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Y  0  R  W  ORT. 

Dem  in  der  Einleitung  zu  Giza  IV  dargelegten  Plan  entsprechend  kommt  im 
vorliegenden  fünften  Band  eine  weitere  Gräbergruppe  zur  Veröffentlichung.  Für  ihre 
Wahl  war  bestimmend,  daß  in  ihrer  Mitte  eine  der  merkwürdigsten  Anlagen  unseres 
Westfriedhofes  steht,  die  Mastaba  des  Snb.  In  der  Geschichte  der  Baukunst  ist  ihr 
Platz  gesichert,  denn  ihre  Toranlage  trägt  die  älteste  uns  bisher  erhaltene  Kuppel,  aus 
der  ersten  Hälfte  des  dritten  vorchristlichen  Jahrtausends.  Die  kunstgeschichtlich 
wichtigen  Reliefs  der  Opferkammer,  das  einzigartige  Rundbild,  das  den  Grabherrn  mit 
seiner  Familie  darstellt,  und  der  große,  vor  der  Scheintür  eingegrabene  Opfertisch  aus 
Granit  heben  das  Grab  weiter  aus  den  üblichen  Anlagen  hervor  und  rechtfertigen 
seine  Bevorzugung  in  der  Reihe  der  Veröffentlichung.  —  Eine  ungewöhnliche  Bedeu- 
tung erhält  aber  die  Anlage  durch  den  Umstand,  daß  ihr  Inhaber  ein  Zwerg  war. 
Durch  Klugheit  und  Tatkraft  hat  er  sich  aus  niedrigen  Verhältnissen  zu  hohen  Stellungen 
emporgearbeitet,  ausgedehnten  Besitz  erworben  und  eine  Frau  aus  altem  Königsgeschlecht 
heimgeführt.  Seine  Laufbahn  begann  er  in  der  königlichen  Leinwandkammer  in  untei-- 
geordneter  Stellung  und  rückte  allmählich  bis  zum  Leiter  der  staatlichen  Weberei  auf. 

Die  Gräber,  die  um  die  Mastaba  des  Snb  herum  liegen,  sind  zum  größeren 
Teil  aus  Ziegel  errichtet.  Mastabas  aus  diesem  Werkstoff  kamen  in  den  bisherigen  Ver- 
öffentlichungen Giza  I — IV  noch  nicht  zur  Darstellung.  Sie  haben  ihre  eigene  Form 
und  eine  besondere  Entwicklungsgeschichte;  bis  zum  Ende  des  Alten  Reiches  haben 
sich  Tvpen  erhalten,  die  auf  die  ersten  Dynastien  zurückgehen,  daneben  aber  macht 
sich  eine  Beeinflussung  durch  die  Stein-Mastabas  bemerkbar,  auch  treten  selbständige 
Weiterentwicklungen  auf. 

Namentliche  Erwähnung  verdienen  die  Mastaba  des  yItw  mit  einer  eigenartigen 
Darstellung  auf  der  Nordscheintür  und  der  wertvollen  Statuengruppe  —  die  des  'nh 
mit  dem  Flachbild  in  der  Scheintürnische  und  die  des  'Irtj,  deren  Gänge  ein  bemerkens- 
wertes Überwölbungssystem  zeigen.  —  Aber  auch  den  weniger  bedeutenden  Anlagen  und 
selbst  den  ärmsten  Gräbern  mußte  die  gleiche  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden;  denn 
das  Bild  des  Friedhofs  am  Ende  des  Alten  Reiches  bliebe  sonst  unvollständig.  Gerade 
bei  den  unscheinbaren  und  oft  behelfsmäßig  errichteten  Mastabas  wird  offenbar,  was 
ina n  für  die  Bestattung  und  den  Totenkult  als  wesentlich  erachtete. 

Der  Anlage  der  bisherigen  Bände  Giza  I— IV  entsprechend  begnügt  sich  die 
Veröffentlichung  nicht  damit,  das  Material  zugänglich  zu  machen,  wie  es  von  mancher 
Seite  als  Ideal  dargestellt  wird,  es  wurde  vielmehr  auch  als  Pflicht  erachtet,  die 
Bauten,  Reliefs,  Statuen  und  Inschriften  in  die  Denkmäler  des  Alten  Reiches  einzuordnen, 
das   Gemeinsame   und   das  Besondere   herauszuarbeiten.    Mag   dabei    der  Weg   auch  oft 
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mühsam  sein  oder  scheinbar  abseits  führen  —  bei  unserem  Stande  der  Forschung  ist  es 
schlechthin  geboten,  dieses  Verfahren  einzuhalten,  wenn  anders  ein  wirklicher  Fort- 
schritt erzielt  werden  soll.  Bei  der  Erklärung  der  Darstellung  des  Anschauens  der 
Gewebe  mußte  zum  Beispiel  untersucht  werden,  was  sich  aus  den  Bildern  und  Texten 
des  Alten  Reiches  für  die  Herstellung  der  Stoffe  ergibt.  Entgegen  der  üblichen  Auf- 
fassung erhalten  wir  das  Bild  einer  großen  weitverzweigten  Organisation  der  staatlichen 
keinen weberei,  der  im  Haushalt  des  Landes  eine  besondere  Rolle  zufiel.  Zugleich 
ergaben  sich  ganz  neue  Aufschlüsse  über  die  soziale  Stellung  der  im  Betrieb  angestellten 
Weberinnen.  —  Bei  der  Gruppe  des  onb  und  seiner  Gemahlin  hat  der  Bildhauer  das 
herrschende  Gesetz  der  Richtungsgeradheit  mehrfach  durchbrochen  und  versucht,  die 
innere  Verbindung  des  Paares  stärker  zum  Ausdruck  zu  bringen;  das  gleiche  Bestreben 
zeigt  sich  bei  der  aus  der  Mastaba  des  'Itw  stammenden  Gruppe.  Dieser  auffallende 
Befund  machte  es  notwendig-,  den  Aufbau  der  übrigen  Rundbilder  der  gleichen  Zeit 
zu  untersuchen,  mit  dem  für  die  Kunstgeschichte  bedeutsamen  Ergebnis,  daß  im  späteren 
Alten  Reich  deutlich  eine  Strömung  zu  erkennen  ist,  die  auf  eine  lebensvollere  Darstellung 
hinarbeitet  und  dabei  die  Bindungen  des  Stiles  auflockert.  —  Das  Vorkommen  einer  denk- 
steinartigen Platte  in  der  Front  der  Mastaba  4507  gab  Veranlassung,  die  Entwicklung  der 
Stelen  zu  überprüfen.  Dabei  stellte  sich  heraus,  daß  die  Vorläufer  der  Grabsteine  des 
Mittleren  Reiches  nicht  nur  in  der  oberägyptischen  Provinzialkunst  des  ausgehenden 
Alten  Reiches  zu  suchen  sind,  die  Anknüpfungspunkte  finden  sich  ebenso  auf  dem 
Staatsfriedhof  von  Giza. 

Die  im  vorliegenden  Band  veröffentlichten  Gräber  wurden  von  der  Expedition  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  im  Frühjahr  1927  freigelegt.  Über  den  Verlauf 
der  Grabung  ist  im  Anzeiger  der  phil.-hist.  Klasse  1927,  Nr.  XIH,  berichtet  worden. 
Zu  den  Kosten  der  Unternehmung  hatten  außer  der  genannten  Akademie  auch  das 
Pelizaeus-Museum  in  Hildesheim  und  das  Agyptologische  Institut  der  Universität  Leipzig 
beigetragen.     Die    Architekturaufnahmen    und    die   Vermessung-    des    Geländes    werden 

DO  O 

Herrn  Hofrat  Professor  Dr.  Karl  Holey,  Wien,  verdankt.  Die  photographischen  Auf- 
nahmen hat  Herr  Oberkonservator  Friedrich  Koch,  Leipzig,  durchgeführt.  —  Alle 
Zeichnungen  für  die  Abbildungen,  Pläne  und  Reliefs  stammen,  wie  in  den  bisher  ver- 
öffentlichten Bänden  I — IV,  von  Herrn  Dr.  Otto  Daum,  Wien;  die  Darstellungen  auf 
der  Scheintür  des  onb  hatte  Frau  Baronin  Paula  Larisch  in  Bleistift  vorbereitet.  — 
Ben  Dr.  Wilhelm  Eölscher  hat  in  dankenswerterweise  die  Berichtigungsabzüge  mit- 
gelesen und  unter  Mithilfe  von  Frau  Anne  Mosler  die  Verzeichnisse  am  Schluß  des 
Bandes  angefertigt. 

Für  «lie  Herstellung  der  Zeichnungen  hat  das  Archäologische  Institut  des  Deutschen 
Reiches  den  größeren  Teil  der  Mittel  zur  Verfügung  gestellt,  Herrn  Präsidenten  Dr.  Martin 
Schede  sind  wir  dafür  zu  aufrichtigem  Dank  verpflichtet. 

H.  Junker. 
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I.  Die  Lage  der  Gräber  und  die  Einordnung  des 
Abschnittes  in  den  Westfriedhof. 


Die  im  vorliegenden  Bande  behandelte  Ma- 
staba-Gruppe  liegt  am  äußersten  Ende  unseres 
Westfeldes.  Die  Senkung,  die  den  Süd-  und 
Nordteil  des  Friedhofes  der  IV.  Dynastie  trennt, 
setzt  sich  über  die  Linie  Lepsius  23 —  Hmiwnw 
nach  Westen  fast  geradlinig  fort.  Rund  600  m 
von  der  Kante  der  großen  Pyramide  entfernt 
verengt  sie  sich  bedeutend,  und  das  Gelände  be- 
ginnt sich  nach  der  Darb  el-hagg  el-megarbe  zu 
zu  senken.  Hier  stehen  die  zu  beschreibenden 
Gräber,  570  bis  620  m  westlich,  in  60  m  Süd- 
Nord-Breite,  wobei  die  Nordgrenze  in  der  Ver- 
längerung der  nördlichen  Pyramidenkante  liegt; 
siehe  Giza  I,  Abb.  1,  den  Plan  am  Ende  dieses 
Bandes  und  die  Pläne  Porter-Moss,  Memphis, 
auf  S.  10  und  12—13.  Den  Mittelpunkt  der 
Gruppe  bilden  die  Mastabas  des  Snb  und  des  'nhw, 
hinter  ihnen  liegen  enh  und  'Irtj,  vor  ihnen  'Itio, 
Dmg  und  Slnhn.  Die  Gräber  bilden  den  west- 
lichsten Teil  des  im  Jahre  1927  freigelegten  Ab- 
schnittes; siehe  den  dem  Vorbericht  1'.'27  beige- 
gebenen Plan. 

Wenn  man  versucht,  das  Westende  unseres 
Grabungsfeldes  in  die  Entwicklung  des  großen 
Reichsfriedhofes  einzuordnen,  so  sind  vor  allem 
zwei  Gesichtspunkte  zu  beachten:  die  Verbindung 
mit  dem  ursprünglich  geplanten  Friedhof  und  die 
Beschaffenheit  des  Geländes. 

Die  Mastabas  der  IV.  Dynastie  werden  im 
Südabschnitt  durch  Hmiwnw  abgeschlossen,  im 
Norden  liegt  auf  gleicher  Höhe  Grab  Lepsius  23: 
aber  westlieh  von  ihm.  in  einer  Entfernung  von 
75  m,  beginnt  ein  weiterer  unter  Cheops  ange- 
legter Friedhofsteil,  die  Gruppe  G  1201  ff.  —  Bei 
der  Erweiterung  der  Anlage  in  der  Folgezeit 
schloß  man  sich  zunächst  an  die  bestehenden 
Abschnitte  an  und  ließ  die  dazwischen  liegenden 
großen  freien  Plätze  unbebaut.  Nicht  zum  geringen 
Teil  ist  das  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Nach- 
fahren in  der  Nähe  der  Eltern  und  Ahnen  be- 
stattet sein  wollten.  So  entstanden  allmählich 
große  Familienanlagen,    wie  Kinjnj&wt   1  —111  — 
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'Irjnr*  —  'nhmV  (Giza  III,  S.  145  f.),  SSmnfr 
II—  III  und  E'wr  l—II  (ebenda  S.  187  ff.),  die 
Gruppe  der  Sndmib  an  der  Nordostecke  des 
Friedhofes  sowie  die  Gräber  Lepsius  15 — 17.  In 
der  gleichen  Linie  liegt  es,  wenn  die  Totenpriester 
ihre  bescheidenen  Anlagen  in  der  Nähe  der  Ma- 
stabas erbauen,  an  denen  sie  ihren  Dienst  zu  ver- 
sehen hatten,  wie  Kij  neben  der  'Dbtjt  (Giza  III, 
S.  123  f.)  und  die  drei  Geschlechter  von  Toten- 
priestern hinter  den  Sndmib  (Boston  Bulletin  XI, 
Nr.  66,  S.  64—66). 

Bei  der  Erweiterung  des  Friedhofes  wurde 
noch  tief  in  das  Alte  Reich  hinein  auf  die  Planung 
der  IV.  Dynastie  Rücksicht  genommen  und  tun- 
lichst vermieden,  den  Eindruck  der  Anlage  zu 
stören.  —  Für  ihre  verschiedenen  Abschnitte 
waren  mit  Bedacht  die  Stellen  ausgewählt  worden, 
die  sich  für  die  Bebauung  am  besten  eigneten. 
Giza  I,  S.  3  ff.  hat  K.  Holey  gezeigt,  wie  sorg- 
fältig man  ,die  natürlichen  Gegebenheiten  der 
Lage  und  der  Bodengestaltung  ausgenützt  hat', 
und  wie  sich  die  Verteilung  der  Gruppen  in 
erster  Linie  aus  den  von  der  Natur  gegebenen 
Grundflächen  erklärt,  Die  zwischen  ihnen  gele- 
genen großen  freien  Räume  kamen  daher  erst 
später  für  die  Benutzung  in  Frage.  In  der  Tat 
sind  hier  im  allgemeinen  nur  unbedeutendere 
und  jüngere  Anlagen  nachgewiesen.  Das  gilt 
von  dem  Raum  zwischen  Süd-  und  Nordteil,  von 
dem  Streifen  zwischen  Mrjib  und  Lepsius  23 
und  von  dem  westlichen  Parallelstreifen  zwischen 
Lepsius  23  und  der  Gruppe  G  1201.  Somit  ist 
von  vornherein  eine  ähnliche  spätere  Zeitsetzung 
für  die  Gräber  der  großen  Fläche  anzunehmen, 
die  westlich  Hmiwnw  und  südlich  G  1201  liegt, 
und  deren  äußerstes  Westende  unser  Abschnitt 
bildet.  Hier  lassen  sich  zudem  noch  besondere 
Gründe  angeben,  die  für  eine  späte  Bebauung 
des  Geländes  sprechen. 

1.  Die  Beschaffenheit  des  Bodens  war  hier 
für  die  Anlage  von  Gräbern  denkbar  ungeeignet. 
Der  ganze  Westteil   bildet  einen  Hang,   der   erst 
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eher  nördlich,   auf   dem  amerikanischen 
Id,  breitere  Terrassen  bildet.  Ein  Ge- 
fall.- von  9  in.  das  sich  zunächst  auf  eine  Bn 
von  120m   verteilt,    "in!   gegen  Ende  schon  l"'i 
80  in    erreicht.      Dabei     zeigen    sich    an     vielen 
3    Men    unvermittelte    Stürze,   unregelmäßige    Er- 
hebungen   oder    Zerklüftungen.     In    den    meisten 
Fällen   lag     i   bsl    für  bescheidene   Anlagen    kein 
sjrund    vor.     Die    vorgeschriebene 
l-Nord-Längsachse  mußte  oft  verschoben,   die 
waagrechte    Fläche  für  den  Aufbau  durch  Abar- 
beiten  des   Felsbodens  oder  durch   einen   eigenen 
irten    Sockel    hergestelli    werden.    Seheute 
man  diese  Mehrarbeiten,  so  baute  man  die  Außen- 
mauern    auf  der   schrägen    Linie   des  Bodens  auf 
und     hieb     nur    für    den     Kultraum    eine    el  - 
Fläche    aus  oder  ließ   gar  auch   liier   den   anstei- 
den    Boden    stehen,    « ie    bei    'Irtj   und    'Itw, 
Vereinzelt  wind.'   die  Kammer   in   den   Fels   ver- 
legt, auf  dessen  Kuppe  man  einen  Bau  aus  Bruch- 
steinen  setzte     Vorberichl    1927,   S.  135  f.).     Ein 
so  ungünstigi      Gelände  aber    konnte  gewiß   ersl 
in    Frage    kommen,    nachdem    die    geeigneteren 
Baugründe  bereits  belegt  waren. 

2.  Eine  Weiterentwicklung  des  Friedhofes  bis 
zum  Ende  des  Alten  Reiches  läßt  sieh  auch  im 
Osten,  a  esetzten  Ende  des  Grabungs- 

les,  feststellen.     Hie    Gräber    rücken    hier   all- 
mählich  bis  dicht  an   die  westliche  Umfassungs- 
mauer  der   Pyramide    heran.     l);is    Bild    ist    aber 
hin-  ganz  verschieden.    Seihst  in  der  VI.  Dynastie 
'■■lit   man   sich   noch,  eine  bestimmte  Ordnung 
bei    der    Reihung    der    Gräber    einzuhalten    (Vor- 
ichl    1926,  Abb.  1  .  und  meisl  sind  die  Bauten 
verhältnismäßig  ansehnlich.    Der  Westen  dagegen 
irre  dar.  durch   das  sieh  enge 
Pfade  winden,  und  nur  bei  wenigi  n  Gruppen  läßt 
sich   eine    Planung   erkennen.     Ihr   Werksteinan- 
m  0  ,       el,  bilden  hier  die  Minder- 

heit.    Ziegel-     und     (ierüll-Mastnl.;!       wiegen    vor 
Solchen    Anlagen    ans    billigerem    Werkstoff    be- 
wir    in    unserem    Mittelfelde,    fasl    aus- 
schließlich hei  ganz  späten  Einbauten  in  den  alten 
traßen    und    in    der  Senke   zwischen  dem 
und  Nordabschnitt.    Hier  hatte  man  zunächst 
die  Gräber  an  die  nördlichste  Reihe  des  Südteils 
ebaut,     dem     alten    Friedhofsplan    Rechnung 
tragend.   Dann  ließ  man  eine  breitere  Osl     W 
verlaufende  Straße  frei  und  verbaute  den  Streifen 
mit    kleinen    Anlagen.    An    seiner    Nordseite    ist 
■  •in  paralleler  Weg  zu  erkennen.    In 
•m  späti  chnitt  nun  sind  meiner.,  di  r 

Zicgel-Masfal  .  die   am   Westende 


o  häufig  sind.  Ihr  Vorkommen  an  dieser  Stelle 
ist  von  Bedeutung,  weil  wiederholt  die  Vermutung 
geäußert  wurde,  dal.!  die  Ziegelgräber  auf  dem 
Westabschnitt  vielleicht  einem  vor  der  IV.  Dyna- 
stie angelegten  Friedhof  angehören  könnten.  Aber 
das  Auftreten  des  gleichen  Typs  inmitten  von 
späteren  Einbauten  aus  Hausteinen  oder  Werk- 
steinen im  Mittelfeld  erweist  schon  allein  die 
Unmöglichkeit  einer  Ansetzung  in  die  III.  Dy- 
nastie, es  weist  im  Gegenteil  an  das  Ende  der 
Entwicklung. 

3.  Zu  dem  gleichen  Ergebnis  führt  ein  Ver- 
gleich der  Bestattungsriten,  worauf  schon  im 
Vorbericht  1926,  S.  103  und  1927,  S.  1»'.».  155 
aufmerksam  gemacht  wurde.  Die  Toten  werden 
in  den  Mastabas  der  ersten  Zeit  des  Alten  Reiches, 
wo  auch  immer  eine  Feststellung  möglich  war. 
in  ausgestreckter  Lage  heigesetzt,  den  Kopf  im 
Norden,  das  Gesicht  nach  Osten,  der  Opferstelle 
zugekehrt.  Der  Übergang  von  der  Hocker- 
stellung der  Vorzeit  und  der  ersten  beiden  Dy- 
nastien zur  Strecklage  hängt  gewiß  mit  der 
besseren  Behandlung  der  Leiche  zusammen,  deren 
einzelne  Glieder  nun  sorgfältig  mit  Leinenbinden 
umwickelt  werden.  Diese  Art  des  Verfahrens 
ging  der  eigentlichen  Mumifizierung  unter  An- 
wendung von  Natron  und  Harzen  voraus:  siehe 
über  diese  Frage  Giza  I,  S.  52  f.  Die  vollkom- 
menere Behandlung  kam  jeweils  in  erster  Linie 
für  die  Leiche  des  Königs  in  Betracht  und  fand 
dann  bei  den  Mitgliedern  des  Herrscherhauses 
und  den   Großen  des  Reiches  Anwendung. 

Daneben  muß  die  Beisetzung  in  Hockerlage 
bei  dem  Mittelstand  und  bei  den  ärmeren  Klassen 
in  weitem  Umfang  fortgelebt  haben.  Wir  begegnen 
ihr  auf  dem  östlichen  und  mittleren  Teil  unseres 
Friedhofes  erst  im  vorgeschrittenen  Alten  Reich, 
als  Giza  nicht  mehr  Staatsfriedhof  war.  Sie  ist 
hier  mei>t  bei  Nebenbegräbnissen  oder  später  ein- 
gebauten Bestattungen  nachgewiesen;  siehe  unter 
anderem  Giza  III.  S.  130  bei  dem  Sohne  des  KSj 
und  Abb.  23  bei  den  letzten  Nachkommen  des 
Prinzen  Kinjnj&wt.  Auf  unserem  Westabschnitl 
sind  die  Hockerbestattungen,  in  enger  oder  loserer 
I  l.iltung.  außerordentlich  häufig,  zahlreicher  als  die 
Beisetzungen  in  gestreckter  Lage.  Man  könnte 
nun  versucht  sein,  den  Grund  für  diese  Erschei- 
nung  in  der  Armut  di-i-  Anlagen  zu  suchen,  bei 
denen  mit  Kaum  und  Material  gespart  wurde. 
Sei  auch  zugegeben,  daß  der  Manuel  an  Mitteln 
■  inen  Einfluß  auf  die  Begräbnisart  ausübte,  so  ist 
doch  andererseits  deutlich,  dal.!  zeitweise  dir  Hof- 
■    nicht    mehr   in  gleichem   Maße  als  Vorbild 
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diente.  Denn  gerade  auf  dem  Westabschnitt 
fanden  wir  die  Kauerleichen  auch  in  besseren 
Anlasren,  in  Holzsärgen  und  Steintrögen.  Der 
Aufwand  für  die  Streeklage  wäre  dabei  in  vielen 
Fallen  der  gleiche  geblieben  und  hätte  in  anderen 
in  gar  keinem  Verhältnis  zu  den  Kosten  dos 
Grabbaues  gestanden.  Andererseits  ist  die  Streck- 
lage hier  mehrfach  in  ganz  ärmlichen  Gräbern  nach- 
gewiesen, wie  4002,  4008,  4142,  4566.  Es  muß 
sich  also  auf  unserem  Abschnitt  die  alte  Sitte 
der  Hockerbestattung  wieder  stärker  durchgesetzt 
haben.  Das  gleiche  Bild  geben  uns  nun  auf  dorn 
Teti-Friedhof  von  Sakkära  die  Gräber,  die  dem 
Ausgang  des  Alten  Reiches  und  der  Folgezeit 
angehören,  siehe  Firth-Gunu,  Teti  Pyramid  Ce- 
meteries I,  S.  37.  Der  zeitliche  Zusammenhang 
mit  dem  westlichsten  Teil  von  Giza  ist  daher 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  und  wir  müssen 
vornehmlich     hier     die     Gräber    suchen,     die    vor 


dem  Aufgeljen  des  Friedhofes  als  letzte  angelegt 
wurden. 

4.  Mit  dieser  allgemeinen  Bestimmung  ist 
freilich  nicht  von  vornherein  für  jede  auf  dem 
Abschnitt  liegende  Mastaba  als  Zeitsetzung  das 
Ende  des  Alten  Reiches  gegeben.  Denn  es  wäre 
sehr  wohl  möglich,  daß  an  der  einen  oder  an- 
deren günstigen  Stelle  des  im  allgemeinen  wenig- 
geeigneten  Geländes  Mastabas  auch  in  früherer 
Zeit  errichtet  wurden.  Wenn  daher  auch  der 
westlichste  Teil  unseres  Feldes  im  ganzen  das 
Bild  eines  späteren  Friedhofes  zeigt,  so  sind  wir 
trotzdem  nicht  der  Arbeit  enthoben,  für  die  ein- 
zelnen Anlagen  eine  Zeitbestimmung  zu  suchen. 
Aber  einen  bestimmten  Anhalt  bietet  uns  die 
Lage  doch,  und  es  ist  mehr  die  Aufgabe  dar- 
zutun, ob  die  Mastaba  sich  jeweils  in  das  allge- 
meine Bild  einfügt  oder  ob  Gründe  für  eine 
frühere  Ansetzune:  vorliegen. 


II.  Die  Mastaba  des  Zwergen  Snb. 


A.  Die  Zeitsetzimg. 

Die  Mastaba  läßt  sich  nicht  auf  den  ersten 
Blick  einem  bestimmten  Abschnitt  des  Alten  Reiches 
zuweisen,  und  von  den  Fach  genossen,  die  sie  be- 
sichtigten, wurden  immer  wieder  verschiedene  An- 
sichten geäußert.  Diese  Unsicherheit  ist  darin  be- 
gründet, daß  eine  Anlage  besonderer  Art  vorliegt, 
die  sich  nicht  restlos  in  eine  Entwicklungsreihe 
einordnet  und  mehrfach  eine  ausgesprochene  Eigen- 
willigkeit des  Erbauers  erkennen  läßt.  Da  scheinen 
manche  Anzeichen  auf  eine  frühe  Zeit  zu  weisen, 
andere  wiederum  für  das  weit  vorgerückte  Alte 
Reich  zu  sprechen;  daneben  bemerkt  man  Be- 
sonderheiten, die  keinen  Vergleich  gestatten.  Eine 
behutsame  Abwägung  aller  Gründe  aber  macht 
es  sicher,  daß  die  Mastaba  gegen  das  Ende  des 
Alien  Reiches  zu  setzen  ist. 

1.  Die  Lage. 

Die  Wahl  des  Bauplatzes,  ganz  am  Ende  des 
Westabschnittes,  spricht  allein  schon  für  eine  weit 
vorgeschrittene  Zeit  in  der  allmählichen  Ausdeh- 
nung des  Friedhofes.  Seiner  Lage  nach  müßte  man 
den  Bau  in  die  späte  VI.  Dynastie  setzen;  aber 
es  könnte  ein  besonderer  Grund  für  eine  frühere 
Zeitsetzung  geltend  gemacht  werden.  Im  Jahre  1935 
hat  G.  Reisner  in  der  Nachbarschaft  eine  Mastaba 
entdeckt,  die  er  der  IV.  Dynastie  zuweist:    Boston 


Bulletin  XXXIII.  S.  69  ff.,  Report  on  the  Egyptian 
Expedition  1934-35.  Er  hatte  am  Westende  des 
Friedhofes  westlich  der  Cheopspyramide  einige 
Ziegel-Mastabas  beobachtet:  sie  gehörten  einer 
Gruppe  an,  die  ihm  aus  der  IV.  Dynastie  zu 
stammen  schien,  aber  ein  endgültiger  Beweis  für 
diese  Ansetzung  fehlte.  Bei  einer  der  Anlagen. 
G  1457,  fand  er  im  Südende  eine  Kultkammer 
mit  einem  Schräggewölbe  überdacht  und  einer 
Kalkstein-Scheintür  in  der  Westwand.  ,Die  Aus- 
grabung der  beiden  Schächte  brachte  Nilschlamm- 
siegel zum  Vorschein,  die  den  Namen  des  My- 
kerinos  trugen;  sie  bestätigten  die  für  die  ganze 
Gruppe  angenommene  Datierung1  (S.  72  . 

Dagegen  sei  folgendes  bemerkt:  Zu  dem 
unter  Cheops  entworfenen  Plan  gehört  auch  eine 
Mastaba-Gruppe  westlich  Lepsius  23;  sie  ist  in 
mehreren  Parallelstraßen  angelegt:  südöstlich  steht 
G  1201,  es  folgen  westlich  zwei  Reihen  zu  drei 
Gräbern  (1203,  1223, 1233  und  1205,  1225,  1235), 
dahinter  liegen  1207.  12iJ7  und  am  Südwestende 
1209.  Alle  Bauten  vertreten  den  für  die  Zeit  des 
Cheops  bezeichnenden  kleinwürfeligen  Typ.  In 
einiger  Entfernung  beginnen  im  Westen  parallele 
Reihen  von  Mastabas,  die  alle  aus  Nilschlamm- 
ziegeln aufgeführt  sind.  Die  Entfernung  und  der 
Wechsel  des  Werkstoffes  sprechen  gegen  eine 
Gleichzeitigkeit  mit  der  Gruppe  G  1201  ff.,  aber 
wir  wissen  nicht,  ob  es  sieb  etwa  um  die  Gräber 
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der  Nachfahren  handelt,  oder  ob  der  Raum,  die 
tliche  Fortsetzung  der  Terrassen,  wegen  seiner 
verhältnismäßig  günstigen  Bodenverhältnisse  zu 
irgendeiner  späteren  Zeit  für  die  Anlage  größerer 
Ziesrelmastabas  benutzt  wurde.  Das  von  Reisner 
untersuchte  Grab  1457  liegt  an  der  Westgrenze; 
seiner  Laue  und  seiner  besonderen  Gestaltung 
nach  muß  es  später  sein  als  die  ihm  östlich  vor- 
gelagerten Mastabas.  Dabei  kann  die  VI.  Dvnastie 
ebensowohl  wie  eine  frühere  Zeit  in  Frage 
kommen:  denn  der  Ostteil  unseres  Grabungsfeldes 
zeigt  wiederholt,  wie  ähnliche  Reihen  auf  ver- 
hältnismäßig engem  Raum  von  der  IV.  Dynastie 
bis  zum  Ende  des  Alten  Reiches  reichen  können. 
Für  eine  sichere  Zeitsetzung  müssen  daher  andere 
Anhalte  gesucht  werden.  Aus  dem  Bau  selbst  er- 
gibt sich,  daß  er  nicht  der  frühen  Giza-Zeit  an- 
gehören kann.  Auch  wenn  man  davon  absieht, 
daß  Ziegel  als  Werkstoff  für  den  Tumulus  auf 
dem  Staatsfriedhof  zunächst  sicher  nicht  ver- 
wendet wurden,  auch  nicht  als  Ersatz,  so  weist 
uns  schon  die  im  Kern  ausgesparte  Kultkammer 
in  eine  spätere  Zeit.  Leider  sind  die  Reisners 
Bericht  beigegebenen  Abbildungen  für  eine  Be- 
urteilung der  Einzelheiten  ungenügend.  Abb.  2 
zeifft    das  Tor  zur  Kultkammer   mit   Rundbalken 
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aus  Kalkstein,  ohne  Architrav.  Abb.  3  gibt  die 
Ansicht  der  Scheintür;  auf  ihrer  Tafel  sind  der 
Grabherrund  seine  Gemahlin  am  Opfertisch  dar- 
gestellt. 

Reisner  kann  sich  daher  für  die  Ansetzung 
in  die  IV.  Dynastie  lediglich  auf  das  Vorkommen 
des  Namens  des  Mykerinos  stützen.  Ein  Königs- 
name auf  einem  Grabsiegel  gibt  aber  erst  dann 
einen  festen  zeitlichen  Anhalt,  wenn  sich  erweisen 
läßt,  daß  die  Verwaltung,  die  die  Beigaben  siegelte, 
im  Dienst  des  Lebenden  Eerrschers  stand.  Denn 
auch  für  den  verstorbenen  König  bestand  eine 
regelrechte  Hofhaltung,  wie  Giza  III,  S.  175  f.  ge- 
zeigt wurde,  und  auf  dem  Siegel  ebenda  Abb.  45, 
Nr.  7  wird  der  Name  des  Dill  >V  mit  Annbis 
verbunden,  was  auf  eine  königliche  Totenstiftung 
weist.  Für  die  Zeitbestimmung  geben  uns  solche 
Siegel  gar  keinen  Anhalt,  da  das  gleiche  Grab 
auch  aus  der  Stiftung  eines  früheren  oder  späteren 
Königs  bedacht  werden  konnte. 

Ebenso  liegen  die  Verhältnisse,  wenn  der 
Königsname  in  einer  Amtsbezeichnung  des  Grab- 
inhabers auf  einem  Siege]  vorkäme.  Wie  in  den 
Inschriften  der  Kammer  kann  es  sich  dabei  um 
einen  längst  verstorbenen  Eerrscher  handeln,  wie 
beispielsweise  Nfr  aus  der  VI.  Dynastie  (Vorbe- 
richt  1912,  S.  11    nur  Priestertitel  mit  dem  Namen 


des  Cheops  fuhrt.  Solange  also  nicht  klar  er- 
wiesen ist,  daß  der  in  G  1457  gefundene  Königs- 
name sich  auf  den  Herrscher  bezieht,  der  zur 
Zeit  der  Erbauung  des  Grabes  lebte,  ist  für  die 
Zeitsetzung  nichts  gewonnen. 

Doch  selbst  wenn  wir  annähmen,  daß  G  1457 
aus  der  IV.  Dynastie  stammt,  so  läßt  sich  der 
Nachweis  führen,  daß  Snb  durch  diese  Nachbar- 
schaft keineswegs  zeitlich  bestimmt  wird.  Eine 
unmittelbare  Zeitfolge  ergibt  sich  vornehmlich  da, 
wo  ein  Friedhofsteil  eine  regelmäßige  Erweiterung 
seines  ursprünglichen  Planes  erfährt,  wie  etwa 
die  großsteinigen  Mastabas  aus  der  Zeit  des 
Chephren  am  Südabschnitt  die  Reihen  der  klein- 
würfeligen  Bauten  des  Cheops  fortsetzen,  und  sich 
die  Anlagen  der  Mykerinoszeit  an  die  des  Chephren 
anschließen.  Eine  solche  Erweiterung  der  von 
Reisner  1934/35  freigelegten  Gruppe  liegt  aber 
nicht  vor.  -  Eine  andere  zeitliche  Verbindung 
mit  örtlichem  Beisammensein  zeigt  sich  bei  Familien- 
anlagen, bei  denen  sich  oft  die  Gräber  der  Nach- 
fahren an  die  des  Ahnherrn  anschließen;  es  sei 
nur  an  die  Gruppen  der  KJnjnjSwt,  der  SSmnfr, 
der  Sndmib  und  Lepsius  15 — 17  erinnert.  Aber 
auch  diese  Möglichkeit  scheidet  bei  Snb  aus. 
Denn  die  Bebauung  des  Grundes  erfolgte  hier 
nicht  von  G  1457  aus;  die  Stelle  blieb  zunächst 
frei,  offenbar  weil  der  Boden  besonders  ungeeignet 
war,  Senkungen  von  Süd  nach  Nord  und  von 
Ost  nach  West  zeigte.  Erst  weiter  südlich  errichtete 
sich  'nhir  sein  Grab,  und  an  dessen  Nordseite 
schloß  sich  später  Snb  an,  der  daher  von  der 
Mastaba  G  1457  ganz  zu  trennen  ist.  Dieser  liegt 
'Itir  näher,  durch  einen  schmalen  Pfad  von  ihrer 
Südseite  getrennt.  *Itw  wiederum  gehört  deutlich 
dem  ausgehenden  Alten  Reich  an,  und  Snb,  der 
die  Westwand  der  Anlage  für  seinen  Vorbau  mit- 
benutzt,  muß  ein   wenig  später  angesetzt  werden. 

2.  Der  Bau. 

a)  Wenn  wir  von  dem  Unterbau  absehen, 
der  durch  das  unebene  Gelände  bedingt  war,  hat 
die  Kernanlage  des  Snb  auf  den  ersten  Blick 
das  Ausseben  einer  M.-istaha  des  früheren  Alten 
Reiches:  ein  rechteckiger  massiver  Tumulus  mit 
geböschten  Außenwänden  aus  kleinen  Kalkstein- 
würfeln, ohne  ausgesparte  Kultkammer.  Gerade 
diese  einfache  Form  der  ursprunglichen  Anlage 
hat  manche  zu  einer  frUhen  zeitlichen  Ansetzung 
verleitet.  Sieht  man  aber  näher  zu,  so  zeigt  sich, 
daß  die  Übereinstimmung  mit  dem  Typ  der 
IV      V.Dynastie  nur  unvollkommen  ist. 


Beeicht  über  die  Grabungen  auf  deu  Friei f  von  Giza. 


Zunächst  ist  zu  beachten,  daß  die  klein- 
würfeligen  Bauten  aus  der  Zeit  des  Cheops  und 
Mykerinos  alle  nur  den  Kern  darstellen,  der  eine 
Verkleidung  über  den  abgetreppten  Außenwänden 
erhielt;  in  vielen  Fällen  ist  sie  später  wegge- 
brochen, in  anderen  aus  Mangel  an  Mitteln  nicht 
ausgeführt  worden;  siehe  Giza  I,  S.  16  f.  Bei  Snb 
dagegen  stellen  die  kleinen  Blöcke  den  Mantel 
dar,  der  um  einen  Kern  aus  Bruchsteinen  und 
Kleinschlag  gelegt  wurde;  Näheres  bei  der  Bau- 
beschreibung S.  22.  Die  Mastabas  der  IV.  Dynastie 
haben  ferner  in  der  Regel  keine  Scheintür  an 
ihrer  Ostseite.  In  der  V.  Dynastie  sind  meist  zwei 
Scheintüren  in  der  Westwand  der  Kultkammer 
angebracht,  und  eine  flache  Nische  steht  im  Norden 
der  Front;  siehe  für  diese  Entwicklung  Giza  II, 
S.  8  und  18—19.  Bisher  wurde  im  Ostfeld  nur 
in  einem  besonderen  Falle  eine  vierte  Opferstelle 
nachgewiesen.  Bei  E'icr  I  aus  der  Mitte  der 
V.  Dynastie  =  Giza  III,  Abb.  40  ist  außer  den 
Scheintüren  im  Kultraum  und  am  Nordende  der 
Front  noch  eine  weitere  vorhanden,  eine  flache 
Nische  in  der  Ostwand.  Sie  war,  wie  die  davor 
gefundene  Opfertafel  zeigt,  für  Ssmnfr,  den  Sohn 
des  Grabherrn,  bestimmt,  dessen  Grabschacht  ihr 
gegenüber  liegt.  Bei  Snb  sind  in  der  Front  des 
Tumulus  zwei  ausgebildete  Scheintüren  und  zwei 
flache  Opfernischen  angebracht,  und  in  dem  West- 
teil sind  die  Beispiele  von  Stein-Mastabas  mit  vier 
Scheintüren  nicht  selten.  Es  liegt,  wie  schon  Vor- 
bericht 1927,  S.  132  ausgeführt  wurde,  eine  Be- 
einflussung durch  die  gegliederte   Front  der  hier 
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häufigen  Ziegelgräber  vor.  Damit  aber  gliedert 
sich  unser  Bau  ganz  in  den  späten  Friedhofsab- 
schnitt ein.  Die  Vierzahl  der  Scheintüren  wäre 
für  das  frühere  Alte  Reich  undenkbar,  auch  wenn 
man  die  besondere  Anordnung  bei  Snb  so  er- 
klärt, daß  je  eine  der  flachen  Nischen  zu  der 
Scheint Ur  des  Grabherrn  und  zu  der  seiner  Ge- 
mahlin gehört. 

b)  In  eine  spätere  Zeit  weisen  uns  auch  ver- 
schiedene Anordnungen  im  Kern  und  an  den 
Vorbauten  des  Grabes.  Da  ist  an  erster  Stelle 
die  Anbringung  von  mehreren  Statuenkammern 
zu  nennen,  einer  größeren  in  dein  Südteil  der 
Kammer  und  je  einer  kleineren  neben  den  beiden 
Hauptscheintüren.  Zu  Beginn  der  Giza-Zeit  war 
auf  dem  Westfriedhof  die  Aufstellung  von  Statuen 
im  Grabe  nicht  vorgesehen.  Statt  desseii  setzte 
man  in  den  Verschluß  der  Sargkammer  einen 
Ersatzkopf  ein.  Eine  Ausnahme  bilden  Hmiwnw 
mit  je  einer  Statue  hinter  der  südlichen  und 
nördlichen   Scheintür,   und  ihj,   dessen  Serdab  in 


der  vorgebauten  Kammer  ein  Hundbild  enthielt, 
das  ihn  mit  seinem  jungen  Sohn  darstellte.  Als 
mit  der  V.  Dynastie  die  Mitgabe  von  Statuen 
allgemein  wurde,  stellte  man  sie  meist  hinter  der 
Hauptscheinttir  auf.  Daneben  begegnen  wir  im 
weitereu  Vorlauf  dem  Brauch,  den  Serdäb  im 
Süden  der  Kultkammer  anzulegen,  sei  es  im  Tu- 
mulus, wie  bei  Kij&wdi,  Iltj  und  Kdfj,  oder  in 
einem  eigenen  Bau,  wie  in  der  Familie  der  äimnfr 
II— III,  Rut  I—II  =  Giza  III,  S.  22.  Die 
Unterbringung  mehrerer  Statuen  in  Kammern, 
die  an  verschiedenen  Stellen  des  Grabes  liegen, 
begegnet  uns  zuerst  bei  dem  hm-  uftj  ll'wr,  süd- 
östlich der  Chephrenpyramide  aus  der  Mitte  der 
V.  Dynastie;  siebe  S.  Hassan,  Excav.  I,  Fron- 
tispiece. Hierher  gehört  auch  'nhw  südlich  Snb, 
ein  wenig  früher  wie  dieser.  Als  obere  Grenze 
erhalten  wir  somit  jedenfalls  die  vorgeschrittene 
V.   Dynastie. 

Im  Kultraum  ist  nur  eine  Scheintür  vorhan- 
den, und  man  könnte  diese  Beschränkung  auf 
eine  Opferstelle  für  eine  frühere  zeitliche  An- 
setzung  anführen,  da  sie  für  den  Beginn  des 
Alten  Reiches  bezeichnend  ist.  Aber  die  gleiche 
Anordnung  läßt  sieh  als  Rückbildung  gerade  für 
die  VI.  Dynastie  in  zahlreichen  Beispielen  nach- 
weisen; siehe  unter  anderem  Giza  IV,  S.  20. 

Die  Form  der  Scheintür  der  Kultkammer 
ist  ganz  ungewöhnlich.  Sich  schräg  an  die  Hinter- 
wand anlehnend,  mit  Pfosten,  die  in  den  Raum 
vorspringen,  ist  sie  eigentlich  als  Tor  an  der 
Front  des  Tumulus  gedacht,  wie  ein  Vergleich 
mit  der  Nordscheintür  des  Ssttljtp  =  Giza  II, 
Taf.  12  b  deutlich  zeigt;  die  Kammer  ist  nur  zu 
ihrem  Schutz  da.  Die  Pfosten  allein  tragen  die 
sonst  auf  den  Wänden  des  Raumes  verteilten 
Darstellungen.  Gerade  das  aber  beweist,  daß 
die  Anlage  aus  dem  späten  Alten  Reich  stammt. 
Auch  in  früherer  Zeit  werden  auf  der  Scheintür 
oft  außer  der  Speisetischszene  und  der  Gestalt 
des  Grabherrn  Darstellungen  anderer  Art  ange- 
bracht; sie  beziehen  sieh  aber  alle  unmittelbar 
oder  mittelbar  auf  die  Speisung,  die  ja  vor  der 
Nische  vollzogen  wurde:  das  Bäuchern,  das 
Reichen  des  Waschgerätes  und  der  Kleider,  das 
Herbeibringen  der  vorgeschriebenen  Opfergahen 
oder  auch  gelegentlich  das  Nahen  der  Dorfver- 
treter. Aber  erst  aus  später  Zeit  können  die 
Scheintüren  mit  Szenen  stammen,  die  sonst  auf 
den  anschließenden  Wänden  abgebildet  wurden, 
wie  die  Fahrt  in  den  Sümpfen  auf  dem  Archi- 
trav  des  Mnj;  siehe  Seharff,  Mitteilungen  Kairo, 
8,  Taf.  12.  Die  Scheintür  trägt  überdies  noch  ein  be- 
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res  Zeichen  der  vorgeschrittenen  Zeit:  unter 
dem  Rundbalken  sind  in  der  Nische  zwei  Augen 
=ss=  angebracht.    Nach   den   bisher   zugänglichen 

en  aber  tritt  das  Augenpaar  auf  den  Schein- 
türen  sjanz    am    Ende    des    Alten    Reiches 

auf:  sieh.-  A.  Rusch,  A.  Z.  58,  S.  123.  Beispiele 
aus  früherer  Zeit  sind  aucb  seitdem  nicht  aufge- 
ti  eten.1 

Die  Grabkammer  des  ä>tb  liegt,  wie  es  alte 
Überlieferung  ist,  an  der  Südseite  des  Schachtes, 
die  der  £ntit&  aber  nach  Westen.  Dies  Abweichen 
von  der  Regel  wäre  im  frühen  Alten  Reich  un- 
denkbar. 

In  Einzelheiten  ist  Snb  eigenwillig  seinen 
fangen.  Die  Anordnung  der  Vorbauten 
steht  ohne  Beispiel  da:  der  Vorhof,  der  mit  einer 
Kuppel  überdachte  Eingangsraum  und  das  ge- 
trennt errichtete  Vorratsgebäude.  Die  Statuen 
ließ  er  in  Steinkisten  umschließen  und  gab  ihnen 
Scheingefäße  aus  Alabaster  mit.  Vor  '\^y  Schein- 
tür   ist    in    den    leiden    der    Kammer   ein    großer 

tisch  aus  Granit  eingelassen.  Für  den 
Verschluß  des  [nnensarges  war  in  dein  Deckel 
eine  besondere  Vorrichtung  angebracht.  Auf  dem 
nördlic  en  Gewände  der  inneren  Scheintür  steht 
eine  sonst  nie  belegte  Liste  der  für  das  u-ik-'h- 
Opfer  bestimmten    '  .-'    Aus   all    diesen 

B  nderheiten  läßt  sich  an  sich  kein  Schluß 
für  die  Zeitbestimmung  ziehen,  da  eben  Ent- 
sprechungen inzeitlicb  I  jten Anlagen  fehlen. 
Aber  ihr  Auftreten  in  solchem  Umfang  war  über- 
haupt nur  in  einer  Zeit  möglich,  in  der  die  Bin- 
dungen,  die  'las  frühe  Alte  Reich  kennzeichnen, 
erheblich  srelockerl   waren. 


;lier,  ehe  das  [nschrif tenmaterial  des  Alten 
Reiches  kritiscb  verarbeitet  war,  hatte  man  aus 
den  Namen  der  Kinder  des  Snb  den  Schluß 

:.    daß    ilie    Masjaba    aus    der    IV.    Dynastie 
stamm. -n  d  i  an  dei  Sohn  heißt  enh  me  Ddfix> 

die  eine  Tochter  he  ib-n-Hwfw,  die  andere  Smr-t 


'AI    '  liir  die  ^  j  ■  -:  1 1  •  ■  Ansetzung  könnte  nie 

geflihrt  werden,  dafi  ili.-  ScheintUrplattc   di  ine  ar- 

Anordnung  aufweist,   mit   der    Gewebeliste.     Doch 
i-t  ein  /  ifon   auf  die  alte  form  ge- 

nu dem    Ende   des   Alten    !.'•  icl  t;    siehe 

IV.  8.  69. 

'  Ipfer- 
hnlichrn   Passung,  'li.-  BOgar  vor 
•ü.-  IV    Dyi  ii  könnte;   aber  sie  ist  wie  .li. 

tiimlii  li  -  ,n  werten. 


Daß*.  Wir  wissen  jetzt,  daß  'las  Vorkommen 
von  Herrschernamen  in  den  Personenbezeich- 
nungen uns  keine  Handhabe  für  die  zeitliche  Be- 
stimmung gibt.  Ein  Snfrw-Snb  kann  beispiels- 
weise ebensogut  aus  dem  Ende  des  Alten  Reiches 
stammen,  wie  zu  Beginn  der  IV.  Dynastie  gelebt 
haben.  Für  die  Wahl  der  Namen  des  Cheops 
und  Ddfre  war  in  unserem  Falle  gewiß  maßgebend, 
daß  Snb  ein  Priesteramt  an  den  Totentempeln 
der  beiden  Herrscher  innehatte  und  aus  ihm 
sicher  einen  nicht  unerheblichen  Teil  seiner  Be- 
züge erhielt.  In  Dankbarkeit  benannte  er  seine 
Kinder  eben  nach  diesen  Königen,  denen  er  die 
Einkünfte  verdankte. 

B.  Der  Inhaber  des  Grabes. 

1.  Der  Name. 

In    den    Inschriften    der    Scheintür    und    der 

p.     /wvwa 

Statuen   erscheint  ausnahmslos  als  Name 

des  Grabherrn.   Snb   ist    wohl  von  vornherein  als 

Kurzform  aufzufassen:  für  sein  Vorkommen  siehe 
Batike.  Namen  Wörterbuch,  S.  'M2.  Auf  dem  voi- 
der Scheintür  eingegrabenen  Opfertisch  war  der 
volle  Name  angegeben.  Snb  ist  hier  mit  einem 
Königsnamen  verbunden.  Ein  unglücklicher  Zufall 
will,  daß  gerade  diese  Stelle  stark  abgerieben  i>t: 

,1        r\      AWAW 

|j   .    Im   Königsring   ist   nur  das  /<■ 
am  Ende  deutlich.    Es  kann   daher  einer    der  drei 


Namen  (||J«>^|,  (*¥$}  un(i  (f*^ 

Betracht    kommen.    Aus    der    freien    Stellung    des 

p>  läßt    sich    nichts    erschließen,    denn    bei    der 

horizontalen    Schreibung    kann    bei    Snfrw   das    r 
und    bei    Hir/'ir   das  f  vor   dem    w  stehen,    wenn 
auch  Übereinanderstellen  der  beiden  Zeichen  vor 
kommt.   Für  Snfrw  siehe   L.  D.  II.  2  a,  für  Hwfzt 
ebenda  II.  1   und  Giza  II,  Taf.  6a. 


Die  Namen   (JlfJ    [1    jf   uml    (®&f)| 

sind  mehrfach  belegt,  siehe  Bänke,  ebenda 

3.315  und  S.  268;  daß  Si^wr'-inb  bisher  fehlt, 
besagt  natürlich  nichts  für  unsere  Frage,  die 
Zeichenreste  allein  müssen  entscheiden.  Nun  glaubt 
man  einmal  zu  Anfang  einen  vertieften  Kreis  zu 
ennen,  bei  anderer  Beleuchtung  scheint  noch 
weiter  vorn  ein  senkrechter  Strich  zu  stehen,  der 

zu  einem     |   gehören    könnte;    aber   zu    einer    Er- 


Beeicht  über  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 


gänzung  von  Snfrw  paßt  der  mittlere  Teil  wohl 
nicht.  Die  runde  Vertiefung  kann  ein  S,  der 
Anfang  von  Hirfir,  oder  ein  0  von  Slhirr'  sein. 
Gegen  die  Lesung  Hirfir  spricht  das  senkrechte 
Zeichen  (oder  Teil  eines  Zeichens)  vor  dem  End-"-, 
es  will  aber  auch  nicht  ganz  zu  der  alten  Form 
des,  i)h  =  JM^  passen.  Wir  müssen  es  hei  diesen 
Feststellungen  belassen.  Wiederholte  Nachprü- 
fungen am  Stein.  Abreibungen  und  Aufnahmen 
in  Seitenlicht  und  Schatten  führten  zu  keinem  Er- 
gebnis. Es  gibt  ja  keine  Inschriften,  die  der  Lesung 
größere  Schwierigkeiten  Lereiten,  als  solche,  die 
in  rauhen  Granit  eingeschnitten  sind.  —  Vor- 
bericht  1927,  S.  112  wurde  die  Möglichkeit  er- 
wogen, daß  der  Name  eines  sonst  unbekannten 
Königs  aus  der  Zwischenzeit  vorliege.  Aber  man 
wird  wohl  nicht  soweit  gehen  dürfen  und  muß 
sich  mit  der  Feststellung  begnügen,  daß  einer 
der  drei  genannten  Könige  in  Frage  kommt. 


2.  Snb,  der  Zwerg. 

Bei  der  Erwähnung  von  Zwergen  in  den 
ägyptischen  Inschriften  muß  streng  geschieden 
werden  zwischen  den  Vertretern  der  Zwergvölker 
und  den  kleinwüchsigen  Ägyptern.  Die  Sprache 
besitzt  freilich  für  beide  Gattungen  nur  einen 
Ausdruck:  dng,  in  den  Pyramidentexten  auch 
ding    und    dig    geschrieben;     siehe    Wb.    5,    470. 

Auch    ist    nur    ein    Wort-  und  Deutezeichen: 

im  Gebrauch. 

a.  Die  Zwergvölker  sind  beute  auf  bestimmte 
Gebiete  in  Innerafrika  beschränkt.1  Ägypten  am 
nächsten  wohnt  der  Stamm,  den  G.  Schwein- 
furth  entdeckt  bat;  er  lebte  in  Abhängigkeit  vom 
Reich  der  Mangbattu,  das  am  obersten  Lauf  des 
Welleflusses  gelegen  war.  Die  Beschränkung  der 
Wohnsitze  aller  Zwergstämme  auf  die  unwegsamen 
Urwaldgebiete  legt  nahe,  daß  sie  ursprünglich 
weitere  Verbreitung  hatten,  aber  dann  zurück- 
gedrängt wurden.  Ähnlich  haben  sich  andere 
Völkerschaften  vor  den  Eroberern  in  schwer  zu- 
gängliche Gebirge  zurückgezogen,  wie  die  Nuba 
in  die  Kordofanberge.  Die  Verbreitung  der  Zwerg- 
rassen kann  daher  zur  Zeit  des  Alten  Reiches 
eine  viel  weitere  gewesen  sein,  und  es  sprechen 
Gründe  dafür,  daß  sie  damals  auch  wesentlich 
weiter  nördlich  saßen     Die  Angaben,  daß-  sie  aus 


1  Zur  Literatur  über  .lie  Zwerge  siehe  auch  Hans  Felix 
Wolf,  Die  knitische  Rolle  des  Zwerges  im  Alten  Ägypten 
(Anthropos  'S.;,  s.  117.  Anm.  3). 


Punt  und  ti-ihio^ gebracht  w  urden,  Urk.  I,  128  f.,  sind 
freilich  zu  unbestimmt;  auch  können  sie  den  Weg 
bezeichnen,  auf  dem  sie  nach  Ägypten  gebracht 
wurden.  Die  Entfernung  des  südlichsten  Handels- 
platzes der  VI.  Dynastie  in  Kerma  von  dem 
heutigen  nördlichsten  Wohnsitz  der  Zwerge  be- 
träft rund  2000  km,  und  es  wäre  so  wohl  un- 
möglich eine  direkte  Verbindung  zustande  ge- 
kommen. Aber  auch  ein  Zusammentreffen  auf 
Handelsplätzen  wäre  bei  diesem  Abstand  und  bei 
den  besonders  schwierigen  Verkehrsverhältnisson 
des  südlichen  Sudans  nicht  wahrscheinlich  gewesen. 
Andererseits  dürfen  wir  die  Siedlungen  der  Zwerge 
nicht  zu  weit  nördlich  ansetzen,  denn  sonst  hätte 
das  Herbeibringen  eines  ihrer  Vertreter  nicht  als 
ein  seltenes  Ereignis  gefeiert  werden  können,  das 
in  den  Annalen  verzeichnet  wurde. 

Die  Zwerge  waren  von  den  Ägyptern  so  be- 
gehrt, weil  sie  den  , Gottestanz"  zu  tanzen  ver- 
standen. Was  dieser  ibho-ntr  eigentlich  bedeutet, 
ist  noch  nicht  vollkommen  geklärt.  Man  kann 
unter  ntr  auch  den  König  verstehen  und  an- 
nehmen, daß  die  Tänze  nur  zu  seiner  Belustigung 
aufgeführt  wurden.  Darauf  könnte  vor  allem  der 
Inhalt  des  Briefes  deuten,  den  Pepi  II  an  Harchuf 
schrieb.  Aber  die  Zwerge  dürften  zu  gleicher 
Zeit  auch  für  die  religiösen  Tänze  im  Kult  ver- 
wendet worden  sein.  So  erklärt  sich  wohl  Pyr. 
Seihe  1189  besser,  wo  der  König  selbst  als  dmj 
auftritt,  ,ein  Tänzer  des  Gottes,  der  den  Gott 
vor  dem  großen  Thron  erfreut'.  Auch  rühmt  sich 
Teos,  ein  kurzgliedriger  Zwerg  aus  der  Zeit  des 
Nektanebes,  daß  er  in  Km  (?)  am  Tage  der  Be- 
stattung des  Apis-Osiris  und  in  Snkbh  am  Ewig- 
keitsfest des  Mnevis  getanzt  (hbj)  habe;  siehe 
Spiegelberg  in  A.  Z.  64,  S.  70  ff. 

Vielleicht  haben  wir  von  Haus  aus  unter 
ibiw-n.tr  den  exotischen  Nationaltanz  der  kleinen 
Leute  zu  verstehen.  Denn  sie  kamen  aus  einem 
fernen,  als  heilig  geltenden  Lande,  das  auch  ti-ntr 
genannt  wird;  es  war  das  sagenhafte  Gebiet,  aus 
dem  auch  der  Segen  des  Nilstroms  kam  und  der 
Weihrauch  stammte.  Die  Tänze  seiner  Bewohner 
mochten  daher  eine  besondere  Bedeutung  haben. 
Wir  sehen  ja,  wie  auch  die  Tänze  anderer  Fremd- 
völker in  den  ägyptischen  Kult  Aufnahme  fanden, 
wie  der  Tanz  der  Tmhtr,  E.  Brunner-Traut, 
S.  73  f.,  und  der  Tanz  der  Nl.isjw,  der  bei  den 
Feiern  des  Min  eine  Rolle  spielte. 

Ein  wichtiger  Umstand  tritt  hinzu,  der  bisher 
zu  wenig  Beachtung  gefunden  hat:  den  Zwerg- 
stämmen scheint  ein  besonders  auffälliger  Tanz 
zueignen.  Schweinfurth,  .Im  [Terzen  von  Afrika', 


- 
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berichtel  S.358:1  .Hatte  ich  wiederholt  den  Waffen- 
tänzen der  Njamjam  meine  Bewunderung  gezollt, 

rar  diesmal  der  Eindruck  zunächst  der  einer 
grenzenlosen  Heiterkeit.  Trotz  seines  großen 
Hängebauches,  trotz  seiner  kurzen  dünnen  Säbel- 
beine  Leistete  Adimoku,  der,  beiläufig  gesagt. 
bereits  bejahrl  zu  sein  schien,  wahrhaft  Unglaub- 
liches an  Sprungkrafl  und  Gewandtheit.  Seine 
Sprünge  und  Attitüden  waren  dabei  von  einer 
Lebhaftigkeit  des  Gesichtsausdruckes  unterstützt. 
daß  alle  Anwesenden  sich  den  Bauch  vor  Lachen 
halten  mußten.'  Solch  ein  Tanz  war  gewiß  ganz 
nach    dem    Herzen    der   Alten    Ägypter,    und    wir 

iehen  es,  wie  die  Sudanexpeditionen  alles 
daransetzten,  eines  Zwerges  habhaft  zu  werden. 
Das    Grote  ke    der   Sprünge   hinderte  nicht,    daß 

auch  bei  rituellen  Feiern  aufgeführt  wurden. 
b.  Die  einheimischen  Zwerge.  —  Gelegent- 
lich begegnen  uns  in  den  Flachbildern  Zwerge 
mit  regelmäßigem  Körperbau  als  Diener;  bei  ihnen 
steht  die  Länge  der  Arme  und  Beine  in  richtigem 
Verhältnis  zum  Rumpf,  und  der  Kopf  hat  die 
entsprechende  Größe.  Ihre  Tätigkeit  verbietet,  sie 

Zwerge  aus  dem  Sudan  anzusprechen,  denn 
die  seltenen  Vertreter  der  Pygmäen  müßten  in 
Darstellung  einen  ganz  anderen  Platz  ein- 
nehmen, abgesehen  davon,  daß  sie  selbst  bei  Hole 
eine  Seltenheit  waren  und  darum  im  Haushalt 
der  Großen  nicht  anzutreffen  sind.  Auch  kann  es 
sich  nicht  um  die  Verwendung  von  Kindern 
handeln;  dagegen  spricht  die  Wiedergabe  des 
Körpers  und  der  Haartracht.  Wir  müssen  daher 
in  diesen  Fällen  einen  einlachen  Kleinwuchs  an- 
nehmen, wie  er  bei  allen  Kassen  gelegentlich  vor- 
kommt.  Dabei  können  aber  manche  Darstellungen 

cheiden,  in  denen  der  Künstler  aus  besonderen 
Gründen  die  Gestalt  in  wesentlich  kleinerem  Maß- 
Stab  zeichnet.  So  werden  zwar  Zwerge  wieder- 
holt neben  der  Sänfte  ihres  Herrn  wiedergegeben. 

• 

etwa  die  Lieblingstiere  an  der  Leine  führend. 
Aber  nicht  immer  sind  die  hier  auftretenden 
kleinen  Leute  als  Zwerge  zu  deuten;  in  manchen 
Fällen  sind  sie  nur  deshalb  in  kleinerem  Maß- 
stab als  die  Träger  gezeichnet,  damit  sie  das   Bild 

anze  Bericht  verdient  nachgelesen  zu  worden. 
Dil  Ubertrii  ■  >  Sorgi  v<  li  '.v  einfurtbs,  um  den  jungen 
Zwerg,  dir  ihm  zum  Geschenk  gemacht  wurde,  lebend 
nach  Ägypten  zu  bringen,  erinnert  unwillkürlich  an  den 
Brief  Pepi«  II.  —  Vergleiche  auch  die  Bemerkungen  von 
Paul  Schebesta,  Bambuti,  die  Zwerge  vom  Kongo,  Brock 
liau^  1982,  8.67:  ,Nichl  er  bleib!  daheim,  wenn 
Bambuti  im  !>"il  ihre  Tänze   aufführen;   das  i-t   in i   ein 


des  in  der  Sänfte  sitzenden  Herrn  nicht  über- 
schneiden: siehe  so  unten  Abb.  20.  Der  Zeichner 
gelit  hier  bei  der  Komposition  des  Bildes  ebenso 
frei  mit  den  Maßstäben  um  wie  etwa  in  Abb.  44, 
wo  die  Tochter  neben  den  Eltern  ganz  winzig 
erscheint.  Immerhin  verbleiben  einige  Fälle,  in 
denen  sicher  kleinwüchsige,  aber  regelmäßig  ge- 
haute Diener  auftreten,  wie  im  Grab  des  Tjj,  wozu 
man  jetzt  L.  Epron,  Le  Tombeau  de  Ti.  Taf.  16 
und  IS  vergleiche.  So  mag  auch  der  kleine  Mann. 
Wilkinson,  Manners  and  customs  II,  Abb.  481  auf 
S.  444  ein  Zwerg  sein,  wenn  man  nicht  annehmen 
will,  daß  der  Künstler  den  riesigen  Ochsen  auf 
Kosten  des  Treibers  hervortreten  lassen  wollte. 
Die  Beispiele  der  regelmäßig  Kleinwüchsigen 
sind  jedenfalls  auf  den  Darstellungen  äußerst 
selten.  In  den  allermeisten  Fällen  sind  Vertreter 
des  krankhaften  Zwergwuchses  wiedergegeben: 
ihr  Rumpf  und  ihr  Kopf  haben  die  Maße  eines 
normalen  Menschen,  aber  ihre  Arme  und  ihre 
Beine  sind  verkümmert,  infolge  des  Versagens 
einer  Drüse. 

a)  Die  Berufe. 

Die  Verwendung  dieser  Zwerge  im  Haushalt 
war  durchaus  nicht  eine  bloße  Spielerei;  sie  wur- 
den nicht  einfach  als  komische  Figuren,  als  Spaß- 
macher angesehen,  denen  man  nebenbei  eine  Be- 
schäftigung übertrug.  Sie  wurden  im  Gegenteil 
einfach  in  den  Berufen  beschäftigt,  bei  denen  ihr 
unregelmäßiger  Körperbau  nicht  hinderlich  war. 
Schwerer  Handarbeit  waren  sie  nicht  gewachsen, 
aber  für  bestimmte  Zweige  der  Hauswirtschaft 
und  für  Feinarbeit  waren  sie  geeignet.  Wir  fin- 
den sie  daher  als  Kammerdiener,  Leinwand- 
beschließer,  als  Juweliere  und  Tierwärter;  siebe 
Abb.   1. 

1.  Nr.  1 — ü.  Die  Gruppe  der  Kammerdiener 
ist  in  den  Darstellungen  mehrfach  vertreten.  Die 
Zwerge  bringen  ihrem  Herrn  die  persönlichen 
Bedarfsgegenstände,  wie  Sandalen,  Stab,  Kopf- 
stütze, Ruhesitz  und  Spiegel.  Nr.  .')  wird  dabei 
ausdrücklich  als  Smiiv  bezeichnet,  wie  etwa  auch 
der  Nubier  Mrj,  der  im  Grab  des  Nj&ivtufr  Wasch- 
becken und  Kleidersack  trägt  (Giza  III.  Abb.  27), 
vgl.  M outet,  Scenes,  Taf.  13.  Es  schien  für  die 
Zweige  als  Leihdiener  eine  besondere  Bezeich- 
nung bestanden  zu  haben:  °^j   p>   p,  iiu-w,  '  siehe 


1  Daß  Ihow  und  nicht  etwa  <<  '»•  zu  lesen  ist,  ergibt 
sieh  aus  dem  Lesezeichen,  das  deutlich  den  Oberschenkel 
mit     fleisch     darstellt;     alleh    die    Alt    der    Schreibung    stellt 

damit  im  Einklang;  vgl.  Wh.  l,  50  zu  131. 
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Abb.  1.  Zwerge   mis  Reliefs  ile?  Alfen  Reichs. 
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(iiza  III.  S.  180.  Bier  steht  die  Bezeichnung  bei 
n  der  beiden  Zwerge,  von  denen  der  eine 
Kopfstütze  and  Ruhesitz,  der  andere  Stab  und 
Sandalen  bringt;  das  legte  die  Bedeutung  , Kam- 
merzwerg' oder  ähnlich  nahe.  Nun  isl  unter- 
dessen iiww  an  einer  anderen  Stelle  belegt,  die 
diese  Bedeutung  ausschließt;  den  Hinweis  ver- 
danke ich  Herrn  E.  Edel,  der  zugleich  einige 
Entsprechungen  zu  den  dort  verwendeten  Aus- 
drücken hinzufügte.  J.  ('lere  führt  in  seinem 
Aufsatz  Melanges  Maspero  1.  785  eine  Stelle  aus 

Kairo  56994  an:    ^  ^  #  vS  T  \  ^  ~  "  \ 
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tenstiftung  —  ich  nahm  si  gegen  Bezahlung  —  ... 
damit  sie  mir  das  Totenopfer  in  der  Nekropole 
darbringen',  ('lere  hat  schon  auf  den  vermutlichen 
Zusammenhang  von  Uw  und  dem  iaj-r-isw  hin- 
gewiesen: ,c'est  a  dire  le  personnel  *achet6>?'  tnj-r 
ihc  ist  im  Alten  Reich  nur  selten  belegt,  zweimal 
bei  Min  und  einmal  bei  dem  Bausverkauf  Urk.  I, 
157;  immer  handelt  es  sich  um  einen  wirklichen 
Kauf.  Dem  Wortlaut  nach  wäre  es  nicht  ausge- 
en,  daß  lnj-r-iiw  =  .etwas  gegen  Bezah- 
lung an  sich  bringen'  ursprünglich  sich  auch  auf 
ein  gegen  Bezahlung  ,in  Dienst  nehmen'  ausge- 
dehnt haben  mochte.   Aber  da  es  in  den  bisheri- 

)    Beispielen   nur  einen   Kauf  bezeichnen  kann. 
wird  man  auch  in  unserem  Falle  .ich  kaufte  sie' 
übersetzen    dürfen,   und   die   isw-w   sind    entspre- 
id    nicht    als   ,Mietlinge',   sondern   als   Täuf- 
linge' zu  betrachten.1  Dieser    Kauf    von    Dienern 

;  Dienerinnen  wäre  der  erste  sichere  Nachwei 
von  Menschenkauf  im  alten  Ägypten;  wir  wissen 
freilich    nicht,   ob  die  Leute  sich  seihst   verkauf- 
ten oder  uur  ihren  Herrn  wechselten.  Diebeiden 
Zwerge  in   dem  Grab  <\<-^  Njiwtnfr  werden  ; 
im  G  itz  zu  der  übrigen  freien  Dienerschaft 

al      Käuflinge'  bezeichnet. 

Mit   dem    Beruf   der    Kammerdiener   ist  der 
Leinen-    oder    Kleiderzwerge    verwandt;    sie 

•■I  den  Titel  P;  siehe  unten  S.  12.  Die 

Le  ung    ist    nicht    sicher,    man    könnte    dng-&$iio, 

1   1  'och  sollen  Bei  ErklSn  ng  nichl 

Sind    die    I  den   genannten 

.  bo  bätt ie,   Männer   und  Frauen    i  igi  d1 

lieh    keil  i  ehabt,    als   die   '1  oti  nriten   zu 

vullziehen,  was  für  8klaven  nickt  wahrscheinlich  ist.  Amins 
wenn  sie  für  die  Di  mmte  Entschä- 

i  rhielten. 


dng-hb£ic  oder  dng-mnht  umschreiben.  Nach  den 
Belegstellen  des  Wörterbuchs  3,  65;  4,  295  und 
2,  87  werden    im   Alten   Reich    ■weder    SSrw    noch 

h!>i  und  mnht  mit      |i      allein  geschrieben,  obwohl 

es  in  allen  drei  Fällen  als  Deutezeichen  verwen- 
det   wird.    In   der    .Mastaha  des   ihtjhtp   (Louvre) 

steht  ^  \T~  von  dem  Hineinlegen  der  von  den 
Weberinnen  abgelieferten  Stoffe  und  e»==| 

vom  Herausnehmen  der  Stoffe;  das  spricht  eher 
für  eine  Bezeichnung  des  Leinens  als  der  fertigen 
Kleider  in  unserem  Titel.  In  den  Darstellungen 
treten  die  Leinenzwerge  nicht  in  ihrer  Beschäfti- 
gung' auf,  sie  bildeten  aber  nach  Ausweis  eines 
Titels  des  S»b  einen  eigenen  Stand.  —  Hierher 
gehören  auch  die  Zwerginnen,  die  die  Ober- 
kleider der  Tänzerinnen  in  einem  Sack  bewah- 
ren,  wie  L.   D.    II.  3ü. 

2.  Nr.  6 — 7.  Für  die  zweite  Gruppe  der 
Juweliere  sind  die  Bilder  aus  Davies,  Der  el 
Gebräwi  I,  Taf.  13  und  Petrie,  Deshashe, 
Taf.  13  entnommen.  Zu  den  Klehs,  Reliefs, 
S.  33  aufgeführten  Beispielen  ist  jetzt  S.  Hassan. 
Excavations  II,  Abb.  219  hinzuzufügen,  mit  Re- 
den der  Zwerge.  Wenn  die  Deutung  Montet, 
Scenes,  s.  283,  Abb.  39  richtig  ist,  befaßten 
sich  die  Zwerge  auch  mit  der  Bearbeitung  des 
Edelmetalls.  ,Des  orfevres  nains  verseilt  l'or 
Eondu  dans  une  lingotiere.'  Aber  die  Darstellung 
erscheint   reichlich   unklar. 

3.  Nr.  8—10.  Nicht  minder  häufig  treten  die 
Zwerge  mit  Haustieren  auf,  mit  Pavianen,  Meer- 
katzen und  Hunden.  Man  könnte  im  Zweifel  sein. 
ob  die  Betreuung  der  Tiere  ihr  Hauptberuf  war. 
oder  ob  sie  nebenbei  damit  beschäftigt  wurden. 
Da,  wo  der  Grabherr  eine  größere  Meute  hielt, 
und  erst  recht  hei  Hofe  werden  wir  besondere 
Wärter  annehmen  müssen,  die  freilich  nicht  immer 
Zwerge'  zu  sein  brauchten.  Den  in  Kostol  bestat- 
teten nubischen  Königen  folgten  Hunde  und  Wär- 
ter zusammen  ins  Grab.  Vielleicht  ist  auch  so 
zu  erklären,  daß  hei  den  ägyptischen  Königen 
der  ersten  Dynastien  Hunde  und  Zwerge  neben 
ihrem  Herrn  begraben  wurden;  die  Zwerge  mögen 
freilich  auch  die  Leihdiener  des  Herrschers  ge- 
wesen  sein.  Vielleicht  ist  uns  noch  die  Bezeich- 
nung der  Tierwärter  erhalten;  im  Grabe  des  Tjj 
steht   bei   dem   Zwergen,   der  eine  Meerkatze  und 

-inen   Hund    führt,  &^  |  %>  9.  (]  ,   der   .inhir   /),/■; 

siehe  L.  Epron,  Tombeau  de  Ti,  Taf.  IG — 18. 
Wh.   1.    ;>7   führt   nur  diesen   Beleg  an:    ,oh   ein 


Beeicht  übee  die  Gkabunuex  auf  dem  Fi; 
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Titel  o.  ä.  des  Zwerges?'  Gegen  ,Tierwärter'  läßt 
sich  einwenden,  daß  der  iwhw  hier  nicht  in  Aus- 
übung seines  Amtes  aufzutreten  braucht,  sondern 
nur  eine  gelegentliche  Verwendung  fand.  Denn 
in  ganz  entsprechenden  Fällen  treffen  wir  Zwerge, 
die  im  Haushalt  ihres  Herrn  eine  andere  Anstel- 
lung hatten.  So  werden  nach  Mar.  Mast..  S.  325 
die    gleichen   Tiere    von    einem    Zwerg   gebracht. 

der  den  Titel  a  n  ,Kammerdiener' führt,  und  Vor- 
bericht Giza  1929,  Abb.  4.  S.  114  schreitet  neben 
der  Sänfte  des  SSmnfr-Ttj  der  , Vorsteher  der  Lein- 
wand XfnrJiif  und  hält  Meerkatze  und  Hund 
an  der  Leine;  die  Gestalt  des  Nfrwdnt  ist  zwar 
bis  auf  den  Kopf,  zerstört,  aber  er  ist  nach  Aus- 
weis der  Maße  sicher  ein  Zwerg.  Man  hat  also 
gerade  die  Zwerge  für  das  Mitführen  der  Haus- 
tiere bevorzugt,  aber  diese  müssen  dabei  nicht 
immer  in  ihrem  Hauptberuf  tätig  sein,  und  iwhio 
muß  daher  nicht  , Hundewärter-Zwerg'  bezeich- 
nen. Der  Titel  des  Snb:  imj-ri  iiolno-w  führt  uns 

nicht  weiter.  &s^  |  ^\  ist  übrigens  noch  ein  drit- 
tes Mal  belegt.  Borchardt,  Ne-user-rec,  S.  122 
wird  beschrieben,  wie  auf  der  Ostwand  der  Kammer 
des  Wirkif'nh  das  Sitzbild  des  Toten  in  einem 
Schrein  gezogen  wird:  .bei  einem  Manne  ganz  am 

Ende    der   Gruppe:  &§^  |    n  |         '  ;    da    keine 

Photographie  und  keine  Zeichnuno'  gegeben  wird 
und  über  den  Verbleib  des  Stückes  nichts  in  Er- 
fahrung gebracht  werden  konnte,  läßt  sich  über 
die  Gestalt  des  'Ipt  nichts  aussagen.  Aber  man 
hätte  gewiß  vermerkt,  wenn  er  ein  Zwerg  gewe- 
sen wäre.  Daraus  ergäbe  sich,  daß  iu-lur  nicht 
notwendig  einen  Zwerg  bezeichnen  muß;  für  den 
Beruf  selbst  ist  aber  kein  neuer  Anhalt  gewonnen. 
4.  Nr.  11 — 13.  Es  fehlt  nicht  an  Szenen,  in 
denen  die  Zwerge  in  komischen  Rollen  auftreten, 
aber  sie  treten  gegenüber  den  Darstellungen  ganz 
zurück,  die  sie  bei  ernster  Beschäftigung  zeigen. 
Ohne  Zweifel  haben  die  kleinen  Leute  mit  ihren 
kurzen  Gliedmaßen  und  dem  watschelnden  Gang 
manchen  Spott  über  sich  ergehen  lassen  müssen. 
Aber  der  Künstler  karikiert  sie  nicht,  gibt  sie 
schlecht  und  recht  bei  ihrer  Arbeit  wieder.  Die 
spaßhaften  Szenen  finden  wir  da,  wo  die  Zwerge 
selbst  sich  lächerlich  machen  und  Handlungen 
vollführen,  zu  denen  ihr  Körperbau  oder  ihre 
Stellung  am  wenigsten  passen.  So  hat  die  Zwer- 
gin im  Grab  des  Njwjnir  =  Vorbericht  l',>_;si 
Taf.  7  das  Haupt  mit  Lotosblumen  bekränzt  und 
das  Sistrum  in  die  Hand  genommen  und  ver- 
sucht,   den    schwierigen  Schritt   der    Tänzerinnen 


nachzuahmen.  Das  Bild  gibt  uns  die  Lösung  auch 
für  Davies,  Sheikh  Said,  Taf.  4.  Auf  S.  13 
schreibt  Davies,  daß  hier  ein  Affe  den  Tanz 
getreu  nachahme,  fragt  jedoch  in  Anmerkung  2 
,oder  ist  es  eine  Zwergin  wie  in  L.  D.  II,  36'? 
Zweifellos  aber  liegt  das  gleiche  Motiv  wie  bei 
Njwjntr  vor.  Die  Zwergin  mit  ihren  kurzen  Beinen 
kann  den  Fuß  nicht  so  hoch  werfen  wie  die 
Tänzerin  und  hebt  daher  den  Oberschenkel  mit 
der  Hand,  wodurch  das  Linkische  der  Nach- 
ahmung unterstrichen  wird;  für  einen  Affen  käme 
diese  Handhaltung  nicht  in  Frage.  Außerdem 
spricht  auch  die  Form  der  Brust  für  einen  Men- 
schen. —  Petrie,  Deshashe,  Taf.  5  =  Nr.  14  spielt 
der  Zwerg  den  Schiffsoffizier,  der  mit  dem  Tau- 
ende den  Steuermann  prügelt.  Den  in  eine  Schleife 
umgelegten  Strick  finden  wir  sowohl  in  der  Hand 
der  Deckoffiziere  wie  bei  dem  Zwergen,  der  in 
Nr.  9  den  Hund  an  der  Leine  führt.  —  Klebs, 
Reliefs.  S.  33  führt  aus  der  Mastaba  des  ih.tjh.tf 
(Louvre)  einen  Zwergen  an,  der  mit  dem  Wurf- 
holz Vögel  fängt;  auch  hier  wird  es  sich  um  eine 
spaßige  Szene  handeln;  das  Relief  ist  noch  nicht 
veröffentlicht. 

ß)  Soziale  Stellung. 

Gegenüber  der  Auffassung,  daß  die  Zwerge 
bei  Hof  und  im  Haushalt  der  Großen  auf  einer 
besonders  tiefen  Verwendungsstufe  standen,  zeigt 
sich,  daß  sie  durchaus  wie  andere  Angestellte 
und  Beamte  tätig  waren  und  die  gleichen  Titel, 
wie  smsw,  führen  konnten.  In  bestimmten  Be- 
rufen bestand  für  sie  eine  Gliederung;  Snb  ist 
, Vorsteher  der  Kleiderzwerge'.  Diese  Organi- 
sation kam  wohl  zunächst  nur  hei  der  Hofver- 
waltung in  Frage  und  hatte  sonst  nur  einen  Sinn 
bei  einem  großen  Betriebe.  Dem  Zwergen,  der 
in  einen  der  genannten  Berufe  eintrat,  bot  sich 
die  Möglichkeit  eines  Aufstiegs  ebenso  wie  seinen 
normal  gewachsenen  Kollegen. 

Hnrinchtp  brachte  es  zum  J^  ^jw  ,  Vorsteher 

der  Leinwand  und  Totenpriester'1  und  konnte 
sich  in  Sakkära  eine  ansehnliche  Mastaba  erbauen. 
Alle  aber  hat  Snb  übertrumpft,  der  zu  den  höchsten 
Stellen  in  der  staatlichen  Leinwandmanufaktur 
aufstieg  und  außerdem  eine  Reihe  hoher  Ämter 
in  seiner  Hand  vereinigte. 

1  oder  ,Vorsteher  der  Totenpriester',  da  das  lmj-ri  sich 
auch  auf  hm-!,]  beziehen  kann.  —  Den  gleichen  Titel 
_&  £\  trä^rt  auch  der  Zwerg  Wfmodnt,  der  Vorberii-ht  Giza 
1929,  S.  114,  Abb.  -1  mit  Hund  und  Meerkatze  neben  der  Sänfte 
di      Simnfr-Ttj  einhergeht. 
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3.  Die  Titel  des  Snb. 
a.  Hauptämter. 
Die  Laufbahn  des  Grabherrn  läßl  sich  nicht 
mehr    in    ihren    einzelnen    Abschnitten    verfolgen, 
da  die  Titel  nicht  in  der  Reihenfolge   ihrer  Ver- 
leihung irt  werden,  auch  nicht  nach  ihrer 
Bedeutung   geordnet   sind.    Wir   können   nur  er- 
ließen,   daß    Snb   zunächst    in    der    Leinwand- 

rkammer  beschäftigt  war.  also  eine 
Tätigkeit  ausübte,  bei  der  wir  die  Zwerge  wieder- 
holt antreffen.  Die  ersten  Stufen  seines  Aufstiegs 
werden  überhaupt  nicht  erwähnt,  die  niedrigsten 
Titel  zeigen  schon  eine  gehohene  Stellung.  Man 
scheute  sich  wohl,  einen  Mann,  der  so  bedeutende 
Ämter  verwaltete,  noch  als  Kammerdiener  oder 
Tierwärter  auftreten  zu  lassen.  Dem  darf  nicht 
entgegengehalten  werden,  daß  andere  hohe  Herren, 
wie  Min  und  I'hnifr,  sich  nicht  schämten,  ihre 
bescheidenen  Titel  als  Schreiher  oder  irj-iht  auf- 
zuführen: denn  das  war  d<'v  gewöhnliche  Beginn 
in  der  Beamtenlaufbahn,  während  ein  Leibdiener 
oder  Kleiderbewahrer  doch  eben  ein  Diener  und 
nicht  ein   Beamter  war. 

1.  y  A|     II      hrj)  dng-w   $8ru)(?)    .Leiter     der 

Leinen-  oder  Kleiderzwerge',  siehe  oben  S.  10. 
Diese  Stellung  war  neben  Nr.  2  wohl  die  erste. 
die  Snb  aus  dem  Dienerstand  heraushob. 

2.  J^  &ä^  |  p,  imj-r)  iwhw(w)  .Vorsteher 
der  iwhw';  siehe  dazu  S.  1".  Weder  hier  noch 
bei  Titel  1  ist  ausdrücklich  angegeben,  daß  Snb 
die  Ämter  im  Staatsdienst  verwaltete;  da  sich 
aber  .alle  folgenden  Titel  auf  öffentliche  Ämter 
beziehen,  muß  angenommen  werden,  daß  auch 
die  ersten  den  Dienst  hei  Hofe  betreffen. 

3.  Jj^  mnmnnj  L  J    imj-r)    mr   /</•'<'    ,Vorsteher 

der  Weberei  des  Holes'.    Für  die  Bedeutung  des 
JUBnnm  sieh.'  auch   Giza    III,   S.  211  f.     Das   Zeichen 
ist  bei  Snb  über  dem  Eingang  zur  Kammer  i  Abb.4a  I 
deutlich    der    See    mit    eingezeichneten    Wasser- 
linien. Doch  liegt  eine  Verwechslung  mit  t — r  vor, 
der  wir  häufig  begegnen.    Sie  kommt  daher,  daß 
i  =  See  und  n=c  =  Kanal   durch   die   Um- 
rißzeichnung   und    vor   allem    durch    die    Angal  e 
der  Wasserlinien  im   Innern  einander  sehr  nahe- 
ten,  und  andererseits  i — r  =  Kanal  und   i — t 
Rietblatt    sich    nur   durch   die   Innenzeichnung 
unterscheiden.    Wh.  2,  97  weist  ausdrücklich  auf 
die  Schwierigkeit   hin,   die   Zeichen   auseinander- 
zuhalten,   und    läßl    die    Lesung    für    Einzelfälle 


offen. 


und 


liegt,  wenn  die  Lesung  mr 


Die  Hauptheweisstelle  für  die  Lesung  unseres 
Titels    ist    M.  M.  D  47.    wo    Nhftjkij   <\rn    Titel 


führt 


I 


\;§T  M|. *>er  Vor- 
Steher  der  staatlichen  Weberei  des  Königsleinens, 
Vorsteher     des     Königsschmuckes'.       Die     erste 


n 


kann    nicht  einen  vollständigen 


Gruppe 

- — - 

Titel  darstellen,  wie  Murray,  Names,  Taf,  52  an- 
genommen wird;    das  ist  schon  Wb.  4,  398  rich- 

tiggestellt  worden.    Die  Verbindung  mit  J-  <v.     |i 

macht  es  sicher,  daß  hier  von  der  Weberei  die 
Rede  ist.  Wollte  man  aus  der  Bevorzugung  von 
i  i  statt  i  i  in  unserem  Titel  schließen,  daß  s 
gelesen  werden  müsse,  so  müßte  eben  s  ein  Ort 
für  die  Herstellung  von  Geweben  sein.1  Aber  da 
im  Mittleren  Reich  t — r  als  .Weberei'  nachge- 
wiesen ist,  muß  man  eine  Verwechslung  der 
Zeichen  annehmen.  Darauf  weist  auch  der  ge- 
legentliche Wechsel    von    i 1    und    2=c    in  den 

gleichen    Titeln    desselben    Mannes;     Vorbericht 

1927,  S.  149—150  ist  'Injkif  |V=^f  und  & 
i — r  ¥  , Vorsteher  der  Handwerker  der  Weberei'. - 


Danehen     treten     Titel     mit     zwei 


auf: 


L7M 


L.  D.  II,  12b=  Etpnjpth,  der 

sonst    keine    Ämter   bekleidet,    die    ihn    mit    der 

Weberei  verbänden;    aber  Mrrwk),  der  sich    j^> 

nennt,  ist  zugleich  wie  Nhftjkij  (siehe 

oben)  J^,  J-  A  KI7  und  führt  eine  Reihe  anderer 
Titel,    die    sich    sicher    auf    die  Verwaltung    der 


1  Man  beachte,  wie  gerade  in  diesen  Titeln  der  Deute- 
strich unter  das  Zeichen  gesetzt  wird;  es  kann  sich  also 
nicht  um  ein  Lesezeichen  handeln. 

2  Hier  sei  auf  einige  andere  Titel  hingewiesen,  die 
wohl  ähnlich  geschrieben  werden,  aber  eine  ganz  and«  re 
Bedeutung  haben  oder  ungedeutet  bleiben  müssen:  jfe,  i — r 
tmj-rl-mr  ,Vorsteher  der  Weide1  Wb.  2,  '.'7;  vergleiche  dazu 
<t  3=3)frTi  ^ra  ^ca  Aniial.St-rv.  i:i,S.2:iti. —  J^,  nennen 
sich  '//i/,  H'</!  und  Sbkhtp  \,.  V.  II,  Uli  a,  die  Mitglieder  einer 


Steinbruchexpedition  waren;   liier  ist 


gewiß  das  Wh.  I, 


picht      Sicher     i-t.     he]      s.' 


399  genannte  .Arbeit,    Arbeitstätigkeit    l>ei    Steinmetz- 

arbeiten'. 1  ber  die  Lesung  des  yr       "   .Murray.    Saqq. 

Mast   1.   ts   siehe  jetzt  II,   s.  17   (Sethe)  ,eontroler   of  the 
royal  canals'.  Dazu  ist  gewiß  auch  li'ljif,  Petrie,  (ledum, 

Tat'.  '.)  und  17    y  .Leiter    der    beiden    Kanäle   des 

oberägyptischen     Heiligtums'     zu    vergleichen;     liier    kann 
weder  //./■  Weberei  noch  I  =  See  in   Betracht   kommen, 

i  a f.  'J  das   /.eichen  3=1  gekrümmt   i>t.  wie  mr         Kanal 
rax   alter  Zeit. 


Beeicht  übek  die  Grabungen  auf  ihm  Friedhof  vok  Giza. 


13 


Stoffe  und  Gewänder  beziehen;  siehe  unter  Titel 
4  und  5.  —  Unter  den  .beiden  Webereien  des 
Hufes'  haben  wir  wohl  eine  ober-  und  eine  unter- 
ägyptische zu  verstehen;  eine  solche  Trennung 
in  der  Verwaltung  ist  ja  von  vornherein  anzu- 
nehmen.   Snb  sind  die  Webereien  des    |_  J  |        \ 

.der  nördlichen  Verwaltung'  unterstellt;  siehe 
Abb.  1.     Vielleicht    entspricht    für    Oberägypten 

der  Titel  des  Hftj  %  D  2*  =  Davies,  Deir 
el  Gebräwi  II.  28.  " 

4.  "^^  = D  fiWl  wr-e-j,  .der  in  der  Sänfte  ge- 
tragen wird'.  Über  die  Bedeutung  dieses  Titels 
als  oberster  Leiter  der  Webereien  siehe  Giza  III, 
S.  211.  Sie  ergibt  sich  aus  der  Parallele  mit 
irj-wt  =  .Weberinnen-,  aus  dem  Auftreten  in 
dem  Spruch  für  die  Überreichung  der  Gewänder 
an  den  verstorbenen  König  und  aus  der  Verbin- 
dung mit  dem  Titel  imj-r)  rar  pr-ei,  die  sich  auch 
bei  enhw  findet;  siehe  Abb.  34. 

5.  rf    hrp  hw  ■  wt  n   t  n    t  i  dar  ■  t) 


, Leiter  der  Verwaltungen  der  unterägyptischen 
Krone'. 

Die  Lesung. 

Das  des  Titels  hat  man  als  Schreibung 

für  »-£  =  dic  unterägyptische  Krone  aufgefaßt, 
wie  Wh.  2.  198  und  Gunn,  Teti  Pyr.  Gem.,  S.  132. 
Anm.  1.  Doch  kann  diese  Lesung  nicht  mehr  als 
sicher  gelten.    Denn   als   Titel    23    des  Kigmnj  = 

Gunn,  ebenda,  S.  106  wird  ein  jQ  "  ^  j/ 

verzeichnet,  das  bisher,  nach  Wb.  3,  3,  nur  saitisch 


belegt  war.   Hier  ist 


wohl    das     genitivische 


Adjektiv  und  durfte  daher  in  Nr.  5  entsprechend 
zu  deuten  sein.1  Dagegen  könnte  man  nur  geltend 


1  ™  ist  sicher  genitivisch  '»fQQQr^^.  Davies, 
Deir  cl  Gebräwi  I,  Taf.  3,  das  wohl  nur  eine  Variante  des 
Titels  ist,  und  Murray,  Names  and  Titles  44  richtig  als 
S^  rV  aufgefaßt  ist  , Leiter  der  Höfe  des  Hauses  der  unter- 
ägyptischen  Krone'.  Vergleiche  auch  die  Schreibung  auf  der 
Fußplatte  der  Granitstatue  des  Sno  f  QßQ  Q  ' —  k/  Abb'  29, 
—  Damit  dürfte  auch  die  Sethe,  Urgeschichte  S.  67,  Anm.  3, 
geäußerte  Ansicht  zweifelhaft  geworden  sein:  „Aus  diesen 
Häusern  der  ?i  «-Krone  sind  später  in  geschichtlicher  Zeit 
.Häuser  der  beiden  n  ■  «-Kronen  (HPU  ^L,^)'  geworden, 
die  in  und  außerhalb  .Sais  genannt  werden.  Hier  sind  die 
beiden  Kronen  von  Ober-  und  Unterägypten  in  einem  Dualis 
a  potior]  zusammengefaßt,  gerade  wie  die  beiden  Göttinnen 
der  beiden  Landesteile  Geier  und  Uräusschlange  in  den  beiden 
w)d- «-Schlaugen  (f  ^  Ej"- 


machen,    daß    auch    die    Schreibung    y        I    r7 

belegt  ist.  Doch  liegt  wohl  nur  ein  Wechsel  in 
der  genitivischen  Verbindung  vor,  wie  er  im  Alten 
Reich  häufiger  zu  belegen  ist.  Die  Unsicherheit 
ist  aus  dem  erst  allmählichen  Vordringen  des  in- 
direkten Genitivs  zu  erklären,  der  sich  vor  allem 
da  durchsetzte,  wo  die  direkte  Verbindung  laut- 
liche Härten,  insonderheit  allzu  starke  Enttonungen, 
mit  sich  brachte.'  Zu  dem  Wechsel  vergleiche 
man  unter  anderem  die  Beispiele  Giza  III,  S.  94 
unten  rechts."  In  unserem  Falle  ist  der  Gebrauch 
von  n-t  vorwiegend  und  sein  Fehlen  kann  als 
Ausnahme  gelten.  Vergleiche  auch  den  Wechsel 
in  der  Schreibung  des  folgenden  Titels  6.  —  Ist 
aber  n-t  nicht  die  phonetische  Schreibung  für  die 

unterägyptische  Krone,  so  könnte   p-/   auch  dsr-t 

(oder     iiih-t\     gelesen     werden:      der    Titel,     der 

nennt,  legt  hd-t-dsr-t  nahe,   vergleiche 

Wb.  5,  493;  freilich  sprechen  einige  spätere 
Schreibungen   mehr  für  n-t. 


AU 


Die   Bedeutung. 

Die  .Höfe  der  unterägyptischen  Krone'  be- 
zeichnen die  Verwaltung  der  Werkstätten,  in 
denen  der  Ornat  des  unterägyptischen  Königs 
hergestellt  wurde.  Nur  die  Krone  wird  genannt, 
aber  es  ist  auch  der  ganze  weitere  Königsschmuck 
und  die  königliche  Gewandung  einbegriffen;  ja 
es  scheint,  daß  dieser  Verwaltung  gerade  auch 
die  staatliche  Leinwandmanufaktur  unterstand. 

Der  Titel  tritt  in  unserem  Grabe  neben 
anderen  auf.  die  die  Weberei  betreffen;  auf  dem 
Architrav  über  dem  Eingang  zur  Kammer  folgt 
er  dem  wr-e-j  und  an  seiner  Stelle  steht  auf  dem 
Rundbalken  imj-ri  mr  pr-c).  Das  könnte  natürlich 
auf  einem  Zufall  beruhen,  aber  eine  Untersuchung 
der  Belege  ergab,  daß  auch  die  meisten  anderen 
Träger  des  Titels  in  der  Verwaltung  des  Schmucks 
und  der  Gewänder  angestellt  waren.  So  ist  Mrrwki 

auch     &    ^  |  <  Z7,       J|,y^^f  und 

ji .  k^    .Vorsteher  der  beiden  Schatzhäuser'. 

in     deren     Verwaltung     insonderheit     auch     die 
Webereien    waren,    er     wird    auch    ausdrücklieb 

_lk    '-  -*  genannt;    siehe    Gunn,    ebenda, 


1  Siehe  Sander-Hansen,  ,Zum  Gebrauch  des  direkten 
und   indirekten  Genitivs  in  der  ältesten  ägyptischen  Sprache'. 

2  Bei  dem  häutigen  Titel  des  .Vorstehers  aller  Arbeiten 
des  Königs'  wechselt  kl-t  nb-t  njfwt  mit  kl-t  nb-t  nj-t 
njiwt. 


1 1 


\      \    .li   SKEK. 


s.   132  I'..    Murray,    Names,    Taf.  41  f.    —    Bei 

/   begegnen    wir   der   gleichen   Verbindung 

ritel,  siehe  Gunn,  ebenda,  S.  106  f,,  Nr.  23, 

15  und  34   &  AT"        '   ffl   Q   .Vorsteher 

der  beiden  Werkstätten  der  Siegelbewahrer';  dem 

Titel  hrjSdiw  a  m  wir  auch  als  ffi\  N 

bei  Phitifr,  der  am  Schatzhaus  angestellt  war, 
und  dem  auch  die  Abteilung  der  Stoffe  unter- 
stand; siehe  Ä.  '/..  75,  S.  64.  Bei  i'/»-  =  fliiiin, 
ebenda,  S.  151  f.,  vergleiche  Titel  30  mit  38,  S>4, 
55,  bei  Etp  =  ebenda  S.  273  Nr.  25  mit  10,  11, 
18.  Ahnlich  liegen  die  Verhältnisse  l>ei  'Ibj,  Deir 
■  i  Gebräwi  1.  3,  17,  bei  Mrjtjtj  =  Murray, 
ebenda,  Taf.  57. 

I  >ieses  gleichzeitige  Auftreten  bestimmter 
Titel  kann  kein  Zufall  sein.  Die  selteneren  Fülle, 
in  denen  die  Titel  ohne  weitere  Nachweise  einer 
Verbindung  mit  der  Herstellung  von  Schmuck 
und  Gewändern  auftreten,  besagen  natürlich  nichts 
die  angenommene  Bedeutung.  Bei  hrp 
Im- ■  irt  n-t  dSr-t  handelt  es  sich  um  einen  hohen 
Verwaltungsposten,  und  solche  Amter  wurden 
auch  Nicbtfachleuten  übertragen.  Es  sei  nur  an 
imj-ri  hi-t  nb-t  nj§wt  erinnert.  , Vorsteher  aller 
Arbeiten  des  Königs'.  Nur  selten  wird  der  Posten 
nachweislich  von  einem  Fachmann  verwaltet,  wie 
bei  allen  Sndmib  (Boston  Bulletin  XI,  Nr.  66, 
S.  53  ff.  .  Bäufiger  haben  ihn  reine  Verwaltungs- 
bcamte  inne,  wie  in  den  Beispielen Ssmnfr II — ///. 
die  beide  aus  der  Schreiberlaufbahn  kamen,  und 
deren  andere  Titel  keinerlei  Beziehung  zur  Ver- 
waltung der  öffentlichen  Arbeiten  haben;  siehe 
Giza  III.  S.  9-  10. 

Entscheidend  für  die  vorgetragene  Deutung 
ist  die  Stelle  Pyr.  Sethe  ö6,  die  schon  Giza  III. 
I'll  zur  Erklärung  des  Titels  in-'j  herangezogen 
wurde.  Es  ist  der  Spruch,  der  beim  Überreichen 
der  Gewandstücke  hergesagt  wurde:  ....  möge 
I  [j  i  in  Frieden  erwachen,  möge  Tijt-t  in  Frieden 

""■"■'"■"'  ^kll^^l  ^'f - 

IP  ~k<U^QB  "!&&■£■ 

sst   du,    das    Horusauge    in    l>p,    in    Fri 
erwachen,  möge  das  tlorusauge,  das  in  den  ,Höfi  o 
en    Krone'   i  t,    in    Frieden  er- 
wachen, da    die  Weberinnen   verfertigt,   das  der 

als  Schmuck  dem  König 
anlegl  '  Die  Zeremonie  dei  Darreichung  der  tonhw 
und  die  Erwähnung  der  Weberinnen  bringen  die 


, Hufe  der  unterägyp tischen  Krone'  in  direkte 
Verbindung  mit  der  Verwaltung  der  königlichen 
(larderobe.  (übt  imj ■  t  Dp  im  allgemeinen  an,  daß 
die  Gewänder  zum  Königsornat  in  der  alten  Resi- 
denz Bute  gehören,  so  müssen  die  .Höfe'  eben 
die  Sielleu  sein,  an  denen  die  Stofte  hergestellt 
und  die  Kleider  angefertigt  wurden.  Unser  Titel 
gebt  also  auf  eine  alte  Einrichtung  zurück,  die 
schon  in  der  Zeit  der  getrennten  Reiche  bestand 
und  von  dem  Einheitsstaat  übernommen  wurde. 
Nach  Wb.  2,  198.  7  sind  die  ,Höfe'  in  Sais  zu 
suchen;  mehrere  der  in  den  Belegstellen  ange- 
führten Titel  lassen  diese  Verbindung  deutlich 
erkennen.    Dazu    paßt   die   Benennung   ,Höfe  der 

aufs    beste,    denn    die    rote   Krone   ist    von 


iL 


Haus  aus  das  Diadem  der  Neith,  der  Herrin 
vuii  Sais,  und  auf  das  Königreich  von  Sais  wird 
daher  die  Einrichtung  der  ,IIöfe'  zurückgeben. 
Über  eine  entsprechende  Verwaltung  in  Ober- 
ägypten haben  wir  keine  Nachricht;  der  seltene 
Titel  , Leiter  der  Höfe  der  ober-  und  unterägyp- 
tischen Krone'  könnte  für  eine  Zusammenfassung; 

in  einer  Verwaltung  zu  Sais1  sprechen. 
n  i  i  i  i  Aw/w. 

i^^-  hrp  Ine  ■  wt  mw.  Der  Titel  kommt 


auch    in    den     Schreibungen 


1 

,vwvv\ 

/tfVWi^A 

/www\ 

O 
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vor;  siehe  unter  anderem  Gunn,  Teti 
Pyr.  Cem..  S.  132,  Nr.  47.  Gunn  vermutet  ebenda 
Anm.  1,   daß  er  für   y 


emzutreti  n 


scheine,  was  nahelege,  daß  hrp  htv-wt  »t  für  beide 
Titel  zu  umschreiben  sei,  wobei  Nr.  6  das  Wort 


/VAV/A 


, Stück  Wasser'  enthalte.  Aber 

es  ist  von  vornherein  nicht  anzunehmen,  daß  ein 

Titel  in  dem  gleichen  (trabe  so  ganz  verschiedene 

MVWA 

Schreibungen    aufweist.     Ferner    wird  nach 

dem    zu    Titel  .">   Gesagten   als  genitivisehes   Ad- 

jektiv    zu    fassen    sein.    Endlich    kann  a~ww  nicht 

einfach  als  Wortzeichen  für  nt  stehen,  das  übrigens 
bis  jetzt  erst  seit  dem  Mittleren  Reich  belegt  zu 
sein  scheint  und  nach  Wb.  2,  198  die  Bedeutung 
.Wasser',  .Frwasser'.  .Überseh wemmung'  hat.  Ein 
Z  lichenspiel,  wie  es  Grapow,  Ä.  Z.  72,  S.  27 
aus  den  thebaniseben  Könisrsgräbern  nachgewiesen 


■»■  &' 


bat:  r*y   =  «w«  _    kommt    für    unsere 

Zeit  nicht  in  Frage,  auch  sprechen  ja  die  Titel  mit 


III,  8.  256,  Zusätze. 


1  Florenz  1523  folgen  dem  f[^3T^^  Titel  von 
PriestertUmern  in  Sais. 


Beru  bct  übi  b  du    Grabungen  aue  dem  Fried 


ETOF   VON    (JlZA. 
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dn 


rv     von    vornherein 


Zusammenhaut;-  mit   einem 


gen    jeden 
Man    muß 


den  Titel  daher  hrp  hir-wt  n-t  mir  umschreiben 
und  .Leiter  der  Verwaltungen  des  mw'  übersetzen. 
Dieses  nur  ist  nicht  mit  .Wasser"  zu  übersetzen, 
es   liegt   hier   vielmehr    wohl   ein   altes   Wort   für 

/www\ 

ein  bestimmtes  Gewebe  vor:  Wb.  '2,  53  /v~™  JJ 

der  Beleg  stammt  aus  dem  Grab  des  Sethos 
Schiaparelli,  lllibro  dei  funerali,  Taf.  70;  hier  ist 
eine  Opferliste  aufgezeichnet,  die  manches  ganz 
alte  Gut  enthalt,  Verzeichnisse  von  Speisen,  Ge- 
räten1 und  Gewändern;    bei  letzteren  folgen  sich 

M    ^=*_     I   I  I   I  frk    ^ 


Mit  diesem    mw  muß    unser 

Titel  5  zusammengestellt  werden;  denn  er  wird 
fast  nur  von  Beamten  geführt,  die  zugleich  .Leiter 
der  Höfe  der  unterägyptischen  Krone'  sind,  also  eine 
führende  Stelle  in  der  staatlichen  Leinenweberei 
innehaben;  und  wo  der  Titel  ohne  Nr.  5  auftritt. 
ist  aus  anderen  Amtsbezeichnungen  die  Verbin- 
dung  mit   der  Verwaltung    der    Stoffe    erwiesen: 

BW,  S.  Hassan,  Excav.  I,  S.  1  f.,  ist  y 
und  zugleich  J^  ^  ^37,   J^  (j|  ^ 

<— >  k  ffi ;     das   sind    die   gleichen  Amter,    die 

wir  in  Verbindung  mit  Titel  5  bei  Kigmnj,  Mrrwk), 

Ttw    und  Htp    kennenlernten.  Der    Wechsel 

zwischen    ~~w  und  £^   läßt    sich    vielleicht    aus 


/WW 


dem    Vorhandensein    eines    mw-t    neben    mw    er- 
klären; siehe  Giza  IV,  S.  70  für  einen  ähnlichen 

Wechsel,  auch  wird  das    [1    |\   j    der   Liste  des 

Königsgrabes  von   den        d    der  alten  Verzeich- 
nisse nicht  zu   trennen   sein;2    die    üblichen  Ver- 


bindungen von  U  4-  Substantiv  verbieten,  in 
eine  Nisbeform  zu  sehen. 


1  Bei  den  Geräten  fulgen  sich  mnh  und  mdl-l;  danach 
ist  Giza  IV,  S.  72  das  J  %\  c  [  einfach  als  andere  Schrei- 
bung von  mdlt  zu  erklären,  das  sonst  erst  im  Neuen  Reich 
belegt  ist. 

2  Aber  ebenso  ist  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  nicht 
das  "~~  überhaupt  mir-t  zu  lesen  ist,  da  gerade  in  ganz 
alten  Schreibungen  die  Feinininendung  sehr  unregelmäßig 
gesetzt  wird.  So  ist  z.  B.  das  1  der  archaischen  Liste  (s.  u. 
D.  3)  sicher  das  -f\  "^  J  <=>  der  Pyramidentexte,  Wb.  1,  268. 


7     ^Y*^Ua>pa>tJ1l^  hrv    'vrw    ks-w 

'■  liimmniii  rnitäülfil  niiinraul    'l'l'       P1    "       KS-W 

, Leiter  der  Mannschaften  der  /«-Schiffe'.  Diese 
Fassung  findet  sich  auf  dem  Fußbrett  der 
Doppelstatue.  Derselbe  Titel   wird  auf   dem   süd- 

liehen     Außenpfosten   ^'{[fll  |fiä  |fi>  ff 

geschrieben;  aus  der  Voranstellung  der  ks  ergibt 
sich,  daß  die  Boote  nicht  für  private  Zwecke 
gebaut  waren,  sondern  im  Königs-  oder  Tempel- 
dienst Verwendung  fanden.  Man  beachte  ihre 
besondere    Form,    mit    dem    steilen    Vorder-    und 

*J7 -förmigen  Hintersteven,  beide  oben  umwun- 
den und  in  einen  Buschen  endend;  die  Boote 
sind  also  aus  Papyrusstengeln  verfertigt  oder  in 
Nachahmung  von  Papyrusbooten  aus  Holz  ge- 
baut. Sie  tragen  eine  einfache  Kajüte  mit  oben 
gegabelten  Gerüsts  taugen. 

Jerjuier,  Les  Pyramides  des  reines  Neit  et 
Apouit,  gibt  Abb.  IS  und  Taf.  33  oben  Boote  ähn- 
licher Art  wieder,  aber  ohne  Kajüte.  Sie  gehören 
zu  den  Modellen,  die  neben  dem  Grab  der  Königin 
Neith  in  einer  seichten  Mulde  vergraben  waren. 
Jerjuier  beschreibt  sie  als  , barques  funeraires 
construites  sur  ie  modele  primitif  des  pirogues  en 
roseaux  et  remarquables  par  leur  sveltesse  et  la 
grande  elegance  de  leur  formes'.  Man  kann  aber 
wohl  diese  Art  von  Barken  nicht  einfach  als 
Totenschiffe  bezeichnen.  In  den  Darstellungen  der 
Begräbnisfeierlichkeiten  fehlen  sie,  sie  befinden 
sich  auch  nicht  unter  den  Gunn,  Teti  Pyr.  Gem., 
Taf.  49  wiedergegebeuen  elf  Modellen.  Dagegen 
steht  diese  Bootsform  als  Deutezeichen  hinter  den 
Staatsschiffen,  deren  , Gottessiegelbewahrer'  Mrjib 
ist;  siehe  L.  D.  II,  19— 20, »  Giza  II,  Abb.  11.  Sie 
erscheint    als    Zeichen    der    Schiffe    in    Wpmnfrt 

(Lutz,  Tomb  steles,  Taf.  1)  mit  einer    rj  -Kajüte 

in  der  Mitte  und  wird  allgemein  als  Deutezeichen 

verwendet,    wobei    die   Form    und   die   Stelle   der 

Kajüte  schwanken;  siehe  Möller,  Paläographie  I, 

Zeichen  Nr.  376.  —  Der  Name  ks  muß  unerklärt 

bleiben;  ob  er  mit  dem  nach  Wb.  5,  139  aus  den 

^ a>        2 

Pyramidentexten  belegten  _/\      .freier  Lauf' 

in  Verbindung  zu  bringen  ist? 

SdJwtj-ntr    Wnljr- 

bSic  , Gottessiegelbewahrer   des    ll'»//r/^*;r-Schifl'es'. 


1  Die  Schifte  werden  mehrere  Male  mit  einer  größeren 
Kajüte  im  unteren  Teil  und  einer  kleineren  im  Vorderteil 
gezeichnet,   in  anderen  Fällen  fehlen  die  Kajüten. 

■   Pyr.    SChc    1048    T  ^  Ü>  L' k  • 
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E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums,  §  241  ver- 
mutet, daß  der  ,Gottessiegelbewahrer'  dem  (Siegel- 
bewahrer (Kanzler)  di  unterägyptischen  Königs' 
als  oberägyptischer  Beamter  gegenüberstehe.  Da 
Snb  ausschließlich  in  Unterägypten  beamtel  war. 
gill  diese  Erklärung  jedenfalls  nicht  mehr  für  die 
VI.  Dynastie]  sie  scheint  aher  auch  für  die  frühere 
Zeil  nicht  sicher,  da  die  Unterlagen  nicht  be- 
rechtigen, die  beiden  Ämter  je  einem  besonderen 
Landesteil    zuzuweisen.  Der    Titel    wird   ge- 

wöhnlich mit  ,y\)  geschrieben,  aber  das  Zeichen 
wechselt  auch  sonst  mit  Q,  siehe  Giza  III,  S.  180. 
Bei  der  Bezeichnung-  des  Schiffes  ist  der  Name 
des  Königs  zu  ergänzen:  ,Es  erscheint  die  Macht 

des  X.  X.':  man  vergleiche  SaJhn-re  Bl.  9    ]<=>  ^^, 

.<ii')ttlich  ist  die  Seele  (des  Sikior*)'  als  Name  eines 

großen  Staatsschiffes  und  '^    .Seele  der 

I  (ötter  ist  X.  X.-  als  Bezeichnung  eines  der  Schiffe, 
auf  denen  Mrjib  Gottessiegelbewahrer  war. 

Das  Deutezeichen  von  Wnhrbiw  ist  ein  Schiff, 
das  'lie  Form  eines  ilachen  Papyrushootes  hat. 
ähnlich  dem  iib ■  t.  unten  Abb.  13.  Diese  Bootsart 
wird  insonderheit  auch  hei  der  Totenfahrt  ver- 
wendet; siehe  Giza  IV,  S.  7:-}_74.  Doch  war  der 
Gebrauch  wohl  nicht  auf  diese  Zeremonien  be- 
schränkt. Jedenfalls  aher  kann  Wnltrbiw  kein 
großes  Prunkschiff  gewesen  sein  und  wurde  wohl 
eher  hei  bestimmten   Feiern  verwendet. 

b.  Priestertitel. 

9.  r©$>*=-^lC    jj   .Priester  des  Cheops'. 

II».   (^©ffZTj  C     J     , Priester   des    /hl/,'-. 

I 'er  Dienst  au  den  Totentempeln  der  beiden 
Könige  bedeutete  wohl  für  Snb  eine  besondere 
Einnahme,  und  eine  dankbare  ( iesinnung  veranlaßte 
ihn.  die  Namen  der  verstorbenen  Herrscher  in 
den  Namen  seiner  drei  Kinder  fortleben  zu  lassen. 
'nh-m'-Ddfi*,  iw-ib-n-Hwfio,  &mr-t-Ddfr<.  Die  An- 
stellung am  Totenheiligtum  des  Cheops  mag  auch 
der  Grund  ^^-wv^-w  sein,  dal]  man  ihm  die  Be. 
ttung  auf  dem  Westfriedhof,  dem  hrj  «tr  Hwfw, 
erlaubte,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  daß 
sei,,,,  adelige  Frau  ihn'  Abkunft  aus  einer  der 
Königsfamilien  der  IV.  Dynastie  herleitete. 

1L    f^j^        . Priester     der     Uto',     So     auf 

dei- Statue;  auf  dem  nördlichen  Pfeiler  der  Schein- 
tür  la  r  Titel   T  [c>  P  1    1  J  ^37  ffl   n 


.Priester  der  Uto,  der  Herrin  des  prj-nw  (des 
unterägyptischen  Reichsheiligtums  I'.  Die  auffällige 
Schreibung  mit  dem  Wertzeichen  am  Anfang  er- 
klärt sich  aus  der  linksgerichteten  Schrift  i  Abb.  6). 
Zu  der  häufigen  Bezeichnung  der  Uto  als  .Herrin 
des  prj-nw'  vergleiche  unter  anderem  Borchardt, 
SaJhu-re'.  Text.  S.  101.  --  Der  Titel  scheint  sonst 
nicht  belegt  zu  sein.  Murray.  Names  and  Titles, 
führt  ihn  nicht  an,  ebensowenig  linde  ich  ihn  in 
später  erschienenen  Veröffentlichungen.  Er  steht 
bei  Snb  im  Zusammenhang  mit  seinen  Ämtern 
im  Westdelta,  wo  er  die  ,Höfe  der  roten  Krone' 
verwaltete  i  Titel  5)  und  die  Aufsicht  über  die 
Webereien  des  prj  mljtj  führte. 

des  großen  Stieres,  der  an  der  Spitze  von  Stp-i 
ist'.  Der  Titel  ist  nur  hier  belegt,  auch  ist  die 
Ortlichkeit  Stp  ■  t  sonst  unbekannt.  Da  Snb  aus* 
schließlich  im  Delta  beamtet  war.  muß  auch  der 
Kult    des    Klirr  hier   zu   suchen    sein.    Zu    Klirr 

ist  die  entsprechende  Bildung  \_j  Y  Sl3|  ,der  weiße 

Stier'  zu  vergleichen.  Freilich  bestünde  die  Mög- 
lichkeit, einfach  wr  zu  lesen,  vergleiche  auch  den 

folgenden  Titel.  Dieser  -^='  %-^  ist  zum  Beispiel 
in  dem    Ortsnamen     D   ^^  ^rtj  ®     Pyr.  Sethe 


189    belegt;     ihm    entspricht    die 


^> 


*fc?-  die 


göttliche'   Kuh.   siehe   W 


1,  331.  Die  Schreibung 


y 


^v£tj  i     läßt   freilich    die    Möglichkeit   offen, 

.Haus    des    größten    der    Stiere"    zu    übersetzen. 

Liest  man  in  unserem  Titel  kl  irr,  so  konnte 

nach    Wh.  5,    96    U   ^  ^,   ^53  -^   auch 

der  Beiname  eines  (inttes  sein,  vergleiche  *ml  irr; 
aher  der  folgende  Titel  macht  es  wahrscheinlicher. 
daß   der   Kult  eines   bestimmten   Stieres  vorliegt. 

13.  ^3  ^C  |  ^  jj  .Priester  des  Mrhir  Stieres', 

Der  Mrhir  Stier  ist  uns  vom  Alten  Reich  his  in 
die  Kaiserzeit  bekannt;  siehe  Wb.  2,  112  und 
E.  Otto,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stierkulte 
in  Ägypten  (Untersuchungen  13),  S.  7  ff.  Wir  be- 
gegnen hier  der  gleichen  Schwierigkeil  wie  bei 
Nr.  12:  ist  K<  mrhir  zu  lesen,  wie  in  der  Fassung 
unseres  Titels,  oder  nur  mrhir,  wie  die  Schrei- 
bungen       -  I  ^)H?  nahelegen?  Daß  letztere  sonst 


1  Statt  ,Haua  der  großen  (Stiere)':    wie  es    scheint   ist 
nur  in  Pyr,   189  /.  >  ohne  Pluralbezeichnung. 


Beeicht  dbee  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  vox  Giza. 
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allein  belegt  sind,  spricht  für  die  Lesung  mrhw; 
es  könnte  freilich  eine  längere  und  eine  kürzere 
Bezeichnung  vorliegen.  Mrhw  ist  wohl  =  der  .ge- 
salbte' Stier.  Man  denkt  dabei  an  eine  rituelle 
Salbung  des  heiligen  Tieres,  wie  ja  auch  Opfer- 
tiere gesalbt  und  geschminkt  wurden;  siehe  die 
Szene  des  Schminkens  in  Borchardt,  SaShu-re', 
Bl.  47  und  Text,  S.  5G  f. 

Die  Verbinduno'  des  Mrhw  mit  dem  Königs- 
kult  ergibt  sich  aus  dem  Umstand,  daß  Königinnen, 
die  Gottesgemahlinnen  des  Anion  und  Isis,  in  ihrer 
amtlichen  Titulatur,  die  der  der  Königinnen  nach- 
gebildet ist,  sich  , Tochter  des  Mrhw'  nennen.  Schon 
in  früher  Zeit  ist  dabei  die  Reihenfolge:  Tochter 
des  Geb,  Tochter  des  Mrhw,  Tochter  des  Thot; 
siehe  unter  anderem  Annales  Serv.  5,   S.  91. 

Der  Kultort  des  Mrhw  ist  im  Delta  zu  suchen ; 
vergleiche  Titel  5,  11  und  die  allgemeinen  Bemer- 
kungen in  Phrnfr  =  Ä.  Z.  75,  S.  79.  E.  Otto 
ebenda,  möchte  ihm  Athribis  als  Heimat  zuweisen, 
da  er   einmal   ,Herr    von    Athribis'    genannt,  und 

Osiris  ein  anderes  Mal  hintereinander  als  km  vor 

j 

der  der  eigentliche  Herr  von  Athribis  war,  und 
als  mrhw  bezeichnet  werde.  Aber  die  zweite  Stelle 
scheint  gerade  gegen  diese  Annahme  zu  sprechen, 
da  wohl  kaum  zwei  verschiedene  Stiere  im  gleichen 
Bezirk  verehrt  wurden.  Auch  weist  die  Verbin- 
dung mit  dem  Königtum  eher  auf  eine  alte  Reichs- 
hauptstadt hin,  etwa  Buto  oder  Sais.  E.  Otto 
zweifelt  ebenda  S.  9  daran,  daß  Snb  die  beiden 
Titel  12  und  13  mit  Recht  führe,  zumal  da  der 
Titel  eines  , Propheten  des  il/r7«t-Stieres'  ,deu  Ver- 
dacht an  eine  großsprecherische  Aneignung  alter 
Königintitel  nahelegt'.  Doch  ist  der  Zweifel  ganz 
unbegründet.  Denn  die  Königinnen  nennen  sich 
, Tochter  des  mrhw',  während  Snb  doch  nur  sein 
tym-ntrist.  Mit  größerem  Recht  müßte  man  zweifeln, 
daß  er  hm-ntr  der  Uto,  der  Reichsgöttin  von  Unter- 
ägypten, war.  Aber  einem  Mann,  der  wie  Snb  so 
hohe  Verwaltungsämter  innehatte,  konnte  auch  das 
Priesteramt  bei  einer  Gottheit  seines  Bezirkes  ver- 
liehen werden,  und  man  braucht  nicht,  wie  es 
ebenda  Anm.  7  geschieht,  zu  vermuten,  daß  er 
die  Berechtigung  zur  Führung  des  Titels  durch 
seine  Frau  erhielt,  die  .Künigsverwandte'  war. 

e.  Ehrentitel. 

1-1.  'I  T  &mr  .Freund  (des  Königs)';  der  Titel 

ist  einmal  auf  der  Statue  und  vielleicht  ein  zweites 
Mal  auf  dem  unteren  Architrav  der  Scheintür 
belegt. 

Gfza   V 


[Mil 


.Geliebt 


© 


15.  I  T  n  smr-prj  , Freund  des  Hauses'.  Die 
Bedeutung  des  Titels  bleibt  dunkel;  prj  ist  nicht 
einfach  der  ,Hof,  da  auch  ein     ' — '    |  V  belegt  ist. 

Iß.  Y  0   , Leiter  des  Palastes',  nur  einmal,  auf 

dem  unteren  Architrav  der  Seheintür,  nachgewiesen. 
1  >er  Titel  wurde  unter  die  Ehrenbezeichnungen 
aufgenommen,  da  nicht  anzunehmen  ist,  daß  Snb 
tatsächlich  das  Amt  eines  Palastverwalters  aus- 
übte. Unter  'h  braucht  freilich  nicht  der  Palast 
des  regierenden  Königs  verstanden  zu  werden,  hrp-'h 
kann  ebensogut  den  Dienst  am  Heiligtum  eines 
verstorbenen  Herrschers  betreffen.  Giza  III,  S.  175 

wird  Njiwtnfr  der  J^  0  n  an  der  Pyramiden- 
stadt des  Chephren  genannt. 

17.  ^7  ^  '  7  ,Herr  der  Würde  bei 
seinem  Herrn'. 

18.  ^  ^ 
seinem  Herrn' 

19.  ^_  < 
seinem  Herrn'. 

20.  /£E^  ^ 

Herr  liebt.' 

Nr.  17 — 20,  keine  eigentlichen  Titel,  werden 
hier  angeführt,  um  zu  zeigen,  wie  Snb  auch  die 
hohen  Beamten  gebührenden  Ehrenbezeichnungen 
führen  durfte.  Das  passivische  mrjj  rib-f  in  Nr.  18 
ist  erschlossen,  es  wird  neben  19  genannt.  —  Die 
verschiedenen  mit  mrj  und  nb  gebildeten  Be- 
zeichnungen treten  durchaus  nicht  gleichförmig 
in  den  verschiedenen  Gräbern  auf.  Wenn  sie  in 
den  Inschriften  der  Prinzen,  wie  Eehtp,  NfrmiH 
(Petrie.  Meidum,  Taf.  9),  noch  fehlen,  so  könnte 
das  auf  das  besonders  nahe  Verhältnis  zu  dem 
König  zurückzuführen  sein,  wahrscheinlicher  aber 
ist  es,  daß  sie  damals  noch  nicht  im  Gebrauch 
waren,  denn  auch  Hsjr'  führt  sie  nicht  (Quibell, 
Sakkära,  The  Tomb  of  Hesy,  Taf.  29  ff.),  ebenso- 
wenig wie  Wpmnfrt  (Lutz,  Eg.  Tomb  Steles, 
Taf.  1).  —  Aber  Hmiwnw  nennt  sich  schon  mrjj 
nij-f.  mrr  nb-fl  (Giza  I,  Abb.  23)  und  bei  ihj 
finden  sich  daneben  irj  mrr-t  ntr-f  r<  nb,  nb 
imih  hr  nb-f  (ebenda  S.  241).  Trotzdem  ist  nicht 
zu  verkennen,  daß  die  Verwendung  erst  in  späterer 


.Alle  Tage  geliebt 


.Der    tut,   was    sein 


1  Da  gerade  in  den  ältesten  Beispielen  '^  (]  fl  _^  2s  j,^ 
sieh  folgen,  ist  klar,  daß  eine  gewollte  Unterscheidung 
/.wischen  Vergangenheit  und  Gegenwart  vorliegt;  vergleiche 
Ermao,  Grammatik,  §380,  Anm. 
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Zeit   so   häufig  wird  und  die  Beamten  sich  nicht 
tun    können,   die   Versicherung   ihrer    Be- 
liebtheit heim  König  zu  wiederholen. 

4.  Die  Familie  des  Snb. 


a.  Die  Frau. 
Die  Frau  des   Zwerges  heißt    I 


q    I 


§n-t    it-.i    , Schwester    ihres    Vaters'. 

Der  Sinn  des  Namens  ist  nicht  klar.  Heute  be- 
zeichnet man  in  Ägypten  gelegentlich  mit  .Schwester 
ihres  Vaters'  eine  Tochter,  die  sehr  selbständig 
auftritt  und  sich  im  Haushalt  Geltung-  zu  ver- 
schaffen weiß.  Ob  dorn  alten  Namen  eine  ähnliche 
Bedeutung  zugrunde  liegt,  bleibt  natürlich  fraglich. 

Sntlti    wird    jedesmal    als    X  ^  J-  ^=> 

L -=>  i-h-i    njswt    bezeichnet.     Der  Titel    wurde 

zunächst  wohl  nur  von  den  Mitgliedern  der  könig- 
lichen Familie  geführt,  den  Abkömmlingen  des 
Eerrschers,  und  zwar  in  erster  Linie  von  den 
Enkeln;  es  tragen  die  Bezeichnung  aber  auch  die 
Nachkommen  in  den  weiteren  Geschlechtern.  Wenn 
man  rh-nj&wt  daher  auch  mit  .Prinz-  übersetzen 
könnte,  so  ist  es  doch  jedenfalls  für  die  spätere 
Zeit  des  Alten  Reiches  entsprechender,  in  dem 
Titel  mehr  ein  Adelsprädikat  zu  sehen,  zumal 
er  ebenso  wie  s)  njswt  und  s)  njhct  nj  h)-t-f  ver- 
liehen werden  konnte.  Seim'  Erblichkeit  blieb  wohl 
bis  zum  Schluß  der  Periode  bestehen,  insbeson- 
dere wenn  es  sich  um  wirkliche  Königsabkömm- 
bandelt.  Gerade  diese  Erblichkeit  erklärt 
es,  daß  er  häufig  von  Männern  und  Frauen  ge- 
fühlt wird,  bei  denen  wir  ihn  ihrem  Beruf  und 
ihrem  Besitz  nach  nicht  erwarteten.  Sie  stellen 
die  verarmten  Nachkommen  aus  den  alten  Berr- 
schergeschlechtern  dar.  Bei  dem  Wechsel  der 
Dynastien  haben  die  neuen  Könige  zunächst  für 
ihr  eigenes  Haus  gesorgt  und  sich  wohl  weniger 
um  die  Familien  gekümmert,  die  von  ihren  Vor- 
rn  abstammten.  Btonfr,  die  Gemahlin  des 
SpiSkif,  erhielt  zum  Beispiel  ein  Felsgrab  im  Be- 
zirk d  .Hinten  vierten  Pyramide,  dem  Grab- 
mal de  Hntkiwi,  die  die  IV.  mit  der  V.  Dynastie 
md.  Sie  bat  offenbar  für  die  würdige  Be- 
stattung der  verwitweten  Königin  gesorgt.  Später 
bat  man  die  Nachkömmlinge  der  Könige  der 
IV.  Dynastie  gewiß  nur  wenig  beachtet  und  sie 
oft  ihrem  Schicksal  überlassen.  Der  gleiche  Vor- 
wird sich  heim  Übergang  von  der  V.  zur 
VI,  Dynastie  wiederholt  haben.  Da  die  betreffen- 
den   Familien   ihren    Unterhalt    zum   großen   Teil 


aus  dem  Königsgut  und  durch  Anstellung  im 
Staatsdienst  bezogen  hatten,  war  eine  allmähliche 
Verarmung  die  notwendige  Folge.  Nurso  erklärt  sich 
auf  unserem  Friedhof  die  Menge  von  rh-njiwt  und 
rh-t-nßwt,  die  nach  Ausweis  ihrer  Gräber  und 
ihrer  Ämter  höchstens  einem  bescheidenen  Mittel- 
stand angehörten. 

So  ist  es  wohl  auch  zu  verstehen,  daß  die 
, Prinzessin"  Sntiti  dem  Zwergen  die  Hand  reichen 
konnte.  Snb  verfügte,  wie  die  Mastaha  und  ihre 
Ausstattung  zeigen,  über  einen  ganz  beträchtlichen 
Besitz,  auch  wenn  wir  seine  Angaben  über  die 
Menge  seiner  Herden  nicht  wörtlich  nehmen.  Nun 
sagt  ein  arabisches  Sprichwort :  ,Elli  'andoh  fu- 
lüsoh  —  hint  es-sultän  arüsoh'  =  ,Wer  Geld  hat, 
kann  des  Sultans  Tochter  heiraten'.  Aber  wir  tun 
Sntiti  wohl  unrecht,  wenn  wir  annehmen,  daß 
nur  der  Reichtum  für  ihre  Vermählung  ausschlag- 
gebend war.  Ohne  Zweifel  war  Snb  eine  Per- 
sönlichkeit, ein  sehr  kluger  und  energischer  Mann, 
der  sich  trotz  seines  körperlichen  Gebrechens 
durchzusetzen  wußte.  Das  Rundbild,  das  Snb  mit 
seiner  Gemahlin  darstellt,  und  das  Flachbild,  das 
Sntiti  inmitten  ihrer  Kinder  zeigt,  wollen  offen- 
sichtlich betonen,  wie  glücklich  die  Verbindung  war. 

Sntitx    führt    noch    die    Titel    |^\1     |  |  und 

SSP  , Priesterin  der  Hathor'  und  .Priesterin 

der  Neith'.  Das  sind  Amter,  die  zunächst  im  Alten 
Reich  nur  den  vornehmeren  Frauen  verliehen 
wurden.  Am  Ende  der  VI.  Dynastie  läßt  sich 
freilich  kein  Schluß  mehr  auf  den  Stand  der  In- 
haberinnen ziehen;  siehe  Giza  IV,  S.  7. 

I).  Die  Kinder. 

Der  Ehe  entsprangen  drei  Kinder,  ein  Sohn 
und  zwei  Töchter.  Sie  sind  alle  gerade  gewachsen 
und  haben  eine  normale  Gestalt;  der  Zwergwuchs 
des    Vaters  hat  sich  also  nicht  vererbt. 

ED  *&-■«* 

nanut:  ,Der  von  D<lfr<  lebt'.  fnh  mc  finden 
wir  sonst  nur  mit  Götternamen  verbunden,  wie 
G 


Der    Sohn    wurde 


,  siehe  Ranke,  Namenwörterbuch,  S.  63. 


tnh-me-J)df're räuchert  auf  dem  südlichen  äußeren 
Pfosten  <\<v  ScheintUr  vor  seinem  Vater  =  Abb.5b. 

Er  ist  hier  als  Erwachsener  dargestellt  und   wird 

J,  <=>   genannt.    In   der    Familienszene    Ahle  23 
tritt  er  als  kleiner  Knabe  auf.  vor  seinem  Namen 


Bericht  öbek  die  Gkabuxgex  auf  dem  Friedhof  vox  Giza. 
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fehlt    rk-njswt,    ebenso    wird   er   auf   der   Statuen- 


gruppe   einfach   <cx   ^__  i 

genannt.   In  beiden  Fällen  war  wohl  Raum  man  gel 
der  Grund  der  Weglassung  des  Titels. 

Die  älteste  der  Töchter  war  wohl  iw-ib-n- 
Hirf/r,  da  nur  sie  in  der  Statuengruppe  darge- 
stellt wird  und  in  der  Familienszene  Abb.  23  am 
Boden  kauert,  während  die  jüngeren  Geschwister 
der  Mutter  eine  Lotosblume  überreichen.  Ihr  Name 


wird  hier 


rQ 


der    Statue    dagegen 


geschrieben,  auf 


Ü 


Im  ersten  Beispiel  läge  es  nahe,  einen  Verbalsatz 
anzunehmen:  .Froh  ist  das  Herz  des  Cheops', 
aber  die  Schreibung  iw-t  ib  zwingt  zu  übersetzen 
, Herzensfreude  des  Cheops'.  In  Ranke,  Namen- 
wörterbuch, S.  1,  11  ist  ein  f^\  p,  "yf  belegt,  das 
wohl  als  Kurzname  aufzufassen  ist. 
Die  jüngere  Tochter  wurde 


.Freundin  des  Ddfr"  genannt.  Bänke,  ebenda. 
S.  307    ist   6mr ■  t  +  Königsname    nicht    belegt;    es 

findet  sich  eine   ■=»■=    I  T  1  Kairo  95  und  eine 

*  U  L.  D.  II,  105  a,  109.  gmr-t-Ddfr< führt 

den  Titel  4-  *?  :  wenn  er  in  der  gleichen  Dar- 
stellung vor  dem  Namen  der  älteren  Schwester 
fehlt,  so  ist  das  nur  auf  Raummangel  zurückzu- 
führen, denn  er  fehlt  auch  bei  dem  Bruder,  der 
auf  Abb.  5  b  als  rh  nj&iot  bezeichnet  wird. 

5.  Der  Haushalt  des  Snb. 

Auf  den  Darstellungen  der  Scheintür  sind 
außer  dem  Hausherrn  und  seiner  Familie  über 
fünfzig  Personen  dargestellt,  von  denen  der  größere 
Teil  zu  den  Beamten  und  Dienern  des  Grabherrn 
gehört.  Aus  seinem  Haushalt  müssen  wir  die  Per- 
sonen ausscheiden,  die  in  seinen  staatlichen  Äm- 
tern beschäftigt  wurden,  wie  die  Webereibeamten 
und  die  Weberinnen  der  , nördlichen  Verwaltung'. 
Ebensowenig  dürfen  auch  die  vornehmen  Herren 
zum  Personal  gezählt  werden,  die  auf  dem  süd- 
lichen Pfosten  dargestellt  und  wohl  als  Kollegen 
des  Snb  zu  betrachten  sind.  Immerhin  verbleiben 
noch  genug  Leute,  um  zu  zeigen,  daß  die  Haus- 
haltung des  Grabherrn  eine  sehr  ausgedehnte  war. 
Leider  können  wir  uns  von  ihrer  Einrichtung 
kein  Bild  machen,  da  fast  überall  die  Titel  aus- 
gelassen  sind;    denn   bei  den   kleinen  Maßen    der 


Darstellungen  hätte  eine  Häufung  der  Hiero- 
glyphen den  Eindruck  wesentlich  beeinträchtigt. 
Nur  bei  dem  , Hausvorsteher'  und  bei  den  .Schrei- 
bern' ist  der  Beruf  angegeben.  Bei  den  übrigen 
Personen  läßt  sich  ihre  besondere  Beschäftigung 
im  Haushalt  meist  nicht  mehr  feststellen.  Die 
Gabenträger  können  beispielsweise  ebensowohl 
Totenpriester  wie  Angestellte  sein;  bei  den  Boots- 
fahrten müssen  wir  die  Ruderer,  Steuerleute  und 
Segler  nicht  notwendig  als  Berufsschiffer  ansehen, 
denn  da  es  sich  um  kultische  Fahrten  handelt, 
bemühte  sich  jeder  der  Angestellten,  seinem  Herrn 
einen  Dienst  zu  erweisen.  Unter  diesen  Umständen 
erscheint  es  besser,  die  Namen  in  alphabetischer 
Reihenfolge  zu  geben.  Von  den  33  Namen  waren 
zunächst  nicht  alle  vorgesehen,  ein  Teil  ist  erst 
nachträglich  zugefügt  worden;  bei  ihnen  sind  die 
Hieroglyphen  ein  wenig  vertieft,  während  sie  sich 
bei  den  anderen  erhaben  von  dem  glatten  Hinter- 
grund abheben. 


1. 


»■izt 


5.  &^ 


'Ij-nfr-t  , Gutes  ist  gekommen'; 
Hirt,  der  zur  Abrechnung  ge- 
führt wird.  Der  Name  ist  im 
Alten  Reich  mehrfach  belegt; 
siehe  Giza  II.  S.  165  und 
III.  182. 

'Ij-sU-f  ,Sein  s)t  ist  gekom- 
men'; Diener,  der  Brot  auf 
den  Speisetisch  bringt.  Zu  der 

Bildung  vergleiche   11  1 

.Sein  Bruder  ist  gekommen', 
Ranke,  Namenwörterbuch, 
10,  19;  das  /  kann  sich  in 
unserem  Falle  auf  den  Vater 
beziehen. 
'Ij-kJ-j  ,Mein  Ka  ist  gekom- 
men'; Name  eines  Öpeisen- 
trägers;  vergleiche  auch  die 
folgende  Nummer. 

'Ij-Jciw-j  Aleine  Kas  sind  ge- 
kommen'; Steuermann  in 
dem  s3b-t-Hoot\  vergleiche 
die  Schreibung  des  Namens 

MMD  36  _ä]Ju(]. 

'ho;  Archivar  der  Leinenver- 
waltung. Der  Name  ist 
sonst  aus  dem  Alten  Reich 
nicht  bekannt,  wohl  aber 
im  Mittleren  belegt;  siehe 
Bänke,  ebenda,   16,  8. 
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6.     I 


4V1 


m 


10. 


4T> 


u.  ^v 


12.    ^> 


13. 


^» 


fig;  siehe  auch  Nr. 


M\>     '*". 


kürzung   eines   mit 


Wr  ge  - 
siehe 


bildeten      Namens 

erlehre    7on  Memphis', 

s.  26. 


15. 


16. 


n 


ui 


II     i;  JANH    .ll  NKEE. 


'Inj-k)-f;  der  Hausvorsteher  des  ^  n 
Sni.  Der  im  Alten  Reich 
mehrfach  belegte  Name  be- 
deutel  entweder  ,Sein  Ka 
wurde  gebracht'  oder  ,Den 
sein  Ka  bringt  (gebracht 
hat?)';  vergleiche  die  Bil- 
dungen    |  ,      J 

Ranke,   ebenda,   35,  6  und 
34,  1. 

'luij'j:  Weberin  aus  der  staat- 
lichen Weberei.  Andere  Nach- 
weise des  Frauennamens 
Hanke,     ebenda,      26,     11; 

(j  J\    D  (j  (j  ist  mehrfach  als 

Männername  belegt. 

'///;';  Weberin  der  staatlichen 
Weberei;  nach  Hanke, eben- 
da S.  44.  im  Alten  Reich  nur 
noch  einmal  belegt;  dagegen 

(1  |  (1  (1  als  Mäniiername  häu- 

7. 

Gabenträger;     oh     mit 

11  Giza  II,  Abb.  28, 

S.  1D4  zusammenzustellen? 

'/il/iir;  Beamter  der  staatlichen 
Weberei.  Der  Name  ist  nur 
an  dieser  Stelle  belegt.  Wb. 
1,    155    wird     ein     idhw  (?) 

1    Q    pf  erwähnt,  in  hrw 

n  idhw? 

Wp;  bringt  Schenkel  und  Brat-         18. 
gans;    der    Name    ist    nach 
li a n  k e,  ebenda,  TT.  16  noch 

einmal    im    Alten    Reich    be- 
legt. 

Wh  im:     bringt     Getränk     in  • 

einem  Krug;  Hanke,  ebenda, 
TM.   2   führt    nur   unser   Bei-         20. 
spiel  an. 

Wrj\  ein  Kammerdiener.  Es 
liegt  entweder  eine  Nisbe 
vim    Wr  vor  oder    die    Ab- 


"•sül 


\ 


^z^> 


l'nj;  bringt  einen  Krug;  diese 
Form  des  Namens  ist  sonst 
nicht  belegt;  er  ist  gewiß 
mit    Ranke,   132,     21    von 

(1    zu    trennen,     einem 

Kurznamen    für    Htp-nj-Pth; 

doch  ist  er  mit 

/www 

420,  8  zusammenzustellen; 
beide  Formen  sind  vielleicht 

mit  D  (!)  ■$^  Pnw  =  ,Maus' 

O  I 

zu  verbinden;  Giza II,  S.  166; 
für  das  Fehlen  des  Tier- 
zeichens siehe  auch  Nr.  28. 

Prj;  ein  Sänftenträger;  ein 
weiterer  Beleg  des  Namens 
L.  D.  II,  10. 

Prjw;  Webereibeamter;  sonst 
nicht  belegt;  siehe  aber  den 

Frauennamen  ^ 

Ranke,  ebenda,  135. 
Mi'-hrw;  Webereibeamter;  ein 
weiterer  Beleg  aus  Giza 
Ranke,  ebenda,  144,  19.  Für 
den  Frauennamen  mi'-t  hrw 
siehe  unten,  Mastaba  des 
Sinhn.  Vielleicht  liegt  eine 
Kurzform  vor;  vergleiche  die 


Namen 


D 


Ranke,  144.  20  aus  dem 
Alten  und  v\  *JP  I  aus 
dem  Mittleren  Reich. 
Njwtw :  Steuermann  im  Papyrus- 
boot; vergleiche  @^  (j  (j 
L.  I).  II.  s'i  a  und  Erg. 
Taf.  31. 

Nfr-t  ,Die  Schöne';  Weberin 
der  staatlichen  Weberei. 

.V/V  ki-j  , Schön  ist  mein  Ka'; 
Schreiber  in  der  Leinen- 
verwaltung.   Vergleiche   die 

Schreibung      J    |j    ^    \ 

Ranke,  200,  18.  Möglich 
wäre  in  unserem  Falle  auch 
die  Verkürzung  eines  Namens 


wie 


*S)lu. 


Besicht  üiskk  i>ik  ( Ji:.\i:r\(;]-:.\  aif  dem  Friedhof  von  Giza. 


21 


21. 


22. 


23. 


A     1 


■-'4.  S  8 


25. 


26. 


"^3» 


N-sk3;    Webereibeamter;     der 

Name  ist  im  Alten  Reich 
noch  zweimal  belegt,  Ranke, 
ebenda,  168,  26.  Seine  Deu- 
bleibt  ungewiß;  ver- 
ähnlich 
Bezeichnungen 

*.  N-gmj  Ranke, 


tung 

gleiche     auch     die 
gebildeten 


169, 


vergleiche    M.  R. 


168,  11,   - 
168,    17, 


Ndm  ,Der  Süße';  Beamter  in 
der  Ackerbauverwaltung;  oh 
der  Name  eine  Kurzform  für 
ndm-ib  oder  ndm-'uh  sein 
kann? 

Rdj-nj-j  Matrose  im  slb  ■  t-Boot. 
L.  D.  IT,  30  zeigt  die  Schrei- 

bungen       a      A    /l  und      a 


"~™.  Vielleicht  liegt  die 

Verkürzung    eines    Namens 
rdj-n-j  +  Gottesbezeichnung 


vor.  wie  etwa 


D 


Hm-'Iicmcj  , Diener  des  Helio- 
politaners';  Schreiber  bei  der 
Abrechnung  über  das  Stif- 
tungsgut; wohl  identisch  mit 
dem  Schreiber  Hmiwnw  in 
der  Leinenverwaltung.  Fin- 
den Namen  siehe  Giza  I, 
S.  148. 

Hsj  .Der  Gelobte';  Matrose  im 
slb  ■  t-TSoot;  mehrfach  im  Alten 
Reich  belegter  Name;  Ranke, 
254,  28.  Vielleicht  ist  der 
Name  eine  Verkürzung  von 
hsj  +  Gottesbezeichnung,  wie 
Haj-BF. 

Htp-Kij  ..Mein  Ka  ist  zufrieden'; 
Schreiber  bei  der  Abrech- 
nung über  die  Totenstiftung. 
Zu  dem  Namen  vergleiche  die 


Bildungen 


■**->; 


aus  dem  Alten  und   ^ 

I 


u 


27. 


28. 


^3*>  d 


29.      = 

XI 


30. 


*=1 


31. 


^3*> 


P 


32. 


aus    dem    Mittleren    Reich, 
Ranke,  259,  20—21. 

Am  Bug  eines  Bootes; 
vielleicht  Name  des  ersten 
Matrosen?    Siehe  unten  D  4  a. 

Hts  .Die  Springmaus';  Wedel- 
trager  neben  der  Sänfte.  Die 
Bezeichnung  führt  Wbhoshr 
als  Kosenamen,  Murray, 
Saqqara  Mastabas  I,  Taf.  I. 
Vergleiche  Ranke,  Tier- 
namen als  Personennamen 
bei  den  Ägyptern,  A.  Z.  60, 
S.  80  und  Wb.  3,  204. 

Sn-nw  ,Der  Zweite';  Diener 
mit  Waschgerät.  Vergleiche 
die  entsprechenden  Namen 
Hmtnw  ,Der  Dritte',  Fdwnw 
,Der  Vierte',  die  sich  auf 
die  Reihenfolge  der  Söhne 
bezieht.1 

Sdj]  einer  der  Sänftenträger. 
Zu  dem  Namen  siehe  Ranke, 
331,  15;  für  eine  Kurzform 
sprechen  Namen  wie  Sdj-Pth, 
Sdj-wj-Hwfw,  Ranke,  330, 
20. 

Kij-hp)  Diener  mit  Brot  und 
Bier.    Ranke,   340,    16,   mit 


den  Varianten    |_J 


Ks-iw-nb-f)  Schreiber  der  Lei- 

nenverwaltung.     Der    Laut- 


4- 


wert    JxS   ist    für   M*    bisher 

nicht  belegt.  muß    eine 

Kurzschreibung    für 

sein,  die  sonst  erst  aus  dem 
Mittleren  Reich  bekannt  ist; 
sie  erklärt  sich  hier  aus  der 
Enttonung.  Es  liegt  wohl 
ein  Nominalsatz  mit  vor- 
angestelltem Prädikat  vor, 
wie  Erman,  Grammatik  4, 
§  470  a;  zu  übersetzen  ist: 
,Er    ist    ein     Soldat    seines 

1  Vergleiche  die  Hundenamen  in  Autln-,  Eine  Polizei- 
streife, Ä.  Z.   65,  S.  108,  ,Der  Fünfte',  ,Dei-  Sechste"? 

'-'  Nicht  wahrscheinlich:  ,Den  sein  Herr  fei  macht.' 
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33. 


3=^ 


Herrn.'8  Eine  ähnliche  Kon- 
struktion   dürfte    (üza    Uli 

sic  -_<r>-— 

S.  IS-2  vorliegen:      n  v&  ■ » 


i  .-'«■  >ij  dt-f. 


/'/;':    Diener   mit    Krug;   sonst 
nicht  belegter  Name. 


€.  Die  Beschreibung  des  Grabbaues. 

(Abb.  2-4.) 

1.  Der  Hauptbau. 

Den  Mittelpunkt  dor  Anlage  bildet  ein  recht- 
eckiger massiver  Tumulus  von  15.80X7,80  m. 
Da  das  Gelände,  auf  dem  er  steht,  ein  wenig 
nach  Norden  und  stark  nach  Westen  abfiel, 
mußte  zunächst  ein  Unterhau  aufgeführt  werden, 
der  die  Unebenheiten  ausglich.  Dieser  Sockel 
wird  außen  von  kleinen  Kalksteinwürfeln  ein- 
gefaßt, die  abgetreppt  aufeinandergeschichtet 
«erden,  um  einen  festeren  Halt  zu  bieten.  Auf 
der  Westseite  zählt  man  am  Südende  drei 
Schichten,  am  Nordende  sechs;  hier  ist  zur 
Schaffung  einer  ganz  ebenen  Fläche  eine  weitere 
Schicht  auf  die  Länge  von  vier  Steinen  aufgelegt. 

O  DD? 

die  aber  südlich  nicht  direkt  in  die  untere  Schiebt 
verläuft,  sondern  einen  kleinen  Absatz  läßt,  der 
durch  die  unterste  Steinlage  des  Oberbaues  aus- 
lichen wird.  Nach  Osten  nimmt  die  Mächtig- 
keit des  Unterbaues  ab,  er  folgt  dem  aufstei- 
genden   Felshoden. 

Der  auf  diesem  Sockel  stehende  eigentliche 
Grabbau  verwendet  für  seine  Außenmauern  die 
gleichen  kleinen  Kalksteinwürfel,  aber  die  schräg 
aufsteigenden  Wände  sind  nicht  abgetreppt,  son- 
dern glatt.  Kleinwürfelige  Mastabas  mit  glatten 
\\  änden  sind  keineswegs  häufig.  Viel  verbreiteter 
sind  die  Bauten  mit  abgetreppten  Seitenwänden. 
Dabei  liegt  nicht  etwa  eine  zufällige  Abwandlung 
des  gleichen  Typs  vor,  es  handelt  sich  vielmehr 
um  eine  verschiedene  Entwicklung  der  Bauart. 
Die  kleinwtirfeligen  Tumuli  mit  abgetreppten 
Wänden  sind  von  Haus  aus  nur  Kernbauten, 
die  später  eine  Verkleidung  erhalten  sollten. 
Werden  später  die  abgetreppten  Wände  von  vorn- 
herein endgültig  als  Außenseiten  geplant,  so  er- 
richtet man  zunächst  ein  besonderes  Kernmauer- 
werk aus  Bruchstein  oder  Ziegel  und  legi  später 
die  Würfel  um  dieses;  wie  etwa  bei  Bfwr  I  = 
Giza  III.  Abb.  3,   Mitte. 

Die  glatten  Wände  findet  man  zu  Besinn 
der    IV.   Dynastie   nur    bei    Gräbern,    die    emeu 


inneren     Kern    mit     abgetreppten    Außenmauern 

aus  großen  oder  kleinen  Quadern  aufweisen.  Die 
Verwendung  der  Steinwürfel  sollte  dem  Kern 
größere  Festigkeit  verleiben  und  ihre  Abtreppung 
zugleich  das  Legen  der  Verkleidungsblöcke  er- 
leichtern. Aus  Ersparungsgründen  suchte  man 
bald,  einen  der  Steinmäntel  wegzulassen.  Man 
konnte  entweder  die  abgetreppten  Wände  als 
Außenseiten  benutzen  oder,  wie  in  unserem  Falle, 
die  Unimauerung  des  Kernes  weglassen  und  die 
Verkleidsteine  um  einen  Tumulus  aus  Bruchsteinen 
und  Kleinschlag  legen.  Die  Quadern  des  Mantels 
konnten  wohl  nur  dann  gleichzeitig  mit  dem  Kern 
aufgebaut  werden,  wenn  sie  größere  Maße  hatten 
und  ihre  spätere  Abarbeitung  sich  ohne  Gefahr 
für  die  Festigkeit  des  Baues  durchführen  ließ. 
Jedenfalls  scheint  diese  Bauart  zunächst  nur  bei 
den  großsteinigen  Gräbern  nachgewiesen,  wie  bei 
Ditj.  Giza  III,  Abb.  3,  unten.  Bei  Snb  dagegen, 
der  kleine  Würfel  verwendet,  liegt  die  nachträg- 
liehe  Ummantelung  eines  frei  stehenden  Tumulus 
vor.  Zwar  konnte  der  Nachweis  nicht  durch 
Freilegung  des  Kernes  geführt  werden,  da  das 
nicht    ohne    Beschädigung    der    Anlage    möglich 
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war,  aber  es  läßt  sich  der  Beweis  auch  auf  in- 
direktem Wege  führen:  Beim  Bau  einer  Mas  tab  a 
darf  als  unverbrüchliche  Kegel  gelten,  daß  die 
Auskleidung  der  Schächte  das  gleiche  Mauerwerk 
aufweist  wie  der  zunächst  aufgeführte  Tumulus. 
Da  aber  die  Schachtwände  bei  Snb  mit  Bruch- 
steinmauerwerk ausgekleidet  sind,  muß  auch  der 
Kern  der  Anlage  den  gleichen  Werkstoff  an  seinen 
Außenwänden  zeigen. 

Wir  finden  übrigens  die  gleiche  Bauweise 
bei  der  südlich  anschließenden  Mastaba  des  'nhiv; 
das  ist  insofern  für  unsere  Frage  von  Bedeutung, 
als  sich  Snb  diesen  Bau  offenbar  als  Vorbild 
nahm.  Auf  den  ersten  Blick  glaubt  man.  Teile 
einer  Familienanlage  vor  sich  zu  haben:  die 
Gräber  liegen  in  derselben  Linie  und  ihre  Haupt- 
bauten  haben  das  gleiche  Aussehen.  Dabei  ist 
'nhw  sicher  älter,  denn  ShIj  lehnte  die  südlichen 
Nebenbauten  an  ihn  an  und  entfernte  sogar  die 
Nordostecke  des  Sockels.  Auch  können  wir  noch 
die  Gründe  erkennen,  die  Snb  bewogen,  sein 
Grab  dem  des  'uhu-  gleichzugestalten.  'nhw  war 
Dämlich  sein  Vorgänger  im  .Amte,  er  trägt  wie 
er  die  Titel  uv'j  und  imj-ri  mr  pr-'i.  Der  zu 
der  gleichen  hoben  Stellung  emporgestiegene 
Zwerg  wollte  seinem  Vorgänger  auch  in  der 
Grabanlage  nicht  nachstehen. 

Die  Mastaba  ist  nicht  mehr  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Bö  he  erhalten,  und  es  muß  versucht 


SCH.T.  a  SE  NEB,  ANSICHT 


(SCHNITTE) 


§       URSPRÜNGLICHE    ECKE    DES     STEIN-SOCKEL9    VON    ANHEW      (PUNKTIERT) 
ZIEGELMAUERWERK      VON    SENEB   AN    STELLE    VON  (g)  AUFGEFÜHRT     (SCHRAFFIERT) 

E^  STEIN 

ZIEGEL-   BRUCH-STEIN 


Abb.  2.  Mastaba  des  Snb,  Grundriß  und  Schnitte. 
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werden,  eine  Ergänzung  vorzunehmen.  Auf  der 
Westseite  zählt  man  noch  sechs  Steinlagen,  auf 
der  Nordseite  sieben,  an  der  Front  sechs  bis 
sieben.  Nun  ruhte  der  untere  Architrav  der 
Scheintür  der  Sntiti  auf  der  fünften  Reibe,  die 
Scheintürplatte  von  rund  GO  cm  Höhe  entspricht 
zwei  weiteren  Lagen,  der  verlorengegangene 
obere  Architrav  einer  weiteren.  Da  ferner  als 
Regel  gelten  darf,  daß  der  obere  Architrav  an 
den  Außenwänden  nicht  mit  der  Oberkante  der 
Mastaba  zusammenfällt,  müssen  wir  mindestens 
mit  elf  ursprünglichen  Schichten  rechnen.  Zu  der 
gleichen  Höbe  gelangt  man  bei  dem  Versuch, 
die  Scheintür  der  Kultkammer  und  ihr  Eingangs- 
tor wiederherzustellen. 

Die  Arbeit  hält  sich  bei  dem  Grabe  in  gutem 
Durchschnitt.  Die  Zeit  der  meisterlichen  Bau- 
kunst der  IV '.  Dynastie  liegt  weit  zurück,  und 
Giza  hatte  überhaupt  an  Bedeutung  verloren. 
Man  hat  mehrfach  aus  den  glatten  Außenwänden 
der  llauptanlage  des  Snb  auf  ihr  höheres  Alter 
schließen  wollen  und  meinte,  daß  sie  an  die  Ver- 
kleidung der  ältesten  Anlagen  unseres  Friedhofes 
erinnern.  Aber  bei  näherem  Zusehen  wird  der 
große  Gegensatz  offenbar.  Schon  die  Verwendung 
des  hilligeren  örtlich  anstehenden  Nummulits 
zeigt,  daß  die  große  Zeit  von  Giza  vorüber  ist, 
in  der  der  feine  Tura-Kalkstein  für  die  glatten 
Außenwände  der  Mastabas  verwendet  wurde. 
Auch  die  kleinen  Maße  der  Verkleidsteine  weisen 
auf  eine  spätere  Zeit;  sie  lassen  weiter  eine 
sorgfältige  Bearbeitung  vermissen:  die  Kanten 
sind  oft  hiebt  scharf,  die  Flächen  nachlässig  auf 
die  der  Machbarblöcke  gearbeitet.  Das  tritt 
stärker  auf  der  Rückwand  hervor,  die  mau  meist 
ein  wenig  vernachlässigte,  aber  Unregelmäßigkeiten 
sind  auch  in  der  Frontmauer  festzustellen,  auf 
deren  gutes  Aussehen  man  besonderes  Gewicht 
te.  Die  ein  wenig  frühere  Nachbaranlage  des 
'iilin-  zeigt  eine  wesentlich  bessere  Ausführung, 
wie  ein   Blick  auf  Taf.  10  erkennen  läßt. 

In  der  Vorderhand  des  Blockes  sind  die 
Opferstellen  ausgearbeitet.  Die  für  den  Grab- 
herrn bestimmte  Bauptscheintür  liegt  4  m  von 
der  Südostecke  entfernt,  die  Scheintür  seiner 
Gemahlin  in  gleichem  Abstand  von  der  Nordost- 
ecke. Daneben  finden  sieb  zwei  flache  Schein- 
tü mischen,  eine  in  der  Mitte  zwischen  dem  Kult- 
raum und  der  Opferstelle  der  Sntiti,  die  andere 
nur  1  m  von  der  Nordostecke  entfernt. 

Die  beiden  Opfernischen  der  Mastabas  gehen 
auf  königliche  Grabdenkmäler  zurück,  bei  denen 
für   das  ober-  und   unterägyptische  Königtum  je 


eine  Kultstelle  vorgesehen  war.  Die  Gräber  von 
Medüm,  K'ljtp  und  Nfrm)'-t,  zeigen  schon  früh 
eine  Verteilung,  bei  der  der  Hauptopferplatz  im 
Süden  dem  Grabherrn  vorbehalten  war,  der 
nördliche  seiner  Gemahlin  gehörte.  Über  die 
wechselvolle  Geschichte  der  zwei  Scheintüren 
wurde  Giza  II,  S.  18 — 19  gehandelt.  Die  Ent- 
wicklung führte  in  Giza  dabin,  daß  meist  die 
beiden  Opferstellen  in  die  Kultkammer  verlegt 
wurden,  daß  aber  die  nischenartige  Scheintür  am 
Xordende  der  Front  daneben  besteben  blieb. 
Mehrere  Beispiele  zeigen,  daß  sie  im  Totenkult 
noch  immer  ihre  Bedeutung  hatte,  obwohl  sie 
eigentlich  durch  die  nördliche  Scheintür  der 
Kultkammer  abgelöst  war;  so  ist  hier  bei  Jbsithtj) 
und  Mastaba  11  südlich  der  Obeopspyramide  eine 
Abzugsrinne  für  die  Libationen  angebracht,  und 
bei  SSmnfr  III  liegt  hier  ein  runder  Opferstein. 
Wir  müssen  also  annehmen,  daß  die  Anbringung 
der  Nische  an  der  Außenwand  mehr  als  eine 
einfache  Überlieferung  war.  Damit  erklären  sich 
auch  die  beiden  flachen  Scheintüren  in  unserem 
Falle:  tinb  ließ  für  sich  und  für  seine  Gemahlin 
je  eine  südliche  Hauptopferstelle  und  eine  nörd- 
liche Nebenscheintür  anbringen.  Die  dadurch  be- 
wirkte Auflösung  der  Front  stellt  einen  Bruch 
mit  der  Überlieferung  dar  und  ist  nur  in  der 
späteren  Zeit  des  Alten  Reiches  erklärlich.  Er 
wurde  erleichtert  durch  das  Auftreten  eines 
Mischtyps  auf  dem  Westfelde,  bei  dem  die  Stein- 
Mastabas  eine  stärkere  Gliederung  der  Vorder- 
wand von  den  Ziegelgräbern  übernahmen.  — 
Südlich  der  Scheintür  des  £>>tb  und  nördlich  der 
der  SntiU  wurde  im  Block  der  Mastaba  eine 
kleine  Statuenkammer  ausgespart;  die  nähere 
Beschreibung  erfolgt  im  Abschnitt  F. 

2.  Die  Nebenbauten. 

a.  Die  Kultkamuier. 

An  das  Südende  der  Ostwand  wurde  nach- 
träglich ein  besonderer  Kultraum  angebaut.  Daß 
er  im  ursprünglichen  Plan  der  Anlage  nicht  vor- 
gesehen war,  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  er 
mit  der  llauptanlage  nicht  im  Verband  gemauert 
ist.  Der  Werkstoff  ist  bei  beiden  Rauten  der 
gleiche:  Nummulitwürfel,  die  eine  mittelmäßige 
Glättung  der  Außenwände  erhielten.  Man  achtete 
nicht  darauf,  daß  die  Schichten  des  Vorbaues 
mit  denen  des  Rlockcs  genau  in  der  gleichen 
Linie  verliefen,  wiewohl  die  Steine  in  der  Höhe 
übereinstimmen.  Der  Mangel  rührt  in  erster 
Linie   daher,   daß   die    Mauern    der    Kammer   auf 
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einem    vorspringenden    niederen     Sockel     sitzen 
Phot.  2695  und  2703). 

Der  Vorbau  mißt  5,21t  m  Süd — Nord  und 
3,50  m  Ost— West.  Rückwärts  folgen  die  Mauern 
der  schrägen  Linie  des  Blockes,  die  Vorderwand 
aber  ist  fast  senkrecht  gehalten;  Phot.  2703  = 
Taf.  3  d  zeigt  ihren  unregelmäßigen  Verlauf:  in 
den  beiden  untersten  Lagen  war  eine  Neigung 
vorgesehen,  die  drei  folgenden  Schichten  stehen 
gerade,  und  erst  mit  der  sechsten  beginnt  wieder 
eine  Schrägung  (Phot.  2696). 

Der  60  cm  breite  Eingang  liegt  2,50  m  von 
der  Südostecke,  in  gleicher  Flucht  mit  den  Außen- 
-i -iten,  das  Schiehtmauerwerk  geht  auf  beiden 
Seiten  bis  zur  Öffnung  durch.  Diese  Feststellungen 
sind  nicht  ohne  Bedeutung.  Denn  es  darf  bei  den 
Kultkammern  als  Regel  gelten,  daß  die  Front- 
mauer rechts  und  links  des  Einganges  zurücktritt 
und  daß  die  Türpfosten  von  großen  Steinblöcken, 
möglichst  jeder  Pfosten  aus  einem  Stück,  gebildet 
werden.  Dies  gilt  nicht  nur  von  großen  Anlagen, 
wie  Kinjnj&wt  I  (Giza  II,  Abb.  12),  Nsdrldj 
(ebenda.  Taf.  IV  b),  Nßwtnfr  (Giza  III,  Abb.  25), 
sondern  auch  von  unbedeutenderen  Mastabas,  wie 
JBj  (Giza  HI,  Abb.  12)  und  selbst  bei  'Irjnr' 
(ebenda,  Abb.  23),  bei  dem  ein  Rücksprung  aus 
besonderen  Gründen  nicht  vorhanden  ist;  und 
ebenso  verbot  sich  ein  Zurücktreten  der  Mauer 
bei  KSjiii'iJi,  da  der  Eingang  am  östlichen  Ende 
liegt.  —  Das  Abweichen  von  der  Sitte  erklärt 
sich  wohl  in  erster  Linie  daraus,  daß  am  Ende 
des  Alten  Reiches  die  Überlieferungen  überhaupt 
nicht  mehr  so  streng  eingehalten  wurden;  ein 
wenig  mag  beigetragen  haben,  daß  der  Bau  nicht 
ganz  der  gleichen  Art  ist  wie  die  üblichen  Kult- 
kammern, da  vor  ihm  ein  Gang  liegt  und  dieser 
erst  über  einen  Vorraum  und  den  Kuppelbau  er- 
reicht wurde;  der  Gedanke  eines  Tores,  das  mit 
der  Außenwelt  verbindet,  mag  also  hier  zurück- 
getreten sein,  zumal  auch  kein  Verschluß  durch 
eine  Bolztür  vorgesehen  zwar.  Freilich  liegt  eine 
ähnliche  Verumständung  auch  bei  anderen  Masta- 
bas  mit  größeren  gegliederten  Vorhauten  vor, 
wie  bei  s.nthtj,.  Aber  ein  anderer  Umstand  scheint 
doch  für  diese  Auffassung  zu  sprechen:  die  Form 
der  Seheintür  des  6nb  weist  darauf  hin.  daß  sie 
ursprünglich  frei  stehend  geplant  war;  der  Raum 
wurde  wohl  hauptsächlich  zum  Schutz  gegen 
Schäden  durch  Regen  und  Sand  errichtet,  die 
Opferstelle  aber  sollte  nach  wie  vor  frei  zugäng- 
lich sein,  so  wie  <li''  seiner  Gemahlin.  Das  gleiche 
Fehlen  eines  Türverschlusses  finden  wir  daher  auch 
bei  dem  nördlichen  Eultraum  der  Mastaba  des  '///<«. 


Das  Innere  der  Kammer  ist  ein  wenig  breiter 
als  tief.  Die  Scheintür  ist  auf  der  Westwand  um 
ein  geringes  nach  Norden  verschoben.  Da  anderer- 
seits der  Eingang  in  der  Mittelachse  des  Raumes 
liegt,  ergibt  sich  eine  Asymmetrie  der  Anordnung, 
wie  sie  gerade  bei  Eingang  und  Seheintür  in  den 
Mastabas  so  häufig  ist,  wie  Giza  III,  Abb.  26, 
36,  44. 

Im  Innern  der  Kammer  zeigt  nur  die  West- 
seite geglättete  Quadern,  die  einen  Teil  der  glatten 
Vorderseite  des  Blockes  bilden;  auf  den  übrigen 
Wanden  hat  man  den  Stein  roh  zugehauen  be- 
lassen. Es  waren  aber  ursprünglich  alle  Flächen 
mit  einer  Stuckschicht  verkleidet,  die  auf  der 
glatten  AVestwand  fast  ganz  abgefallen,  auf  den 
übrigen  Wänden  zum  Teil  noch  in  großen  Stücken 
erhalten  ist  (Phot.  2676). 

Wenn  dieser  Verputz  auch  nur  einen  Behelf 
darstellt,  wie  er  uns  gerade  am  Ausgang  des 
Alten  Reiches  mehrfach  begegnet,  so  hatte  er 
doch  in  unserem  Falle  eine  besondere,  wohl  be- 
rechnete Wirkung.  Im  Verhältnis  zu  dem  Auf- 
wand für  die  große  Grabanlage  hätte  die  Bebil- 
derung der  so  hergerichteten  Wände  keine  Rolle 
gespielt;  wir  finden  sie  in  wesentlich  ärmeren 
Anlagen,  wie  Mrwki,  Vorbericht  1926,  S.  98, 
SnfrwJftp,  Fisher,  Minor  Cemetery,  Taf.  53 — 55, 
und  Ftkt),  L.  D.  II,  96.  Snb  aber  verzichtete  darauf, 
damit  die  große  Scheintür  auf  der  Westwand 
ganz  im  Mittelpunkt  stehe,  daß  nichts  den  Blick 
von  ihr  ablenke;  war  doch  der  ganze  Raum  nur 
für  sie  gebaut  worden.  Mit  ihrem  Oberteil  aus 
Granit  und  dem  buntbebilderten  Unterteil  hob  sie 
sich  klar  und  mächtig  von  der  glatten  weißen 
Umgebung  ab.  Diese  Betonung  der  Opferstelle, 
an  der  der  Grabherr  aus  dem  Jenseits  empor- 
stieg, liegt  ganz  in  der  Richtung  der  Zeit,  die 
unter  anderem  die  tiefen  Kultkammern  schuf, 
deren  Rückwand  ganz  von  der  Scheintür  einge- 
nommen wird;  vergleiche  Giza  IV,  S.  20 — 21.  Die 
Bedeutung  der  Kultstelle  wird  in  unserem  Falle 
noch  durch  den  vor  ihr  in  den  Boden  einge- 
lassenen Opfertisch  aus  Granit  hervorgehoben. 

Die  Überdachung  des  Raumes  erfolgte  wohl 
durch  Steinbalken,  die  Ost — West  gelegt  waren. 
Durch  die  Neigung  der  Westwand  wurde  zwar 
der  Unterschied  zwischen  IJreite  und  Tiefe  der 
Kammer  zum  Teil  aufgehoben,  aber  den  festeren 
Halt  boten  doch  die  Vorderwand  des  Blockbaues 
und  die  Ostmauer,  während  bei  einer  Süd — Nord- 
Richtung  der  Deckbalken  die  nur  einen  Stein 
dicke    Südwand    nicht    tragfähig    gewesen    wäre. 


Bericht  über  die  Grabungen  aif  dkm  Friedhof  vox  Giza. 
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Die  Mauer  ist  zwar  in  ihrem  unteren  Teil  2,(30  m 
stark,  oben  aber  war  in  ihr  ein  Serdäb  für  die 
Granitstatue  des  Snb  ausgespart.  Der  Raum  ist 
in  der  Mauerdicke  ein  wenig  nach  Norden  ver- 
schoben, um  der  südlichen  Außenmauer  die  nötige 
Stärke  zu  belassen.  —  Das  Innere  der  Statuen- 
kammer  wird  von  mittelmäßig  beliauenen  Stein- 
würfeln gebildet,  doch  müssen  wir  annehmen,  daß 


finden  wir  ihn  ganz  unten,  siehe  zum  Beispiel 
Ssmnfr  II  und  ///  in  Giza  III,  Abb.  33,  34  und 
37.  Man  nahm  wohl  mehr  Rücksicht  darauf,  daß 
wie  in  unserem  Falle  die  Öffnung  für  die  Be- 
sucher in  bequemer  Höhe  lag,  wobei  in  erster 
Linie  an  die  Verrichtung  der  Bräuche,  vor  allem 
das  Verbrennen  des  Räucherwerks,  zu  denken 
ist,  dessen  Duft  in  den  Serdäb  ziehen  sollte. 


Abb.  t  a.  Mastaba  des  Snb,  Arehitrav  und  Rundbalken  vom  Eingang  zur  Kultkammer. 


die  Wände  mit  einer  Stuckschicht  überzogen  waren, 
«if  in  manchen  entsprechenden  Fällen. 

An  der  östlichen  Schmalseite  des  Raumes 
wurde  ein  Fenster  angebracht:  auf  der  Außen- 
seite ist  ein  Stein  der  dritten  Schicht  schräg  ab- 
gearbeitet und  über  ihn  ein  hufeisenförmig  aus- 
gearbeiteter Block  aus  gutem  Tura-Kalkstein  ge- 
setzt; die  trichterförmige  Öffnung  mündet  in  eine 
Nische  der  Innenseite.  Das  Fenster  liegt  im  Raum 
verhältnismäßig  tief;  aber  nicht  immer  wird  der 
Serdäbschlitz  so  angebracht,  daß  die  Statue  beraus- 
blicken    konnte.    In    zahlreichen    anderen    Fällen 


b.  Das  Magazin. 

Außer  dem  Kultraum  gehörte  von  alters  her 
zu  einer  vollkommenen  Grabanlage  auch  eine 
Kammer  zur  Aufbewahrung  der  für  die  Opfer 
bestimmten  Geräte,  wie  Tische,  Schüsseln,  Näpfe, 
Räuchergefäß  und  Kohlenbecken.  Hier  konnten 
wohl  auch  Vorräte  untergestellt  werden,  und  in 
manchen  Fällen  mochte  der  Raum  auch  für  die 
Angehörigen  dienen,  die  an  den  Festen  das  Grab 
besuchten  und  hier  das  Totcnmahl  hielten. 

Für  die  Mastabas  der  IV.  Dynastie  sind  die 
Ziegelvorbauten  bezeichnend,  die  neben  der  Opfer- 
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kammer  noch  mehrere  Räume  enthalten,  von  denen 
sich  öfters  einer  noch  als  Magazin  feststellen  ließ. 

Als  in  der  V.  Dynastie  der  Kultraum  in  den 
Block  des  Grabes  verlegt  wurde,  baute  man  die 
Nebenräume  aus  Ziegel  vor  den  Eingang,  wie 
bei  Ssmnfr  I,  Kinjnj&wt  1.  S&itljftp  und  anderen. 
I  liese  Sitte  hielf  sich  noch  lange,  aber  unter- 
dessen entwickelte  sich  eine  andere  Anordnung 
mit  Böfen,  Gängen  und  Hallen,  bei  denen  fast 
nur  mehr  Stein  als  Werkstoff  verwendet  wird, 
wie  bei   Ssmnfr  II — IV. 

Siih  wich  von  der  Sitte  ab,  den  Vorbau  un- 
mittelbar an  die  Kultkammer  anzuschließen,  ob- 
wohl dies  eine  Ersparung  bedeutet  hätte.  Er 
lehnte  das  Magazin  im  Osten  an  die  Rückwand 
der  '/^'--Mastaba  an  und  ließ  im  Westen  einen 
freien  Gang.  Als  Werkstoff  wurden  für  den  Bau 
Kleinschlag  und  Geröll  verwendet,  was  die  un- 
verhältnismäßig große  Stärke  der  Mauern  er- 
klärt. Die  Ostwand,  die  sich  an  die  Nachbar- 
Mastaba  anlehnt,  wurde  dagegen  aus  Ziegeln  auf- 
geführt, deren  Schichten  unter  dem  Verputz  noch 
deutlich  zu  erkennen  sind.  Die  Außenwände  er- 
hielten einen  dicken  Nilschlammbewurf;  von  dem 
üblichen  weißen  Kalkanstrich  fanden  sich  keine 
sicheren  Spuren  mehr. 

Die  Tür  liegt  am  Xordende  der  Westwand, 
dem  Eingang  zur  Kultkammer  gegenüber;  ein 
Verschluß  durch  eine  Holztür  war  nicht  vorge- 
sehen. Der  4. .'»H  m  lange  und  nur  1  m  breite 
Innenraum  wird  von  einem  Ziegelgewölbe  über- 
deckt, das  die  schrägliegenden  Bogen  noch  er- 
kennen läßt.  Wände  und  Decke  erhielten  einen 
Nilschlammverputz  und  weißen  Anstrich.  Auf  der 
West  wand  bemerkt  man  gegen  ihr  Nordende  zu, 
unmittelbar  über  dem  linden  beginnend,  eine  recht- 
eckige Fläche,  die  sich  durch  eine  leichte  Er- 
höhung und  einen  feineren  Verputz  deutlich  von 
der  rinirebung  abhebt.  Vielleicht  war  es  die  Stelle, 
bei  der  man   besonderes  Gerät  aufstellte? 

Im  Bogen  der  nördlichen  Schmalwand  ist 
ein  zweiteiliges  Fenster  angebracht:  eine  Nische 
mit  gerundetem  Oberteil,  die  sich  am  Siidende 
durch  beiderseitige  Vorsprünge  verengt  und  hier 
in  der  .Mitte  durch  einen  Steg  geteilt  wird.  Fenster 
dieser  Arl  sind  für  die  frühen  Ziegel  vorbauten 
bezeichnend;  siehe  ( Uza   I V.  s.  1  I. 

1  >a<  Gewölbe  der  Kammer  war  von  außen 
wohl  nicht  sichtbar,  da  man  die  Mauern  bis  zum 
Scheitelpunkt  hochführte.  Wahrscheinlich  werden 
Geröll  und  eine  seitlich  ein  wenig  abfallende 
Nilschlammschicht  den  oberen  Abschluß  des  Baue 
ildet  halien. 


c.  Der  Vorhof. 

Mit  dem  Masfaba-Block,  dem  Kultbau  und 
dem  Magazin  waren  alle  notwendigen  Bestand- 
teile einer  Grabanlage  gegeben.  Aber  wir  be- 
gegnen schon  in  früher  Zeit  einer  weiteren  Aus- 
gestaltung insbesondere  durch  Vorhöfe  und  Ein- 
gangsbauten. Die  geringe  Zahl  der  Belege  hängt 
mit  dem  Raummangel  auf  dem  geschlossenen 
Friedhof  zusammen.  In  den  planmäßig  angelegten 
Gräberstraßen  war  nur  Platz  für  die  notwendigsten 
Kammern  vorhanden,  und  in  dem  frühen  Alten 
Reich  hielt  wohl  auch  der  herrschende  Stil  die 
Ausführung  besonderer  Zubauten  in  Schranken. 
Eines  der  ersten  Beispiele  einer  freieren  Ent- 
faltung ist  Mastaba  II  auf  dem  Friedhof  südlich 
der  Cheopspyramide,  siehe  Vorbericht  1928, 
Abb.  1  und  vergleiche  Mastaba  III.  ebenda  Abb.  2, 
und  weiter  im  Osten  das  Grab  des  Ssmnfr  IV, 
Vorbericht.  1929,  Abb.  3  und  S.  98  ff.  Von  dem 
Westfriedhof  sei  auf  die  Anlagen  der  Ssmnfr  II — III 
verwiesen  =  Giza  III.  Abb.  4  und  36. 

onb  nutzte  den  noch  zur  Verfügung  stehenden 
geringen  Baum  in  eigener  Weise  aus,  um  einen 
Vorhof  und  einen  Eingangsbau  zu  schaffen.  Fin- 
den Vorhof  waren  als  Begrenzungen  gegeben: 
der  westliche  Teil  der  südlichen  Außenwand  des 
'Itir  und  die  Rückwand  der  daneben  angebauten 
kleinen  Mastaba  sowie  das  Nordostende  des 
'nAro-Unterbaues;  dessen  Nordostecke  stieß  für 
den  Flan  zu  weit  nach  Norden  bis  an  die  Tür 
vor  und  wurde  daher  abgetragen.  Die  Beseitigung 
eines  Stückes  der  Ostinauer  des  Sockels  wird 
deutlich  durch  die  Phot.  2680,  2696.  2697,  siehe 
Taf.  10  a.  Denn  die  hier  in  den  beiden  obersten 
Schichten  sichtbaren  Endijuader  können  nicht 
die  Ecke  gebildet  haben,  es  fehlt  die  Abtreppung 
nach  Norden,  die  in  der  Bückwand  des  Vorhofes 
sichtbar  werden  müßte.  Der  Schnittpunkt  der 
Ost-  und  Nordmauer  des  fnA?o-Unterbaues  lag 
1,70  in  weiter  nach  Norden,  und  eine  Ursprung 
liehe  Einkerbung  der  Ecke  ist  ausgeschlossen. 
An  Stelle  der  abgerissenen  Blöcke  wurde  eine 
Mauer  aus  Bruchsteinen  gezogen.  Da  der  Boden 
sich  hier  beträchtlich  nach  Norden  senkt,  mußten 
Stufen  zum  Vorhof  hinunterführen,  und  an  dem 
Südwestende  der  Vertiefung  baute  man  ein 
Schutzmäuerchen.  Die  Rückwand  des  Vorhofes, 
die  im  Norden  durch  den  Torbau  gebildet  wird, 
führte  man  auch  im  Süden  über  die  Höhe  des 
'»//«-Sockels  hinaus  und  lehnte  sie  an  ihrem  Ende 
an  dessen  oberen  Vorbau  an.  Da  dieser  gegenüber 
dem    1'nterbau  um   rund  40  cm    nach  Westen  zu- 
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rücktritt,  bildet  die  Mauer  eine  leichte  Krümmung; 
siehe  Phot.  2704  =  Tat'.  3  a. 

Am  Nordende  des  Hofes  befindet  sieh  der 
Eingang  zu  dem  anschließenden  Kuppelraum; 
er  hat  die  lichten  Maße  von  1,80X0,64  m  und 
wird  oben  von  Rundbaiben  und  Architrav 
aus  Kalkstein  abgeschlossen.  Südlich  davon  ist 
in  dem  Verputz  der  Westwand  eine  flache  nie- 
dere Scheintürnische  angebracht,  mit  Andeutung 
des  Rundbalkens.  Sie  kann  nur  die  Bedeutung 
einer  Opferstelle  haben.  Da  der  Eingang  zum 
Grabe    oft    durch    Darstellungen    als   ein    Ort   g;e- 


dieses  Baues  waren  von  vornherein  bestimmt, 
im  Norden  durch  den  Kultraum  und  das  Magazin, 
im  Süden  durch  die  Mastaba  des  cnkw;  hier  war 
freilich  die  Sockelmauer  zum  Teil  weggerissen 
worden,  vielleicht  nicht  nur  für  den  Vorhof,  siehe 
oben  S.  28,  sondern  auch,  weil  ihr  Ostende  nicht 
ganz  regelmäßig  verlief,  etwa  ein  wenig  nach 
Norden  ausschlug,  wie  entsprechend  die  Südwand 
des  Sockels  (siehe  unten  Abb.  33);  dieser  Teil 
konnte  dann  nicht  als  Wand  des  Raumes  benutzt 
werden  und  wurde  durch  eine  Bruchsteinmauer 
ersetzt.  Das   auf    Phot.  2700   sichtbare  Stück  der 


Abb.  I  b.   Bruchstücke  vom  Oberteil  der  Scheintür  des  &nb;  links:  von  der  Tafel  und  dem  unteren  Architrav,   rechts 

vom  oberen  Architrav. 


kennzeichnet  wird,  an  dem  der  Verstorbene  die 
Gaben  entgegennimmt,  und  da  andererseits  die 
Zweizahl  der  Opferstellen  zur  Überlieferung  ge- 
hört, könnte  die  flache  Nische  die  Ergänzung  zu 
der  Opferstelle  des  Einganges  darstellen,  wie  man 
auch  an  der  Front  der  Gräber  die  Tür  und  die 
Nische  im  Norden  zu  sehen  gewohnt  war.  - 
Im  Norden  des  Hofes  hatte  man  zunächst  wohl 
den  Zwickel  zwischen  der  West  wand  und  der 
Mastaba  des  'Itic  bis  zur  Höhe  der  letzteren  aus- 
gefüllt, dann  aber  die  Südmauer  des  Magazins 
in  voller  Höhe  bis  hierher  weitergeführt;  man 
erkennt  noch  deutlich  die  Unterbrechung  in  der 
Mauerung.  -  In  seinem  jetzigen  Zustand  sieht 
der  Vorhof  nicht  gerade  sehr  eindrucksvoll  aus, 
da  die  verschieden  gearbeiteten  Flächen  hervor- 
treten. Bei  der  Fertigstellung  aber  wurden  alle 
Wände  einheitlich  mit  einem  feinen  weißen  Ver- 
putz versehen,  von  dem  sich  noch  an  verschie- 
denen Stellen  Reste  erhalten  haben. 

(1.  Der  Torhau. 

Von    dem   Vorhof    führt    eine    Tür    zu    dem 
quadratischen     Empfangsraume.       Die     Grenzen 


Sockelmauer  zeigt  schon  durch  die  Endlinie,  daß 
hier  die  Ecke  des  Unterbaues  nicht  gelegen  war. 
Der  rund  2  <2m  messende  Raum  besitzt 
drei  Türen:  die  Eingangstür  an  der  Ostwand 
wurde  schon  oben  erwähnt,  eine  zweite  führt  im 
Norden  zu  dem  Gang,  an  dessen  Seiten  Kultbau 
und  Magazin  liegen,  die  dritte  vermittelt  die  Ver- 
bindung mit  dem  langgestreckten  Hof,  der  durch 
die  Kernbauten  des  >^'j//'  und  enhw  gebildet  und 
im  Westen  durch  eine  Quermauer  abgeschlossen 
wird.  Die  beiden  Türen  in  Nord  und  West 
werden  oben  durch  echte  Rundbogen  mit  keil- 
förmig gesetzten  Ziegeln  abgeschlossen;  in  die 
offenen  Zwickel  zwischen  den  einzelnen  Ziegeln 
sind  zum  besseren  Halt  kleine  Steine  eingeschoben. 
Wie  diese  richtigen  Bogen  hergestellt  wurden, 
entzieht  sich  unserer  Kenntnis;  aber  wir  dürfen 
sicher  sein,  daß  es  ohne  besondere  Hilfsmittel, 
vor  allein  ohne  ein  hölzernes  Lehrgerüst,  geschah. 
Wenn  es  auch  mißlich  erscheinen  mag,  die  heute 
verwendete  Bauweise  zur  Erklärung  heranzu- 
ziehen, so  wird  man  doch  in  weitem  Maße  Ent- 
sprechungen finden,  zumal  damals,  wie  heute,  Holz 
nur     spärlich     zur     Verfügung     stand.       Somers 


30 


II  I  i:\IA\.\    JuXKJEK. 


Clarke  schildert  das  moderne  Verfahren  lieim 
Aufführen  von  Rundbogen  in  seinen  Christian 
Antiquities,  S.  29;  der  Text  läßt  erkennen,  daß 
es  sieh  um  Bogen  ungefähr  der  gleichen  Spann- 
weite handelt,  da  dieselbe  Anzahl  von  Ziegeln 
verwendet  wird,  und  die  beigegebene  Abb.  5 
zeigt   g-enau    wie   in  unserem    Falle   das  Einfügen 

DD  D 

von  kleinen  Steinen  in  die  keilförmigen  Spalten 
zwischen  den  int  Bogen  gelegten  Ziegeln.  Die 
Schilderung  ist  so  lehrreich  und  anschaulich, 
daß  sie  eine  wörtliche  Wiedergabe  rechtfertigt: 
,A  little  pile  of  four  or  five  bricks  was  set  up  on 
either  jamb,  with  plenty  of  tough  mortar  between 
them  like  dough.  One  master  craftsman  manipulated 
one  little  pile,  one  the  other.  Each  put  a  hand 
on  the  inner  side  of  the  pile  and  tilted  it  sedately 
and  slowly,  giving  it  a  curved  form  as  it  moved 
until  the  two  touched  at  the  top.  A  cry:  "One 
more  brick!"  —  in  it  went  and  the  little  arch 
was  complete.  It  needed  however  abutment  on 
one  side.  The  other,  for  some  reason  was  dis- 
posed to  stand  up.  The  toe  of  the  builder  formed 
an  admirable  abutment  until  a  few  bricks  were 
set  in  place  and  the  structure  maintained  itself 
in  all  its  simple  beauty.'  —  Das  Mauerwerk 
des  Baues  ist  Bruchstein  und  Kleinschlag,  doch 
erhielten  die  Wände  innen  und  außen  einen 
dicken  Nilschlammverputz  und  weißen  Kalkan- 
strich. Die  Bedachung  des  Raumes  erfolgte  durch 
eine  Kuppel  aus  Ziegeln. 

Die  Kuppel. 

Ihr  Alter. 

Das  Merkwürdigste  an  dem  Bau  ist  diese 
Kuppelüberwölbung.  Als  wir  am  15.  Februar 
1927  den  Torraum  entdeckten,  glaubten  unsere 
Arbeiter,  das  Grab  eines  Schachs  vor  sich  zu 
haben,  und  sie  nannten  ihn  auch  nach  der  Auf- 
klärung einfach  .el-Sehech',  so  sehr  glich  der 
Mau  dem  Kuppelgrab  eines  mohammedanischen 
Beiligen.  Der  Fund  war  so  überraschend,  daß 
es  unsere  nächste  Aufgabe  war,  die  Zugehörig- 
keit zu  dem  Alten  Reich  über  jeden  Zweifel 
sicherzustellen.  Im  Vorbericht  1927,  S.  103  IT. 
wurden  die  Gründe  für  diese  zeitliche  Ansetzune 
fuhrlich  wiedergegeben.  Neue  Funde  haben 
seitdem  den  Gebrauch  von  Kuppelüberwölbungen 
für    noch    frühere    Zeit  .    aber    bei    der 

Bedeutung  dieses  einzig  fast  vollständig  erhaltenen 
scheint   es    angezeigt,   die    Gründe    hier 
kurz   zu    wiederholen    und    sie   zu   ergänzen.     In 
Würdigung    der    Bedeutung    d<       Baues   hat    i 


ägyptische  Altertümerverwaltung  auf  Veranlassung 
ihres    damaligen     Generaldirektors     Lacau     ein 

Schutzdach  über  ihm  errichten  lassen,  so  daß 
eine  Nachprüfung  noch  für  lange  Zeit  möglich 
sein  dürfte. 

1.  Vor  der  Entdeckung  unserer  Kuppel  galt 
allgemein  nur  der  Ausgang  der  ägyptischen  Ge- 
schichte als  die  Zeit,  in  der  man  eine  solche 
Überdachung  erwarten  konnte,  und  es  mußte 
daher  die  Möglichkeit  ausgeschlossen  werden,  daß 
ein  jüngeres  Grab  hier  eingebaut  worden  war.  Nun 
ist  eine  spätere  Benutzung  des  Friedhofes  in  dem 
ganzen  Westabschnitt  nicht  nachgewiesen.  Die 
Begräbnisse  insbesondere  der  griechisch-römischen 
Zeit  sind  auf  den  Osten  beschränkt,  der  der 
Pyramide  näher  lag  und  leichter  zugänglich  war. 
So  haben  wir  solche  späte  Bestattungen  in  den 
Kultkammern  des  NjSwtnfr  und  BHor  I  gefunden. 
In  größeren  Mengen  und  zum  Teil  in  eigenen, 
ganz  einfachen  Grabanlagen  begegnen  wir  ihnen 
am  Ostende  des  südlich  der  Cheopspj'ramide 
gelegenen  Friedhofes;  siehe  Vorbericht  1929, 
S.  141  ff.  Die  Spuren  der  Spätzeit,  die  wir  auf 
dem  Westfriedhof  insbesondere  bei  den  Gräbern 
der  IV.  Dynastie  fanden,  waren  ganz  anderer 
Art.  Die  mit  feinem  Tura-Kalkstein  verkleideten 
Anlagen  wurden  als  Steinbruch  benutzt  und  die 
Blocke  oft  an  Ort  und  Stelle  verarbeitet,  wie 
bei  der  Mastaba  des  Hmiwnw.  Andere  Spuren 
stammen  von  Grabräubern,  Münzen  griechisch- 
römischer  und  arabischer  Zeit  wurden  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Geländes,  zum  Teil  in  den 
alten  Grabschächten  gefunden.  So  sind  auch  die 
Funde  aus  dem  westlich  des  Baues  gelegenen 
offenen  Eof  zu  werten;  hier  sichteten  wir  in  der 
oberen  Schiebt  Glasscherben,  die  aus  griechisch- 
römischer Zeit  stammen  konnten.  Sie  lagen  hier 
über  den  Bestattungen,  die  noch  in  das  Alte 
Reich  gehören,  siehe  unten  Abb.  32. 

2.  Der  Kuppelbau  hei  Snb  hat  nur  einen  Sinn 
als  Glied  der  Gesamtanlage.  Stellte  er  einen 
eigenen  späteren  Grabbau  dar,  so  hätten  die  Türen 
im  Norden  und  Westen  in  Wegfall  kommen  müs- 
sen. Auch  fehlt  das  zum  Oberbau  gehörige  Schacht- 
grab. Durchschlagend  ist  der  Fund  einer  nach- 
träglichen Bestattung  im  Kuppelraum  selbst.  Wir 
Luiden,  wie  zu  erwarten  war,  gerade  die  eben 
genannten  Türen  im  Westen  und  Norden  roh 
vermauert.  In  der  Nordostecke  waren  Bruchsteine 
auieinandergeschichtet,  und  von  hier  aus  hatte 
man  den  Hoden  ausgehoben  und  im  Süden  unter 
dem  Sockelbau  des  'nhn-  eine  Höhle  zur  Auf- 
nahme   der    Leiche   gegraben,    eine    typische  Be- 


Beeicht  übee  die  Grabungen  auf  dkm  Friedhof  von  Giza. 


31 


stattung-  ohne  Beigaben,  ganz  aus  dem  Ende  des 
Alten  Beiches  oder  aus   der  ersten  Zwischenzeit. 

3.  Der  Torbau  steht  auf  dem  gleichen  Ni- 
veau wie  der  Hauptbau  des  bnb  und  der  Maga- 
zinraum. Da  das  Gelände  von  fnhr  nach  Norden 
abfallt,  und  am  Ende  des  Gefälles  der  Bau  des 
Snb  steht,  war  gerade  hier  eine  baldige  völlige 
Versandung  zu  erwarten.  Die  spätere  Errichtung 
eines  Baues  an  dieser  Stelle,  etwa  in  griechisch- 
römischer Zeit,  hätte  eine  mühsame  Ausgrabung 
des  Geländes  zur  Voraussetzung  gehabt.  Anderer- 
seits ist  deutlich,  daß  der  Torraum  nicht  von 
dem  Magazinbau  zu  trennen  ist,  der  ohne  Zweifel 
aus  dem  Alten  Beich  stammt;  es  wird  der  gleiche 
Werkstoff  verwendet,  die  Mauerung  ist  dieselbe 
und  ebenso  Verputz  und  Kalkanstrich.  Die  flache 
Nische  an  der  Ostwand  finden  wir  genau  so  in 
den  umliegenden  Anlagen,  und  so  bezeichnend  sie  für 
das  ausgehende  Alte  Beich  auf  dem  Westabschnitt 
ist,   so  wenig  wäre   sie   für  die  Spätzeit   möglich. 

4.  Seit  der  Auffindung  unseres  Torbaues  sind 
für  die  Kuppelüberdachung  weitere  Belege  aus 
dem  Alten  Beich  hinzugekommen,  so  daß  jeder 
Zweifel  an  der  zeitlichen  Festsetzung  unseres 
Beispiels  verstummen  muß.  Giza  III,  S.  26  f.  und 
Abb.  6  wird  die  Überkuppelung  eines  Schachtes 
der  Mastaba  des  Ssmnfr  III  aus  der  späten 
V.  Dynastie  nachgewiesen.  Da  sie  in  Stein  aus- 
geführt ist,  darf  man  schließen,  daß  die  Ziegel- 
kuppel längst  in  Verwendung  war.  Wir  haben 
in  der  Tat  den  Nachweis  einer  Kuppel  über  einem 
größeren  Baum  aus  früherer  Zeit  in  der  Mastaba 
des  'Iwnwmnw  =  Grab  Lepsius  92.  Die  Anlage 
wurde  1930  von  der  Universität  Kairo  ausge- 
graben (noch  nicht  veröffentlicht);  die  betreffende 
Kammer  hatte  glatte  Steinwände,  aber  oben  in 
den  Ecken  sah  man  noch  den  Ansatz  der  Zwickel, 
und  der  Boden  lag  voller  Ziegel,  die  leider  nicht 
näher  untersucht  wurden.  Da  die  Wände  alle  die 
gleiche  Höhe  zeigten,  erscheint  die  Annahme 
einer  Überdachung  durch  ein  Schräggewölbe  aus- 
geschlossen, und  es  bleibt  nur  ein  Kuppeldach 
möglich,  das  ja  auch  allein  die  Beste  der  Zwickel 
erklärt. 

Giza  III  wird  auch  auf  den  nördlichen  Schacht 
der  Mastaba  des  Retor  I  hingewiesen,  der  allem 
Anschein  nach  mit  einer  Kappe  in  Gestalt  einer  Halb- 
kugel, das  ist  mit  einer  Kuppel,  geschlossen  war. 

Aus  diesen  wenigen  Beispielen  des  Alten 
Beiches  darf  man  natürlich  nicht  den  Schluß  zie- 
hen, daß  die  Kuppel  damals  nur  ganz  ausnahms- 
weise verwendet  wurde.  Die  Belege  stammen  von 
Gräbern,  bei    denen    sich    in  der  Tat  eine  solche 


Form  der  Überdachung  nur  gelegentlich  ergeben 
konnte.  liier  war  fast  ausschließlich  Stein  als 
Werkstoff  im  Gebrauch  und  die  Form  der  läng- 
lich rechteckigen  Kammern  verlangte  eine  waag- 
rechte Überdachung  mit  Steinbalken.  Ebenso- 
wenig boten  die  meist  langgestreckten  Ziegel- 
vorbauten  Anlaß  zu  einer  Kuppelbedachung,  bei 
ihnen  war  ebenso  wie  bei  den  Ziegelgräbern  das 
Tonnengewölbe  am  Tlatze. 

Über  die  Verwendung  der  Kuppel  bei  Wohn- 
bauten, die  fast  ausnahmslos  aus  Ziegeln  her- 
gestellt wurden,  läßt  sich  keine  Vermutung  aus- 
sprechen. Bei  dem  gewöhnlicheren  Typ  war  jeden- 
falls kein  Baum  für  sie  vorhanden.  Dabei  sei 
auf  das  Grab  der  Nsdrklj  verwiesen,  das  nach 
dem  Flan  eines  Hauses  angelegt  wurde,  und  auf 
die  späteren  Modelle,  die  sogenannten  Seelen- 
häuser.  Freilich  geben  diese  Belege  nur  einige 
der  im  Gebrauch  befindliehen  Typen  wieder. 
Das  Elfenbeinmodell,  das  in  Aburoäsch  gefunden 
wurde  und  aus  der  I.  Dynastie  stammt,  beweist, 
daß  wir  auch  mit  ganz  anders  gearteten  Häusern 
rechnen  müssen:  es  zeigt  hohe  Giebeldächer, 
sogar  mit  Walmung.  Das  scheint-  für  Ägypten 
ganz  unerhört,  und  doch  muß  dem  Modell  ein 
bestimmter  in  Gebrauch  befindlicher  Bautyp  ent- 
sprochen haben.  Vielleicht  war  er  im  Delta  hei- 
misch,1 wo  die  Begenfälle  häufiger  sind.  --  Eine 
stärkere  Wölbung  des  Daches  zeigen  die  Modelle, 
die  Jequier  in  Sakkära  gefunden  hat,  und  die 
Ziegel-Mastabas  Tombeaux  des  partic.  Taf.  6. 
Schäfer,  Propyl.  279,  6  zeigt  das  Modell  eines 
Zimmers  mit  Ziegelgewölbe. 

Diese  Beispiele  beweisen,  daß  die  Hausan- 
lageu  im  alten  Ägypten  keineswegs  einheitlich 
waren,  und  insbesondere  die  Frage  der  Bedachung 
in  ganz  verschiedener  Weise  gelöst  wurde,  wie  das 
auch  im  heutigen  Ägypten  der  Fall  ist.  Daher 
könnte  sehr  wohl  auch  die  Kuppel  im  Gebrauch 
gewesen  sein,  ohne  daß  wir  sie  bis  jetzt  bei 
Wohnhäusern  belegen  können.  Freilich  bliebe  da- 
neben die  Möglichkeit  bestellen,  daß  ihre  Ver- 
wendung auf  die  Gräber  und  andere  sakrale  An. 
lagen  beschränkt  war;    denn  diese  Bauten  haben 


1  Ein  Fund  in  Merinule  könnte  zu  seinen  ersten  An- 
fangen führen:  in  dem  Boden  eines  der  Ovalbauten  stellten 
wir  Löcher  für  Pfosten  fest,  die  wohl  nur  als  Trager  einer 
Querstange  gedeutet  werden  können,  auf  der  die  Matten 
lagen,  die  nach  beiden  Seiten  über  den  Mauerrand  herab- 
hingen. Eine  ganz  entsprechende  Bedachung  findet  sich  in 
der  Tat  heute  noch  bei  den  ähnlich  gestalteten  primitiven 
Bauten  von  Hirten  in  Illyrien;  siehe  Vorbericht,  Merimde 
1933,  s.  er,  f. 
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ihre  eigene  Geschichte,  und  wie  allein  der  dauer- 
haftere Stein  verwendet  wurde,  so  könnten  auch  in- 
folsre  ihrer  besonderen  Bedeutungen  bestimmte  For- 
men    in    der   Ziegelarchitektur   zunächst   auf   sie 

beschränkt  geblieben  sein. 

Andererseits  müssen  wir  berücksichtigen,  daß 
von  den  alten  Königspalästen  keine  Spuren  er- 
halten sind.  Bei  diesen  prunkvollen  Gebäuden,  die 
im  wesentlichen  aus  Ziegeln  aufgeführt  waren, 
inöjron    besondere    Bau  formen   verwendet    worden 

o 

sein;  es  sei  nur  an  den  Palast  von  Medinet-Habu 
mit  seinen  hoben  Gewölben  erinnert;  siebe  auch 
unten   unter    VI   A. 

Nur  der  Vollständigkeit  halber  sei  erwähnt, 
daß  die  runden  Kornspeicher  im  Alten  Reich  mit 
einer  Kuppel  geschlossen  wurden.  Aber  es  scheint, 
daß  zunächst  nur  die  kleineren,  für  den  Haus- 
gebrauch bestimmten  Speicher  diese  Form  auf- 
weisen, während  die  großen  Vorratshäuser  einen 
rechteckigen  Grundriß  haben  und  mit  einem 
Schräggewölbe  überdacht  wurden,  siehe  Giza  IV, 
S.  (5*.  Später  freilich  begegnen  wir  auch  großen 
runden  und  Uberkuppelten  Speichern. 

Für  das  Mittlere  Reich  fehlen  sonst  alle 
Nachweise  für  Kuppelbauten.  Der  nächste  Beleg 
stammt  aus  dem  Neuen  Reich.  Hier  ist  es  wie- 
der der  Vorraum  eines  Grabes,  der  eiu  Kuppel- 
dach trägt:  Henri  Pieron,  Un  tombeau  egyptien 
a  coupole  sur  pendentifs,  Bulletin  de  l'Institut 
Erancais  VI,   L908,  S.  173  ff. 

Wie  wir  uns  auch  immer  die  Verwendung 
von  Kuppeln  zu  denken  haben,  ihr  Vorkommen 
in  Ägypten  vom  Beginn  der  V.  Dynastie  an  steht 
fest,  und  alle  Theorien  über  ihre  Entlehnung  von 
anderen  Völkern,  gar  erst  in  später  Zeit,  sind 
damit    bin  fällig  geworden. 

ß.  Die  Beschreibung. 

Die  Schnitte  Abb.  3  und  die  photographi- 
schen Aufnahmen  Taf.  3a — d  zeigen  klar,  daß  eine 
echte  Kuppel  vorliegt.  Das  Quadrat  des  Raumes 
wurde  durch  breite  Zwickel  in  den  vier  Ecken 
in  einen  Kreis  überfuhrt.  Auf  ihm  erbebt  sieb 
die  Bedachung  in  konzentrischen,  sieb  verengen- 
den Ringen.  Die  Ziegel  der  sieb  folgenden  Schich- 
ten kragen  nicht  etwa  vor  wie  bei  falschen  Ge- 
wölben, sondern  bilden  eine  glatt  verlaufende 
Linie.  Da,  wo  il-\-  Verputz  abgefallen  ist,  lassen 
-  die  regelmäßigen  Lagen  deutlich  verfolgen, 
an  anderen  Stellen  ist  i\>'\-  Verputz  so  dünn,  daß 
die  Fugen  noch  siebtbar  bleiben.  Die  Zwickel 
treten    nicht   klar   abgesetzt    bervor,   und  es  läßt 


sieb  weder  innen  noch  außen  erkennen,  daß  der 
durch  die  Zwickel  geschaffene  Kreis,  der  der 
eigentlichen  Kuppel  als  Grundlage  diente,  ge- 
sondert hergestellt  wurde.  Professor  K.  Holey, 
der  die  Aufnahme  durchführte,  macht  auf  diesen 
wichtigen  Umstand  aufmerksam.  Es  handelt  sich 
nach  ihm  um  eine  .Stutzkuppel',  die  von  der  auf 
wirklichen  Pendentifs  ruhenden  Kuppel  zu  schei- 
den sei.  Bei  ersterer  bildet  die  ganze  Wölbung 
eine  einzige,  ununterbrochene  kugelige  Fläche, 
die  Zwickel  miteingeschlossen.  Bei  letzterer  ist 
auf  der  durch  die  Pendentifs  erreichten  Kreis- 
basis eine  zweite  Kugelfläche  mit  anderem  Radius 
aufgesetzt,  so  daß  bei  dem  Aufeinandertreffen  der 
beiden  Wölbungen  ein  Bruch  entsteht.  Eine  solche 
Unterbrechung  ist  aber  in  unserem  Falle  nicht 
bemerkbar,  sie  wurde  auch  nicht,  wie  die  Eck- 
stücke erkennen  lassen,  durch  den  Verputz  aus- 
geglichen; vergleiche  Phot,  2702,  2705,  2706,  Y  3. 
Die  Herstellung  der  Kuppel  müssen  wir  uns 
möglichst  einfach  denken,  sie  erfolgte  gewiß  ohne 
ein  hölzernes  Lehrgerüst.  Die  Schwierigkeit  be- 
stand darin,  die  Mauern  aus  dem  Quadrat  in 
einen  Kreis  zu  überführen;  das  geschah  durch 
die  Zwickel,  die  nicht  in  die  Luft  gebaut  weiden 
konnten.  Heute  wird  bei  kleineren  Bauten  zu- 
nächst ein  Achteck  hergestellt,  von  dem  dann 
der  Übergang  zum  Kreis  ohne  weiteres  möglich 
ist.  Bei  dem  Weg  vom  Quadrat  zum  Achteck 
aber  ist  die  gleiche  Aufgabe  zu  lösen:  die  Her- 
stellung der  Pendentifs.  Somers  Clarke  zeigt 
in  Christian  Antiquities,  S.  28,  wie  das  bei  einem 
Bau  geschah,  der  etwa  die  doppelten  Maße  wie 
unser  Torraum  hatte.  In  den  vier  Ecken  türmte 
man  ungebrannte  Ziegel  auf  und  gab  der  Ober- 
seite dieser  Pfeiler  die  Rundung,  die  als  Form 
für  die  Pendentifs  benutzt  wurde.  Vielleicht  haben 
wir  uns  die  Herstellung  der  Zwickel  unseres 
Kuppelraumes  in  ähnlicher  Weise  zu  denken. 
Denn  was  Somers  Clarke  S.  30  ebenda  von  der 
heutigen  Ziegelbauarbeit  sagt,  dürfen  wir  wohl 
mit  einigen  Abweichungen  auf  den  gewöhnlichen 
Ziegelbau  im  Alten  Reich  übertragen:  ,Sie  zeigt 
den  außerordentlichen  Gegensatz  zwischen  dem 
erfinderischen  Sinn  und  der  Unabhängigkeit  ein- 
facher Leute,  die  nur  wenige  Werkzeuge  und 
keine  1 1  ilfsvorrichtungen  besitzen,  und  der  Ab- 
hängigkeit, in  der  wir  Europäer  von  allerlei  Bei- 
hilfe stehen.  In  Ägypten  gibt  es  Hunderte  von 
Kuppeln,  die  in  der  gleichen  oben  beschriebenen 
Weise  erbaut  wurden,  und  manche  von  ihnen 
sind  mehrere  hundert  Jahre  alt.  Aber  es  wäre 
schwer,  in  Europa  einen  Maurermeister  zu  linden, 


Beeicht  über  die  Geabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 


33 


der  nicht  für  diese  Arbeit  hölzerne  Lehrgerüste, 
Leitern  und  manche  andere  Dinge  verlangte,  die 
er  als  selbstverständlich  und  als  unbedingt  not- 
wendig betrachtet.' 

Die  Kuppel  war  nicht  nur  innen  verputzt 
und  gestrichen,  sie  erhielt  auch  auf  der  Außen- 
seite eine  Verkleidung,  dies  in  Form  einer  dicken 
Nilschlammschicht,  die  zur  Festigung  wesentlich 
beitrug.  —  Nach  Fertigstellung  der  Bedachung 
wurden  die  Mauern  ringsum  hochgeführt;  die 
dadurch  entstandenen  Zwischenräume  füllte  man 
mit  Kleinschlag  und  Nilschlamm  aus.  Die  ur- 
sprüngliche Höhe  des  Baues  läßt  sich  freilich 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  bestimmen.  Am  besten 
erhalten  ist  die  Frontmauer,  aber  auch  hier  dürften 
noch  einige  Schichten  fehlen.  Die  Kuppel  war 
jedenfalls  vollkommen  in  dem  Mauerwerk  ver- 
borgen. Sie  war  also  nicht  etwa  wie  die  Kuppeln 
im  heutigen  Ägypten  und  in  anderen  Baustilen 
als  Architekturform  im  äußeren  Aufbau  der  Grab- 
anlage gedacht.  In  Giza  haben  alle  Mastabas  und 
ihre  Vorbauten  die  Gestalt  von  Blöcken  mit  ge- 
böschten  oder  auch  geraden  Wänden  und  mit 
flacher  Oberseite.1  Das  ist  eine  alte  Grabform, 
und  gerade  die  Betonung  der  Waagerechten  kann 
als  Überlieferung  von  der  ersten  Planung  des 
Friedhofes  angesehen  werden:  aus  den  ringsum 
erbauten  flachen  Anlagen  hob  sich  um  so  mächtiger 
das  Königsgrab,  die  nach  der  Höhe  strebende 
Pyramide  hervor;  siehe  Giza  I,  S.  76.  Wo  man 
daher  die  Kammern  oder  Schächte  überwölbte 
oder  überkuppelte,  verdeckte  man  die  Rundung 
nach  außen  vollständig,  wie  es  gerade  auf  unserem 
Westabschnitt  'Irtj  (=Phot.  2612),  das  Magazin 
des  Snb  (Phot.  2692)  oder  der  überwölbte  Kult- 
raum der  Nachbarmastaba  G  1457  zeigt.  Solche 
Bauten  gleichen  äußerlich  vollkommen  den  An- 
lagen, deren  Räume  waagerecht  überdacht  waren. 
Diese  Feststellung  ist  von  grundlegender  Bedeu- 
tung für  die  Wertung  der  Gewölbe  und  Kuppeln 
im  Baustil  der  Grabanlagen. 

In  unserem  Beispiel  dürfte  der  überkuppelte 
Bau  die  gleiche  Höhe  wie  das  danebenstehende 
Magazin  gehabt  haben,  worauf  schon  der  Südteil 
seiner  Bedachung  weist.  Beide  Vorbauten  aber 
waren  nicht  unbeträchtlich  niedriger  als  der 
Mastaba-Block  und  sein  steinerner  Kultraum,  so  daß 
der  Unterschied  in  der  Bedeutung  auch  äußerlich 
zum  Ausdruck  kam. 


1  Bei  einigen  gut  erhaltenen  Beispielen  neigt  sich  tue 
Oberseite  ein  wenig  nach  Ost  und  West,  um  den  Abfluß  des 
Regenwassers  zu  erleichtern. 

Giza  V. 


D.  Die  Reliefs  und  Inschriften. 

1.  Allgemeines. 

a.  Die  Verteilung. 

Darstellungen  und  Inschriften  sind  in  der 
Mastaba  des  &nb  fast  ausschließlich  auf  die  Haupt- 
scheiutür  beschränkt.  Nur  der  Eingang  zur  Kult- 
kammer trägt  noch  auf  dem  Rundbalken  und  auf 
dem  Architrav  je  eine  Zeile  mit  Titel  und  Namen 
des  Grabherrn  =  Abb.  4a,  und  die  Scheintür  der 
Stitits  zeigt  die  übliche  Speisetischszene  auf  der 
Tafel  und  Inschriften  auf  der  Türrolle  und  dem 
Architrav.  Alle  die  Darstellungen  des  Totenkultes 
und  des  täglichen  Lebens,  die  sich  sonst  auf  die 
Wände  des  Opferraumes  verteilen,  sind  bei  Snb 
auf  den  Pfosten  der  Scheintür  vereinigt.  Diese 
Pfosten  sind  fast  vollständig  erhalten,  es  fehlt 
nur  ein  Block  von  dem  Oberteil  des  südlichen 
Pfeilers.  Der  Werkstoff  ist  ein-  guter  Tura-Kalk- 
stein.  Der  Rest  der  Scheintür:  Rundbalken,  unterer 
Architrav,  Tafel  und  oberer  Architrav,  war  aus 
Aswan-Granit  gearbeitet.  Granit  war  der  be- 
gehrte Werkstoff  gerade  für  die  Scheintüren;  der 
kostbare  Stein  konnte  freilich  nur  in  den  seltensten 
Fällen  beschafft  werden,  wie  für  die  Kammer 
der  Königin  Hntkiws.  Aber  man  gab  in  zahl- 
reichen Fällen  dem  Stein  das  Aussehen  von  Granit, 
indem  man  ihn  rot  anstrich  und  mit  dunklen 
Tupfen  besäte.  Snb  ermöglichte  es,  wenigstens 
den  oberen  Teil  aus  dem  kostbaren  Material  her- 
stellen zu  lassen.  Das  darf  als  besonderes  Zeichen 
seiner  Wohlhabenheit  oder  auch  seines  Ansehens 
betrachtet  werden,  da  auch  die  reichsten  Gräber 
meist  mit  dem  Kalkstein  vorliebnehmen  mußten. 
Zudem  war  Snb  in  einem  Sarkophag  aus  Granit 
beigesetzt,  und  aus  dem  gleichen  Material  war 
der  schwere,  vor  der  Opferstelle  eingesetzte  Speise- 
tisch gearbeitet. 

Leider  fanden  wir  die  aus  Granit  bestehenden 
Teile  der  Scheintür  vollkommen  zerschlagen;  doch 
läßt  sich  der  ursprüngliche  Zustand  erschließen. 
Die  Türrolle,  der  untere  Architrav  und  die  Tafel 
waren  aus  einem  Stück  gearbeitet;  denn  an  einem 
Teil  des  Architravs  fand  sich  noch  ein  Stück  des 
Rundbalkens,  einem  anderen  haftete  noch  ein  Teil 
der  Tafel  an,  siehe  Phot.  2752.  Der  mächtige 
obere  Architrav,  Phot.  2751.  lag  auf  den  äußeren 
Pfosten  der  Scheintür,  war  also  nicht  in  die 
Westwand  eingebaut,  wie  auch  seine  ganz  glatte 
Oberseite  zeigt. 

In  dem  unteren  Architrav  war  eint'  [nschrift- 
zeilo  eingemeißelt  =  Abb.  4  b,  von  der  Darstellung 
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der  Tafel  ist  noch  der  Fuß  des  Speisetisehes  er- 
halten, auf  einem  anderen  Bruchstück  glaubt  man 
Reste  einer  Gabenliste  zu  erkennen.  Die  Inschrift 
auf  dem  nlieren  Architrav  war  in  kurzen  senk- 
rechten, durch  Killen  getrennten  Zeilen  geschrieben. 

Die  Kalksteinpfosten  der  Scheintür  ließ  Snb 
ganz  mit  Darstellungen  bedecken.  Da  die  zur 
Verfügung  stehenden  Flächen  lang  und  schmal 
waren,  konnten  sieh  die  Szenen  nicht  in  der 
Üblichen  Weise  entfalten,  und  man  wählte  den 
Ausweg,  sie  zu  zerlegen  und  die  einzelnen  Teile 
untereinanderzusetzen.  Aus  dieser  Lösung  er- 
gaben sich  notgedrungen  einige  Unklarheiten, 
doch  kann  der  Zusammenhang  meist  aus  ent- 
sprechenden regelmäßig  angelegten  Darstellungen 
anderer  Gräber  erschlossen  werden.  Nur  in 
wenigen  Fällen  bleibt  es  unklar,  wie  wir  ein  Teil- 
bild einzuordnen  haben.  Bei  der  Abrechnung  über 
das  Stiftungsgut  =  Abb.  21 — 23  erklären  sich 
beispielsweise  die  Gabenträger  in  den  beiden  un- 
teren Streifen  aus  Bildern  wie  SsSthtp,  Nordwand 
=  Giza  II.  Abb.  29  —  zu  der  Szene  der  Spazier- 
fahrt in  der  Sänfte  dagegen  wollen  die  beiden 
unteren  Bilder  nicht  passen  =  Abb.  19 — 20.  Hier 
liegt  eine  selbständige  Darstellung  vor,  auf  der, 
wie  überliefert,  die  Totenpriester  mit  dem  Wasch- 
becken und  Speisetisch  zur  Opferstelle  schreiten. 
Ebenso  sind  die  in  dem  darunterliegenden  Streifen 
dargestellten  Beamten  ohne  Zusammenhang  mit 
einer  anderen  Szene  wiedergegeben. 

Die  Verteilung  der  Bilder  auf  die  vier  Pfosten 
läßt  keine  Entsprechungen  des  südlichen  und  nörd- 
lichen Teils  erkennen.  Die  Ostseite  des  südlichen 
Außenpfostens  traut  die  Darstellung  des  Käucherns 
vor  drm  Grabherrn,  die  gleiche  Fläche  des  nörd- 
lichen das  , Anschauen  der  Gewebe'  und  die  Be- 
lohnung der  Angestellten  der  Weberei.  Die  Ge- 
wände zeigen  im  Süden  die  Bootsfahrten,  im 
Norden  die  Viehzählung.  Auf  der  Ostwand  des 
südlichen  Innenpfostens  steht  die  Spazierfahrt  in 
der  Sänfte,  darunter  der  Zug  der  Totenpriester 
und  der  Beamten  —  auf  der  gegenüberliegenden 
Sein:  ist  die  Abrechnung  über  die  Totenstiftung 
wiedergegeben.  Nur  auf  den  Gewänden  der  Nische 
findet  sieh  eine  Entsprechung,  links  ist  die  Opfer- 
liste aufgezeichnet,  rechts  das  Verzeichnis  der 
Dinge,  die  für  das  u!h-rh  benötigt  wurden.  Eine 
Übereinstimmung  anderer  Art  darf  nicht  uner- 
wähnt bleiben:  die  Freut  der  äußeren  Pfosten, 
die  den  Architrav  trugen,  ist  auf  beiden  Seiten 
nur  in  ihrem  unteren  Teil  bebildert,  darüber  steht 
jedesmal  eine  durch  einen  Steg  getrennte  zwei- 
zeilige  Inschrift.    Mit    feinem    Empfinden   für  die 


Wirkung  des  Aufbaues  hat  man  es  unterlassen, 
die  kleinen  Bilder  bis  dicht  zu  dem  wuchtigen 
Granitarchitrav  zu  führen,  und  hat  durch  die 
schmalen  Inschriftstreifen  die  Senkrechte,  das  Auf- 
streben der  Pfosten,  betont. 

In  der  Türnische  ist  unter  dem  Kundbalken 
ein  Augenpaar  angebracht:  =sbs=.  Die  einfache 
Form  der  Augen  verdient  Beachtung,  denn  auf 
den  Scheintüren  finden  sieb  sonst,  soviel  ich  sehe, 
ausnahmslos  die  beiden  , heiligen  Augen'.  Unser 
Beispiel  zeigt,  daß  die  Augen  an  dieser  Stelle  von 
Haus  aus  keine  Schutzsymbole  waren,  sondern 
nur  andeuten,  daß  der  Verstorbene  durch  die 
Seheintür  aus  dem  Grabe  ins  Diesseits  schaut. 
Das  Augenpaar  =®s=  ist  das  Deutezeichen  für  ptr 
, sehen',  ,erblicken';  ptr-w  .Ausguck'.  Man  könnte 
daher  versucht  sein,  sie  auch  in  unserem  Falle 
ptrir  zu  lesen,  wobei  das  Torgebäude  eben  als 
.Ausguck'  bezeichnet  würde.1  Doch  spricht  das 
Eintreten  der  j^P  vS  für  das  gewöhnliche 
Augenpaar  dagegen,  denn  für  sie  ist  die  Lesung 
ptr  nicht  nachgewiesen.  Die  , heiligen  Augen'  sind 
wohl  aus  dem  königlichen  Totenkult  übernommen 
worden. 

Unterhalb  der  Augen  waren  Titel  und  Namen 
des  Grabiuhabers  mit  Tinte  aufgezeichnet,  doch 
ist  die  Schrift  ganz  verblaßt. 

b.  Die  Wertung. 

Die  Ausführung  der  Flachbilder  ist  gut  und 
gebt  weit  über  das  Mittelmaß  hinaus.  Wenn  man 
in  Betracht  zieht,  daß  durch  die  beschränkten 
Flächen  der  Maßstab  der  Bilder  ganz  wesentlich 
hinter  dem  durchschnittlichen  zurückbleibt,  so  ist 
es  verständlich,  daß  manche  Einzelheiten  nicht 
wiedergegeben  werden  konnten,  und  die  letzte 
feine  Durchbildung  der  Körper  nicht  möglich 
war;  bei  den  kleinen  Figuren  wäre  sie  auch  kein 
Vorteil  gewesen.  Das  Können  des  Künstlers  wird 
uns  bei  einigen  besonders  gelungenen  Szenen 
offenbar,  wie  bei  dem  Familienhild  Tai.  5  oder 
hei  den  Bootsfahrten  Taf.  6.  Leider  wird  der 
Genuß  wesentlich  durch  den  FJmstand  beeinträch- 
tigt, daß  die  Scheintür  zum  großen  Teil  verkrustet 


1  Sethe,  Kommentar  zu  den  Pyramidentexten,  Bd.  2, 
S.  27:!:  .ptr-ir  ist  etwas,  das  geöffnet  wird,  wenn  der  Tote 
zum  ihlhtp  gehen  will  (1203c),  resp.  das  Löcher...  hat, 
die  geöffnet  werden  beim  Sonnenaufgang  (852  d)  oder  bei 
der  Himmelfahrt  (1078  b,  10801)).  .  .  .  Der  etymologische  Zu- 
sammenhang lallt  an  etwas  wie  Fenster  denken, resp.  an  einen 
Soller    Warte  .  der  A.usgucköffnungen  hat.' 
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ist.  Diese  Ausschwitzungen  des  Steines  und  die 
oft  wie  Flecken  auf  den  Figuren  lose  sitzenden 
Farbreste  erschweren  die  Beurteilung',  und  der 
rechte  Genuß  muß  oft  erarbeitet  werden. 

Einen  bestimmten  Anhalt  für  die  Beurteilung- 
der  Beliefs  geben  uns  die  Hieroglyphen  der  Bei- 
schriften. Bei  Snb  sind  vor  allem  die  in  größerem 
Maßstab  gehaltenen  Zeichen  ganz  vorzüglich  aus- 
gearbeitet; das  Wortzeichen  für  wr-'-j,  der  hohe 
Herr  in  der  Sänfte,  ist  ein  feines  Bildchen,  auch 
sei  auf  die  liebevoll  ausgeführten  Hieroglyphen  der 
A:s-Boote,  des  'pr  sowie  auf  die  Königsnamen  hin- 
gewiesen, bei  deren  Bing  die  feineu  Verschnü- 
rungen  wiedergegeben  sind.  Auffallend  gute  Arbeit 
zeigt  auch  die  Inschrift  des  Architravs  der  Schein- 
tür der  Sntits. 

Vor  einer  besonders  schwierigen  Aufgabe 
staud  der  Künstler  bei  der  Wiedergabe  der 
Gestalt  des  Grabherrn  und  ihrer  Einordnung  in 
die  Darstellungen.  Snb  war  ein  Zwerg  mit  ver- 
kümmerten Armen  und  Beinen  und  normalem 
Körper  und  Kopf.  Die  Kleinheit  der  Gestalt  und 
das  Mißverhältnis  der  Glieder  konnten  bei  der 
Wiedergabe  nicht  umgangen  werden.  Andererseits 
galt  als  Stilregel  bei  den  Flachbildern,  daß  der 
Grabherr  in  wesentlich  größerem  Maßstabe  als 
seine  Beamten  und  Diener  dargestellt  werde,  um 
seine  Stellung  anzudeuten  und  ihn  als  Mittelpunkt 
der  Szene  zu  kennzeichnen.  Das  war  aber  bei 
Snb  nicht  möglich,  eine  solche  Vergrößerung  des 
Mißwuchses  hätte  abstoßend  und  lächerlich  wirken 
müssen.  Mit  feinem  Takt  wurde  eine  Lösung 
gefunden,  die  unsere  volle  Anerkennung  verdient, 
und  es  lohnt  sich,  die  Darstellungen  unter  dem 
angegebenen  Gesichtspunkt   durchzugehen. 

Da  wurde  zunächst  alles  vermieden,  was  not- 
wendigerweise die  Mißbildung  der  Gestalt  hervor- 
treten lassen  mußte.  Nie  wird  zum  Beispiel  Snb 
zusammen  mit  seiner  Gemahlin  dargestellt.  Bei 
der  Ostseite  der  äußeren  Pfeiler  mag  man  als 
Grund  die  besonders  schmale  Bildfläche  anführen; 
diese  Bücksicht  galt  aber  nicht  für  die  übrigen 
Bilder.  Die  Sitte  verlangte,  daß  beim  Anschauen 
der  Opferliste,  Abb.  21,  die  Frau  zugegen  war. 
und  bei  Weglassen  eines  der  drei  Schreiber  wäre 
genügend  Baum  für  Sntiti  vorhanden  gewesen. 
Aber  es  ging  nicht  an,  sie  neben  ihren  Gemahl 
zu  setzen;  denn  der  für  ihn  bestimmte  Stuhl  war 
zu  niedrig.  Gab  man  aber  dem  Sitz  die  übliche 
Höhe,  so  hätten  die  Füße  des  Snb  den  Boden 
nicht  erreicht,  und  eine  Lösung,  wie  sie  bei 
dem    Kundbild    gefunden    wurde,    war    hier    nicht 


möglich.1  So  wurde  Sntiti  mit  ihren  Kindern 
gesondert   in   dem    unteren  Felde  wiedergegeben. 

Da  die  Keise  im  Segelschiff  und  ebenso  im 
s)b  ■  i-Boot  in  Wirklichkeit  die  Fahrt  zur  Toten- 
stadt bedeutet,  wird  Snb  hier  allein  dargestellt, 
wie  auch  sonst  der  Grabherr  in  diesen  Booten 
stets  ohne  Familie  reist,  eine  Erscheinung,  die 
nur  aus  dem  funerären  Charakter  dieser  Fahrten 
zu  erklären  ist.  Aber  zum  Pflücken  der  Blumen 
hätte  Snb  seine  Frau  mit  in  das  Papyrusboot 
nehmen  können,  wie  es  Tjj  getan  und  'Isj,  Der 
el  Gebräwi  II.  17.  Durch  Weglassen  des  mittleren 
Matrosen  ließ  sich  Kaum  genug  schaffen.  Aber 
wieder  bestand  die  Gefahr  einer  zu  unwahr- 
scheinlichen Verkleinerung,  wenn  man  sie  neben 
ihrem  Gemahl  kauern  ließ,  und  ebenso  untunlich 
war  eine  starke  Vergrößerung  des  Grabherrn. 

Der  meistgewählte  Ausweg  war  der,  Snb 
ebenso  groß  wie  die  übrigen  Personen  der  Szene 
zu  zeichnen.  Wir  werden  dabei  kaum  gewahr, 
wie  sehr  man  dadurch  von  der  Wirklichkeit  ab- 
wich; siehe  so  bei  der  Besichtigung  der  Gewebe. 
Abb.  7,  und  beim  Pflücken  des  Papyrus,  wo  die 
Zwerggestalt  am  überzeugendsten  wirkt,  Abb.  14. 
Stärker  ist  die  tatsächliche  Vergrößerung  auf 
Abb.  5b  bei  der  Szene  der  Räucherung;  die 
Scheitelhöhe  des  sitzenden  Snb  liegt  ungefähr  in 
gleicher  Höhe  wie  die  des  vor  ihm  stehenden 
Sohnes.  Bei  der  Ausfahrt  in  der  Sänfte  wurde 
eine  glückliche  Lösung  in  der  Weise  gefunden, 
daß  Snb,  dessen  verkümmerte  Beiue  hinter  der 
Seitenwand  des  Tragsessels  versehwinden,  durch 
eine  leichte  Vergrößerung  überzeugend  als  Mittel- 
punkt der  Szene  hervortritt;  beim  Hocken  mußte 
er  ja  auch  größer  erscheinen,  da  der  Rumpf  der 
Zwerge  die  Maße  eines  normalen  Menschen  hat. 
Dieser  Umstand  kommt  auch  der  Darstellung  der 
Bootsfahrten  zugute  =  Abb.  13;  in  beiden  Fällen 
ist  ein  Mittelweg  zwischen  der  Wirklichkeit  und 
dem  geforderten  Hervortreten  der  Hauptfigur 
gefunden  worden.  In  dem  slb  ■  ^-Boot  wird  der 
Unterschied  der  Maßverhältnisse  dadurch  erhöht, 
daß  Snb  auf  einem  Knie  hockt,  die  Matrosen  aber 
sich  auf  beide  Füße  niedergelassen  haben  und 
somit  kleiner  erscheinen. 

Zwei  Fälle  erfordern  besondere  Beachtung. 
Bei  der  Zählung  der  Herden  =  Abb.  17  ist  der 
Obersehreiber  um  ein  geringes  kleiner  gezeichnet 


1  Auch  verbot  sich  der  Ausweg,  sie  vor  ihm  kauern 
zu  lassen;  gerade  bei  dieser  Verbindung  wird  die  Frau  oft 
stark  verkleinert,  reicht  niei-t  nur  bis  zum  Knie  ihres  Ge- 
mahls.  Aber  bei  dem  niedrigen  Sitz  des  Snb  wäre  ihm 
Gestalt  lächerlich  klein  geworden. 
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als  die  Figuren  in  dem  darunterliegenden  Felde; 
trotzdem  geht  die  Linie  vom  Scheitel  des  sitzenden 
Grabherrn  nur  bis  zu  seiner  Achsel.  Aber  die 
beiden  Gestalten  werden  nicht  dicht  zusammen- 
gestellt, der  Schreiber  bleibt  an  dem  Eingang-  der 
Halle  stehen,  so  daß  der  Höhenunterschied  nicht 
so  stark  in  Erscheinung  tritt. 

Bei  der  entsprechenden  Szene  der  Über- 
reichung der  Liste  des  Stiftungsgutes  sind  die  vor 
dem  Grabherrn  stehenden  Schreiber  wiederum  ein 
wenig  kleiner  gebalten  als  die  Gabenträger  in 
den  unteren  Reihen;  das  ist  gewiß  mit  Absicht 
geschehen,  um  den  Unterschied  gegenüber  der 
Gestalt  ihres  Herrn  zu  verringern.  Snb,  der  auf 
einem  Sessel  sitzt,  ist  seinerseits  unauffällig  in 
größerem  Maßstabe  wiedergegeben;  stände  er  auf, 
so  überragte  er  seine  Beamten  ein  wenig.  Um 
den  aber  noch  immer  verbleibenden  Höhenunter- 
schied zu  mildern,  ist  der  Hausvorsteher,  der  als 
Nächststehender  die  Urkunde  überreicht,  unmerk- 
lich, aber  meßbar,  kleiner  gehalten  und  ein  wenig 
jreneijrt  »ezeichnet.  Dadurch  führt  eine  sanft  ab- 
fallende  Linie  von  Hmivmw  über  'InjkJf  zu  Snb. 
Da  der  Grabberr  nicht  in  der  hergebrachten 
Weise  seine  Umgebung  überragend  dargestellt 
werden  konnte,  ohne  ihn  lächerlieb  zu  machen, 
wird  wenigstens  der  Eindruck  hervorgerufen,  als 
finde  die  Überreichung  vor  einem  Menschen  nor- 
maler Höbe  statt.  Dabei  wird  gar  nicht  versucht, 
zu  beschönigen,  daß  Snb  verwachsen  ist.  Die 
Bilder  wirken  alle  ganz  natürlich  und  selbst- 
verständlich. Aber  man  muß  sich  darüber  klar 
werden,  daß  ihr  Aufbau  eine  ungewöhnlich  schwie- 
rige Aufgabe  darstellte,  und  gerade  die  scheinbare 
Selbstverständlichkeit  der  Lösung  zeigt  uns  ein 
überraschend  feines  künstlerisches  Empfinden. 

2.  Der  südliche  Außenpfosten,  Ostseite. 

(Abb.  5.) 

a.  Deutung  der  Szenen. 

Aus  der  eigenartigen  Bebilderung  der  ganzen 
Scheintür  ergab  es  sich  zwangsläufig,  daß  die 
überlieferte  Darstellungsweise  der  Riten  vor  dem 
Verstorbenen  nicht  eingehalten  werden  konnte. 
Daraus  entstehen  im  einzelnen  Zweifel  über  Ent- 
sprechungen    mit     Szenen,    die    wir    an    gleicher 

le  Enden.  Unsere  Abb.  .">  b  zeigt  oben  das 
Räuchern  vor  dem  Grabherrn,  unten  das  Herbei- 
bringen von  Schenkel  und  Herz.  Zur  Ergänzung 
der  Speisetischszene  «erden  häufig  verschiedene 
Opferriten  auf  den  Seiten  der  Scheintür  dar- 
gestellt, wie  das  Bringen  des  Waschgerätes,  das 


Ausgießen  des  Wassers,  das  Überreichen  der 
Gewänder  und  ebenso  das  Darreichen  des  Schen- 
kels und  das  Räuchern;  vergleiche  unter  anderem 
(iiza  II,  Abb.  28,  Giza  111.  Abb.  27.  Gerade  die 
Weihrauchspende  gehörte  ganz  wesentlich  zu  der 
feierlichen  Speisung  des  Verstorbenen;  zusammen 
mit  der  Reinigung  mit  Wasser  und  Natron  wird 
sie  auf  den  ältesten  Opfertafeln  in  den  Beischriften 
zuerst  genannt,  und  den  gleichen  Vorrang  hat  sie 
in  den  späteren  Opferlisten.  —  Die  Darstellungen 
auf  der  Scheintür  nun  zeigen  den  Räuchernden 
wie  die  übrigen  Totenpriester  nach  der  Nische 
gewendet,  aus  der  der  Grabberr  zum  Opfer  her- 
vortreten soll.  Andererseits  aber  mag  der  An- 
bringung der  Riten  auf  dem  Pfosten  der  Gedanke 
zugrunde  liegen,  daß  sie  vor  dem  auf  der  Schein- 
türplatte dargestellten  Herrn  am  Speisetisch  ver- 
richtet werden  sollen,  wie  wir  es  in  der  Tat  in 
der  späteren  Anordnung  der  Zeremonien  finden; 
siehe  Giza  III,  S.  57  ff.  Gerade  das  Räuchern  tritt 
gelegentlich  allein  in  der  Speisetisehszene  selbst 
auf,   wie  Klebs,  Reliefs,  Abb.  102. 

In  unserem  Falle  läge  dann  eine  Verselb- 
ständigung des  Ritus  vor.  Eine  besondere  Dar- 
stellung des  Grabherrn  und  des  vor  ihm  räuchern- 
den Sohnes  war  um  so  mehr  geboten,  als  auch  an 
der  entsprechenden  Stelle  auf  dem  gegenüber- 
liegenden nördlichen  Pfosten  eine  selbständige 
Szene  wiedergegeben  ist.  —  Das  Bild  läßt  sich 
aber  auch  ganz  ohne  Beziehung  zu  dem  üblichen 
Auftreten  des  Räuchernden  auf  den  Scheintür- 
pfosten erklären.  Denn  wir  finden  die  Räucher- 
szene auch  in  einigen  anderen  Fällen  von  der 
Opferstelle  losgelöst.  Mrjib  und  seine  Gemahlin 
sind  auf  der  Südwand  der  Kammer  stehend  dar- 
gestellt, und  vor  ihnen  Diener,  der  eine  räuchernd, 
die  übrigen  mit  Waschkrug,  Gewandstreifen  und 
Opfergans.  Eine  ähnliche  Szene  steht  auf  der 
Westwand  des  Kinfr  und,  unserem  Beispiel  ganz 
entsprechend,  räuchert  der  Sohn  dem  vor  ihm 
stellenden  Vater  auf  der  Scheintür,  Teti  Pyr.  Cent., 
Taf.  77,  vergleiche  Taf.  76,  1. 

Da  bei  Snb  die  Szenen  mehrfach  auf  unter- 
einanderstehende Bilder  verteilt  werden,  könnten 
die  Abb.  5  b  in  den  unteren  Streifen  darge- 
stellten Diener  mit  Schenkel  und  Herz  des  Opfer- 
tieres als  Fortsetzung  der  Räucherszene  aufge- 
faßt werden,  entsprechend  den  oben  erwähnten 
Darstellungen  aus  Mrjib  und  Kinfr.  Aber  dagegen 
sprechen  die  entgegengesetzte  Richtung  der  Diener 
und  die  eigens  zugesetzte  Beischrift.  Letztere 
verbietet  aber  nicht,  das  Bild  nut  den  üblichen 
Darstellungen    der  Gabenträger    auf    den   Schein- 
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türpfosten  in  Verbindung-  zu  bringen,  denen  ge- 
legentlich auch  die  Bezeichnung  der  Zeremonie  bei- 
gefügt wird,  wie  das  rdj- 1  kbhic  Giza  III,  Abb.  27. 
Doch  kann  ebensowohl  eine  {ranz  selbständige 
Szene  vorliegen,  ein  Ersatz  für  die  Schlachtszene, 
die  ganz  auffallenderweise  auf  der  Scheintür  fehlt 
und  die  sonst  fast  in  jeder  Bilderreihe  der  Kult- 
kammer zu  finden  ist;  zu  ihr  gehört  ja  das  Fort- 
tragen des  Schenkels  und  des  Herzens  des  Opfer- 
tieres. Vielleicht  bot  die  schmale  Fläche  des 
Pfostens  nicht  genügend  Baum,  wollte  man  das 
Bild  nicht  allzu  stark  verkleinern. 

b.  Beschreibung:. 

Den  oberen  Teil  des  Pfostens  bedecken  zwei  In- 
schriftzeilen; rechnet  mau  das  verloren  gegangene 
Stück  hinzu,  so  nahmen  sie  über  die  Hälfte  der 
ganzen  Fläche  ein.  Sie  stehen  mit  der  darunter 
angebrachten  Darstellung  in  Verbindung  und  ent- 
halten Titel  und  Namen  des  Grabherrn,  der  die 
Bäucherung  entgegennimmt.  Die  Hieroglyphen- 
zeichen sind  ungewöhnlich  groß  und  stehen  in 
keinem  Verhältnis  zu  den  anschließenden  mensch- 
lichen Figuren.  Aber  gleichwohl  entsprechen  sie 
den  kurz  gefaßten  und  in  kleineren  Zeichen  ge- 
schriebenen Beischrifteu  zu  der  Gestalt  des  Snb 
auf  dem  inneren  Pfosten.  Das  Mißverhältnis  er- 
klärt sich  aus  dem  oben  erwähnten  Zweck  der 
großen  senkrechten  Schriftbänder,  die  äußeren 
Pfosten  als  frei  aufstrebende  Träger  des  großen 
Türsturzes  zu  kennzeichnen. 

Snb  nimmt,  auf  einem  geschnitzten  Sessel 
sitzend,  die  Bäucherung  von  seinem  Sohn  enhm'ddfrr 
entgegen.  Die  linke  Hand  ist  geballt  an  die  Brust 
gelegt,  in  der  Bechteu  hält  er  den  Stab,  wegen 
der  Kürze  seines  Armes  so  nahe,  daß  er  an  die 
Knie  angelehnt  erscheint.  Er  hat  ein  Gewand  aus 
Pantherfell  umgeschlagen,  das  seine  ganze  Gestalt 
einhüllt  und  ihm  bis  zu  den  Knöcheln  reicht.  Das 
ist  nicht  die  gewöhnliche  feierliche  Tracht;  meist 
bedeckt  das  Pantherfell  nur  einen  Teil  des  Kör- 
pers, auch  bei  dem  Sitzenden;  eine  schräge  Linie 
führt  von  der  Schulter  so  hinunter,  daß  der  vor- 
dere Teil  des  Körpers  sichtbar  bleibt,  eine  Tatze 
liegt  in  der  Nähe  des  Knies,  auch  ist  der  Schweif 
meist  angegeben.  Aber  gerade  die  ältesten  Dar- 
stellungen zeigen  den  Grabherrn  in  einem  Panther- 
fellgewand am  Speisetisch  sitzend,  wie  es  Snb 
trägt.  So  Hsjr',  Quibell,  The  Tomb  of  Hesy, 
Taf.  31  und  auf  den  Grabplatten  der  IV.  Dynastie 
G.  1227,  1235  =  Stevenson-Smith,  A.Z.  71, 
Taf.  4,  Wpmnfrt  =  Klebs,  Beliefs,  Abb.  5, 
'Iwnw  =  Giza  I,   Abb.  31.    Auch   hier   hüllt  das 


Gewand  den  ganzen  Körper  ein  und  reicht  bis 
zu  den  Waden.  In  diesen  Beispielen  handelt  es 
sich  um  einen  aus  Pantherfellen  angefertigten 
Mantel,  wie  er  etwa  Klebs,  ebenda,  Abb.  9  von 
einer  Dienerin  herbeigebracht  wird;  in  den  spä- 
teren Darstellungen  wird  ein  ganzes  Pantherfell 
mit  Kopf,  Tatzen  und  Schwanz  umgeworfen.  Die 
Befestigung  ist  in  beiden  Fällen  die  gleiche:  das 
Gewandstück  wird  unter  der  rechten  Achsel 
durchgezogen  und  auf  der  linken  Schulter  mit 
einer  Schließe  befestigt,  die  Bänder  liegen  auf 
dem  linken  Oberarm  und  auf  der  Brust.  Snb 
wählte  den  Mantel,  weil  er  seine  unregelmäßige 
Gestalt  besser  verbarg,  auch  hätten  die  großen 
Tatzen  des  Umhangs  schlecht  zu  den  kleinen 
Knien  gepaßt. 

rnhmrddfre  hält  das  Räucherbecken  nahe  zum 
Gesicht  des  Vaters,  wie  es  entsprechend  auch  die 
vor  der  Statue  Räuchernden  tun.  Das  Becken  hat 
nicht  die  übliche  Gestalt,  es  fehlt  der  Fuß;  die 
halbkugelige  Schale  liegt  in  der  inneren  Hand- 
fläche, aber  das  dürfte  vielleicht  nicht  der  Wirk- 
lichkeit entsprechen,  denn  so  konnte  schwerlich 
ein  Verbrennen  der  Hand  vermieden  werden.  Der 
halbkugelige  Deckel  des  Beckens  zeigt  einen  halb- 
kreisförmigen Bügel,  den  enhm'ddfre  mit  Daumen 
und  Zeigefinger   faßt  und  vorn  ein   wenig  lüftet. 

Die  Behandlung  der  Arme  des  Bäuchernden 
bedarf  der  Erklärung.  Die  in  der  bevorzugten 
Richtung  dargestellten,  das  ist  nach  rechts  gerich- 
teten Figuren  halten  das  Räucherbecken  in  der 
linken  Hand  und  heben  den  Deckel  mit  der 
rechten,  wie  es  der  Wirklichkeit  entsprach;  siehe 
zum  Beispiel  St  ein  dor  ff,  Ti,  Taf.  132,  Hol- 
werda- Boeser,  Leiden  I,  Taf.  9,  Giza  II, 
Abb.  28,  Giza  III,  Abb.  16,  21. »  Bei  der  Um- 
kehrung der  Richtung  erwartete  man,  daß  die 
Hände  vertauscht  werden,  das  Becken  mit  der 
rechten  Hand  gefaßt  und  der  Deckel  mit  der 
linken  gelüftet  wird.  So  ist  es  in  der  Tat  unter 
anderem  Capart,  Memphis,  Abb.  346,  Giza  III, 
Abb.  46,  Giza  IV,  Taf.  16.  Aber  hier  ist  das  ein- 
fache , Umklappen'  der  Figur  nicht  ein  Gesetz  wie 
bei  der  Darstellung  des  Grabherrn;  denn  in  an- 
deren Fällen  wird,  wie  auf  unserem  Bilde,  der 
Vorgang  der  Wirklichkeit  entsprechend  wieder- 
ffeaeben.  Das  lehrreichste  Beispiel  ist  Stein- 
dorff,  Ti,  Taf.  132,  wo  die  beiden  Bäuchernden 
rechts  und  links  des  Serdäbschlitzes  einander 
gegenüberstehen    und    die    Entsprechung    in    der 


Ausnahmen    siehe    Giza   III,    Abb.   27    und   Giza   IV, 


Abb.  7. 
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Abb.  6  a.  Scheintür  des  &»6,  afidlicher  Außenpfosten,  Ostseite,  oberer  Teil. 


Abb.  5  b.  Sclieintür  des  &nb,  südlicher  Außenpfosten,  Ostseite,  unterer  Teil. 
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Armhaltung     aufgegeben     ist; 


vergleiche     auch 


Kl.-l.s.  Reliefs.  Abb.  102.' 

1  >ie  Feststellung  dieser  Verschiedenheit  ist 
für  die  Behandlung  der  menschlichen  Figur  im 
Flachbild  nicht  ohne  Bedeutung,  denn  wir  be- 
gegnen der  gleichen  Frage  und  dem  gleichen 
Schwanken  zwischen  Wirklichkeit  und  Schema 
auch  bei  der  Darstellung  anderer  Beschäftigungen, 
wie  bei  den  Figuren  des  Schlachtenden,  des 
Messerschärfenden,  des  Libierenden  und  anderen. 

Man  müßte  daher  allgemein  bei  der  Flachbild- 
kunst die  Haltungen  und  Bewegungen  der  Figuren 
bei  .normaler'  Richtung  gesondert  vornehmen  und 
sie  dann  einzeln  den  gleichen  Bildern  der  , ver- 
kehrten' Richtung  gegenüberstellen.  Man  erhält 
dabei  auf  der  einen  Seite  am  ehesten  feststehende 
Typen,  auf  der  anderen  zeigen  sich  die  Schwan- 
kungen, die  aber  gerade  an  Hand  der  , Typen' 
erläutert  werden  können. 

Auch  die  Wiedergabe  der  Arme  ist  bei  den 
Räuchernden  durchaus  nicht  einheitlich.  Bei  dieser 
häufigen  Figur  erwartete  man  die  Herausbildung 
eines  Typs;  aber  gerade  bei  ihr  sind  die  Lö- 
sungen so  verschieden,  daß  sich  eine  Gegenüber- 
stellung lohnte.  Bei  einer  Gruppe  läßt  man  die 
Arme  aus  der  vorderen  Schulter  , herauswachsen', 
es  sieht  aus,  als  sei  die  Brust  zusammengeklappt; 
siehe  Nfr,  Capart,  Memphis,  Abb.  344,  Giza  III, 
Abb.  27.  Unser  Beispiel  schließt  sich  an  diese 
Gruppe  an,  aber  vom  rechten  Arm  scheint  nur 
der  untere  Teil  aus  der  vorderen  Schulter  her- 
vorzukommen, eine,  soviel  ich  sehe,  sonst  nicht 
belegte  Abwandlung  der  Lösung,  bei  der  der  Ein- 
druck entsteht,  als  sei  der  Oberkörper  nach  rechts 
gewendet  und  dadurch  der  Oberarm  verdeckt. 


tragen 


zwei 


Auf    der    unteren    Darstellun^ 

Diener    die    bevorzugten     Fleischstucke:     A 

P  os  .Das  Bringen  des  Erlesenen'.  Gewöhnlich 

wird  mit  itp  ■  t  der  vom  lebenden  Opfertier  ge- 
löste Vorderschenkel  bezeichnet,  dann  aber  auch 
die  Gans,  der  vor  dem  Grabherrn  der  Hals  um- 
gedreht  wird;  siehe  Giza  III,  S.  114  und  aus  den 
Kiinigsdenkmälern  San.iu-re''  II,  31.  Der  erste 
Totenpriester  legt  den  Schenkel  auf  den  linken 
Unterarm   und    faßt   ihn   über  dem  Huf   mit   der 


1  Man  vergleiche  andererseits  die  Lösung  L.  D.  II, 
Hl  bisb:  die  Priester,  die  bei  dem  Räuchern  vor  den  Statuen 
Dach  rechts  gerichtet  sind,  bähen  die  natürliche  Haltung; 
die  nach  link«  errichteten  fassen  den  Deckel  mit  der  linken? 
Hand;  der  Ann  i«t  dabei  hoch  erhoben  und  wird  hinter  dem 
Kopl    hergeführt,   damit   er   das   Gesicht  nicht   überschneide- 


rechten  Hand.  Das  ist  die  übliche  Form  des 
Tragens,  wenn  der  Schenkel  bei  der  Speisung 
vor  dem  Grabherrn  niedergelegt  werden  soll; 
siehe  so  Giza  III,  Abb.  16,  27,  30,  4b\  Der  zweiten 
Art  des  Tragens  dagegen,  bei  der  der  Schenkel 
auf  die  Schulter  gelegt  wird,  begegnen  wir  meist 
bei  den  Dienern,  die  beim  Schlachten  der  Opfer- 
tiere die  für  das  Mahl  bestimmten  Stücke  weg- 
tragen; sie  halten  dabei  oft  wie  auf  unserem  Bilde 
in  der  herabhängenden  Hand  das  Herz  des  Tieres, 
wie  Giza  II,  Abb.  33,  Giza  III,  Abb.  9  b,  47.  Das 
könnte  für  die  oben  erwähnte  Möglichkeit  sprechen, 
daß  die  Schlachtszene  angedeutet  werden  sollte; 
freilich  sind  die  beiden  Typen  der  Träger  nicht 
immer  scharf  nach  den  Szenen  getrennt,  wie 
Giza  II,  Abb.  18  zeigt. 

Die  Bedeutung  des  Herzens  bei  der  Speisung 
des  Verstorbenen  ergibt  sich  aus  der  häufigen 
Darstellung  des  sdj  ■  t-ib  , Herausnehmen  des  Her- 
zens' und  aus  den  noch  häufigeren  Bildern,  in 
denen  das  Herz  mit  dem  Schenkel  oder  auch, 
wie  Giza  II,  Abb.  29,  mit  der  Opfergans  zum 
Grabherrn  gebracht  wird;  und  bei  den  geschlach- 
teten Tieren,  die  bei  den  Begräbnisfeierlichkeiten 
dargestellt  sind  oder  als  Vorrat  für  das  Jenseits 
auf  die  Wände  der  Sargkammer  gemalt  werden, 
liegen  obenauf  Schenkel  und  Herz.  Demgegen- 
über muß  es  auffallen,  daß  das  Herz  in  den 
großen  Speiselisten,  die  alle  Fleischstücke  auf- 
zählen, nicht  erwähnt  wird,  auch  fehlt  es  auf  den 
Schüsseln,  die  über  dem  Speisetisch  stehen;  eine 
Ausnahme  macht  hier  Shmki,  wo  nach  Vorbericht 
1929,  S.  93,  auf  der  Nordwand  der  Opfernische 
über  dem  Speisetisch  zwei  Schenkel  und  zwei 
Herzen  liegen.  Eine  Erklärung  für  den  Wider- 
spruch zwischen  den  Texten  und  den  Darstellungen 
und  innerhalb  der  Darstellungen  weiß  ich  nicht 
zu  geben. 


3.  Der  nördliche  Außenpfosten,  Ostseite. 

Die  Besichtigung  der  Gewebe  und  die 

Austeilung  der  Belohnungen. 

(Abb.  6-8.) 

a.  Die  Beschreibung. 

Für  die  Verbindung  der  zweizeiligen  Inschrift 
mit  der  Darstellung  gilt  das  oben  S.  37  bei  der 
Beschreibung  des  südlichen  Außenpfostens  Ge- 
sagte; die  Erklärung  der  Titel  wurde  oben  S.  12  ff. 
gegeben. 

Die  vier  übereinanderstehenden  Bilder  müssen 
wir   zunächst   nebeneinanderrückeu   und  uns  vor- 


Bericht  über  pie  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza 
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stellen,  daß  die  verschiedenen  Vorgänge  sieb  im 
Angesicht  des  Grabherrn  abspielen.  Rechts  steht 
Snb  in  Strähnenfrisur,  mit  langem  Schurz,  auf 
seinen  Stab  gelehnt;  mit  der  linken  Hand  faßt 
er  dessen  Knauf,  der  an  der  rechten  Achselhöhle 
liegt,  sein  rechter  Arm  ist  über  den  Stab  gelehnt, 
und  in  seiner  geballten  Faust  hält  er  das  Nasen- 
tuch, dessen  beide  Zipfel  zwischen  den  letzten 
drei  Fingern  herausschauen.  In  Wirklichkeit 
dürfte  die  Rolle  der  Arme  und  Hände  vertauscht 
gewesen  sein,  denn  bei  den  nach  rechts  gerich- 
teten Figuren  der  gleichen  Art  faßt  die  Rechte 
den  Stab,  der  an  der  linken  Achselhöhle  liegt, 
die  Linke  hängt  herab  und  faßt  das  Tuch;  so 
stets  bei  dem  stehenden  Grabherrn  im  Boot,  wie 
Giza  II,  Abb.  22,  vergleiche  Giza  IV,  Taf.  III— IV, 
und  Xjsirtrifr  auf  dem  Scheintürpfosten,  Giza  III, 
Abb.  27. 

Vor  Snb  tritt,  sich  ehrfürchtig  neigend,  einer 
seiner  Beamten  mit  Namen  'Idhw  und  zeigt  ihm 
ein  zusammengefaltetes  Zeugstück;  ihm  folgt  ein 
zweiter  Beamter,  MFhrw,  eine  Leinenrolle  empor- 
haltend,  eine  andere  hat  er  in  den  Ellenbogen- 
winkel des  rechten  Armes  gehängt;  den  Unter- 
arm legt  er  dabei  fest  an  den  Körper,  um  das 
Tragen  zu  erleichtern. 

Über    der    Darstellung    steht    «=J^   ls\     "|\ 

a=Q  ,c\    | |  |        V  ,Das  Anschauen  der  Stoffe  der 

Weberinneuhäuser  der  nördlichen  Verwaltung'.  Der 
gleichen  Beischrift  begegnen  wir  bei  3Irjib  =  h.  D. 
II.  20a;  oben  links  von  der  Südscheintür  sitzt  der 
Grabherr  auf  einem  geschnitzten  Sessel;  vor  ihm, 
in  kleinerem  Maßstab  gehalten,  steht  ein  Beamter, 
der  einen  Zeugstreifen  emporhält;  darüber  hockt 
der  Schreiber  mit  einer  Buehrolle;  über  dieser 
auf  die   kürzeste  Formel   gebrachten  Darstellung 

liest  man   ->  ^  ^  g3. 

Der  Sinn  der  Beischrift  ist  klar,  aber  die  Le- 
sung bereitet  Schwierigkeiten.  "Of  wurde  Giza  III, 

S.  210  ff.  besprochen  und  der  Lautwert  irj-t  er- 
schlossen. 'Irj-t   bedeutet    ,die  Weberin',    in    der 

Zusammensetzung   |_  J  w  müssen  wir  prj-irj •  wt 

,Hof  der  Mttllfr- 


T<= 


umschreiben,  entsprechend 

rinnen';  siehe  A.  Z.  75,  S.  64.  Das  ,Haus  der 
Weberinnen'  bezeichnet  die  Werkstätte  für  die 
Anfertigung  der  Stoffe;  die  früheren  Übersetzungen 
,das  Frauenhaus'  gehen  auf  eine  falsche  Deutung 

des  Zeichens  \J>    zurück. 


3 
< 


.8 


Giza  V. 


4L' 


Hermann  Junk:  k. 


»^— r.  kann  in  Verbindung  mit  mi!  nur  die  fer- 
tigen Stoffe  bezeichnen,  die  die  Beamten  dem 
Herrn  zur  Begutachtung  vorlegen.  &=Q  muß  daher 
ein  Wortzeichen  (Ideogramm)  sein,  und  es  fragt 
sich    nur.   welcher  Lautwert   ihm  entspricht.    Das 

übliche   Wort    für   Weben    ist  skt    I  ^  ^  (?;  es 

steht  L.  I).  II,  126  (Benihassan)  hei  den  am  Web- 
stuhl beschäftigten  Krauen.  Das  Lesezeichen  ist 
die  Falle  iht,  dem  der  Faden  <JJ  als  Deutezeichen 
zugefügt  wird.  Nach  Wh.  4.  263  kann  alt  auch 
3  allein  hinter  iht  stehen,  j^— ^  ist  hier  nie  be- 
legt, so  daß  iht  als  Lesung  des  Zeichens  wohl 
ausscheiden  muß,  zumal  ein  von  sht  abgeleitetes 
Hauptwort  ,Gewebe'  nicht  belegt  ist. 

Andererseits  begegnen  wir  gerade  dem  Arm 
als  Deutezeichen  bei  den  Worten,  die  die  Her- 
stellung der  Fäden  des  Gewebes  betreffen.  L.  D.  II, 

126  steht    ¥\  min  bei    der  Frau,   die  mit 

dem    Flachs    beschäftigt   ist,   den    ihre  Nachbarin 

spinnt:     I  _<=     "^==3  .    Für   unsere   Beischrift  aber 

kommt  eigentlich  weder  min  (Wh.  2,  144,  seit 
M.  R.)  noch  iü  (Wb.  4,  355)  in  Betracht,  da 
beide  nicht  das  Weben  der  Leinwand,  sondern 
die  Bereitung  des  Fadens  betreffen,  wenn  auch 
nach  Wb.  2,  144  msn  .Kleider  durch  spinnen  her- 
stellen' bedeuten  kann1  und  entsprechend  nach 
Wh.  4,  355  ein  «fi-Gewebe  aus  dem  Mittleren 
Reich  bekannt  ist.  Der  gleichen  Schwierigkeit 
begegnen    wir    hei    dem    ebenfalls    mit    dem   Arm 

geschriebenen  mh  =  ^V.nach  Wb.  2,  121  .Tätiff- 

keit  beim  Spinnen'  M.  R.,  zu  dem  man  vielleicht 

das  jgT     V  I]   stellen  kann,  das    auf    der    oben 

S.  15  erwähnten  Liste  zwischen  ifd  und  mw  steht. 

Nun  begegnet  uns  ein  e=Q  an  einer  anderen 
Stelle,  in  der  ebenfalls  von  Geweben  die  Rede 
ist:  unter  den  feinen  Stoffen,  die  in  Kasten  ver- 
wahrt werden,   ist  auch  einer  als    ®   . . .  bezeicb- 

net;  er  tritt  auf  neben  iirw  nj&wt,  im' '•  t-nfr •  t,  nhrw 
i'lmj   und  anderen,  g)  muß   hier   ,das  Beste   von' 

bedeuten;    für    die    neben  0  belegte    Schreibung 

siehe   Wh.  5,    277-.     Das    in    der   gleichen    Reibe 

daneben    erwähnte  g)  U    dürfte    ,das    Beste    der 


1  Audi  tin  .spinnen'  kann  nach  \Y1>.  |,  293  ungenau 
vim  Herstellen  v.>n  Kleidern  gebraucht  werden. 

•  Vergleiche  aucli  Wb.  5,  292  Q^j1  neben  J  1 1  \  'y3 
,1m  -t,r   Btoff1. 


Werkstätte'  bedeuten,  wobei  Ijict,  wie  oft,  den 
Herstellungsort  und  dessen  Verwaltung  bezeichnet. 
Unser  tpj  .  .  .  tjw  erscheint  nun  in  verschiedenen 


Fassungen :    in    H'fhwfw   als 


siehe  Ste- 


venson-Smith in  A.  Z.  71,   S.  144,   Gunn,    Teti 


Pyr.    Gem.,    Taf.    6    als     ^ 
S.  146  =  Mrrwki  zweimal  als 


und    ebenda 


jSX^ 


Bei 


dem  ersten  Beispiel  umschreibt  Stevenson- 
Smith  S.  140  tpj-'-tyw,  und  bei  den  Schreibungen 
in  Sakkära  fragt  Gunn,  ebenda,  S.  97,  ob  nicht 
hier  das  gleiche  Wort  wie  das  <-=>  in  den  Ge- 
wandlisten des  Alten  Reiches  vorliege,  die  Schrei- 
bung in  Mrrwhi  lege  für  xct^  den  Lautwert  i 
oder  ii  nahe;  aber  diese  Deutungen  können  schon 
aus  dem  Grunde  nicht  aufrechterhalten  werden, 
weil    fi=c=L  und  nicht   ^     fl    dasteht. 

In   den   Schreibungen   wechselt    \\  ,  (1   V\  , 
-42=^    \£^v-  Man  kann  nun  tjir,  -itjti;  -irtjw  entweder 

als  Teil  des  Wortes  «=c=Q  oder  als  selbständiges 
Wort    betrachten.     Für    die    zweite    Möglichkeit 

spricht    das    Auftreten    eines    Substantivs 

in  der  archaischen  Kleiderliste  der  Prinzessin  Sfrfnr, 
Quibell,  Archaic  Mastabas,  S.  10,  Taf.  26 — 27. 
Es  erscheint  bei  den  Unterabteilungen  der  Stoffe 

neben      I  *$— »_    (*s/),  siehe     unten.     Entsprechend 
müßte    man    auch    in    unserem    Falle      wy„ 
als  , Bestes   Gewebe  —  tjw'  fassen. 

S  teveuson-Smith,  ebenda,  S.  148  setzt  h 
dem  Irtjw  .blaues  Zeug'  gleich;1  man  vergleiche 
dazu  die  Zusammenstellung  ^j^||  §§rw  tpj  idmj 
.Beste  Leinwand  —  rotes  Zeug'.  Für  irtjw  er- 
gäben sich  dann  die  Schreibungen  ^S\  ,  (|\^, 
A2>-  \\   ;     Wb.    1,    116     werden    nur 

|i      und  alt  ^o=-  V\    verzeichnet.   Ist 
unsere     Gleichsetzung    richtig,     so    müßte    wohl 


ax*. 


ursprünglich  den  Lautwert  irtjw  oder  itjir 
gehabt  liaben,  aber  dann  für  tjw  als  Lesezeichen 
verwendet  worden  sein,  wie  etwa  "^  —  uhl-t 
für    (L     Darauf    könnte    hinweisen,    daß    auf    der 


1  .Sleeved  garment  made  out  of  blue  linen.'  In  der 
Liste  wird  unter  "^(  j  und  — *  als  Deutezeichen  ein  Ge- 
wand mit  Armein  gesetzt. 


mmim^tt 


fr> 


n  t\ 


fiil  Q 


1\ 


Abb.  7.  Sebeintiir  des  Snh,  nördlicher  AuCenpfosten,  Ostseite,  mittlerer  Teil. 
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Tafel  der  &bfnr  ^  und  11K  nebeneinander- 
stehen, also  wohl  als  iSrw  wid-t  und  iSrw-irtjw  = 
."runes  und  blaues  Wr-Leinen'  zu  deuten  sind: 
zu  dem  grünen  Stoff  vergleiche  SaShu-r6'  11.  Bl.  (31 

, Bestes  Leinen   —  grüner   Stoff. 


*tfll 


nebeneinander. 

Die   zweite   Möglichkeit,   e=L  ^\      als    ein 

Wort  zu  fassen  und  ,I)as  Beste  vom  . . .  tyV-Stoff" 
zu  übersetzen,  scheidet  wohl  aus.  Auch  verbietet 

es  sich,  wegen  der  Schreibung    ^£e>-\\     an  einen 

Stamm  trj  zu  denken,  von  dem  auch  das  Wort 
irjt  .Weberin'  abgeleitet  wäre;  denn  man  er- 
wartete dann  eine  Schreibung        „  und  nicht 

Wir  werden  demnach  annehmen  müssen,  daß 
&=Q  ein  Wortzeichen  für  , weben'  ist  und  die 
Beischrift  zu  dem  Kasten  mit  Kleidern  über- 
setzen   ,l)as    lieste    von   den    Geweben   —  blaues 

Zeug'.    Für  «c=D    in    unserer    Gruppe    ~^    |\ 

^— H  ergibt  sich  daraus  nur  eine  Bestätigung 

der  Bedeutung,  aber  kein  Anhalt  für  die  Lesung; 
daher  müßte  es  offen  bleiben,  ob  etwa  &hl  , weben' 
in  ältester  Zeit  mit  dem  Wortzeichen  ex=Q  ge- 
schrieben werden  konnte,  oder  ob  eines  der 
Worte  für  Spinnen  vorliegt,  die  alle  den  Arm 
^_D  als  Deutezeichen  aufweisen;  in  letzterem 
Falle  müßte  freilich  schon  im  Alten  Reich  eine 
Übertragung  von  , spinnen'  auf  das  Herstellen  von 
Stoffen  und  Gewändern  vorliegen,  wie  sie  bei 
min,  stj  und  mh  in  späterer  Zeit  nachgewiesen  ist. 
Nun  scheint  sich  aber  die  erste  Vermutung:  zu 
bestätigen,  daß  mit  q=Q  ein  ganz  altes  Wort  für 
, weben'  und  , Gewebe'  geschrieben  wird,  das  später 
durch  ikt  ersetzt  wurde.  Dieses  Wort  läßt  sich 
noch  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  bestimmen. 
Vorbericht    1928,    S.   190   stehen    bei    den    Titeln 

des    'Ijmrj    L  ^     ""TT-1  und  -L  y.  =  ssp-njiwt  und 

iSrw  njsir/  nebeneinander,  Ssp  ist  danach  ein  allge- 
meinerer   Ausdruck    für   Stoffe,   Gewebe,   Leinen, 

und   dieses   Ssp    wird    mit   a a  geschrieben,   mit 

dem  man  das  Lesezeichen  Ä&  in  ähnlicher  Weise 

verbindet  wie  später  bei   1 o,   o 0  und  anderen; 

für  4£_d  siehe  Vorbericht,  ebenda  und  \VI>.  I, 
530  bei  dem  Verbum  Ssp  und  537  bei  6sp-t  Schiffs- 
Beil.  ^!ftr  bezeichnet  ferner  Pyr.  Sethe  56  eine 
Tätigkeit  der  Weberinnen,    vergleiche  Giza  III, 


■f\al  !<=■  Wb.  1,268. 


S.  -Ml  f.  Damit  aber  dürfte  für  unser  ra— : ^  die 
Lesung  s.«;j  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  anzu- 
nehmen sein. 

Der  Zusatz    F~]  I       V    besagt,    daß   die   We- 

bereien,  in  denen  die  Stoffe  hergestellt  werden, 
der  , nördlichen  Verwaltung'  unterstehen;  ^>  zeigt, 
daß  mhtj  , nördlich'  und  nicht  mhicj  =  , unterägyp- 
tisch' zu  lesen  ist. 

Die  abgelieferten  Stoffe  werden,  wie  das  bei 
der  altägyptischen  Verwaltung  selbstverständlich 
ist,  genau  in  die  Listen  eingetragen,  gewiß  mit 
Bezeichnung  der  Art  und  der  Maße  der  Gewebe 
und  mit  Beifügung  der  Namen  der  Liefernden. 
So  sind  in  dem  zweiten  Bildstreifen  von  oben 
zwei  Schreiber  emsig  mit  dem  Aufzeichnen  der 
Eingänge  beschäftigt,  Nfrkij  und  ein  Kollege, 
dessen  Name  nicht  angegeben  ist.  Man  beachte, 
wie  ersterer  beim  Schreiben  den  Papyrus  zwischen 
Daumen  und  den  übrigen  Fingern  hält,  letzterer 
ihn  auf  die  Hand  gelegt  hat.  Für  die  tatsächliche 
■  Haltung  ist  daraus  wenig  zu  erschließen,  höchstens 
könnte  man  darauf  hinweisen,  daß  bei  dem  Schrei- 
ben in  senkrechten  Zeilen  der  Papyrus  in  der 
Tat  nicht  weit  aufgerollt  zu  werden  brauchte.  Den 
Schreibern  gegenüber  sitzt  Hmiwnw,  durch  die 
hinter  dem  Ohr  steckenden  Rohrfedern  ebenfalls 
als  Schreiber  gekennzeichnet;  wir  begegnen  ihm 
in  der  Szene  der  Abrechnung  über  das  Stiftungs- 
gut wieder.  Er  liest  in  einer  Papyrusrolle,  vielleicht 
überprüft  er  seine  Niederschrift  oder  er  diktiert 
seinen  Kollegen.  Zwischen  den  Schreibern  liegen 
mehrere  Papyrusrollen,  an  sie  ist  eine  Muschel 
gelehnt,  die  als  Palette  dient.  Über  der  Darstel- 
lung sind  drei  verschnürte  Bündel  gezeichnet;  sie 
stellen  wohl  Behälter  mit  Buchrollen  dar,  ein- 
fachere Formen  des  ovalen  hrj-t-',  denn  die  Ver- 
schnürung ist  bei  beiden  fast  die  gleiche.  Man 
könnte  auch  an  Bündel  denken,  die  die  abgelie- 
ferte Leinwand  enthielten,  aber  Leinen  wird  ent- 
weder in  langen  Streifen  oder  in  länglich-ovalen 
hallen  dargestellt,  die  nie  eine  so  umständliche 
Art   der  Verschnürung  zeigen. 

In  dem  dritten  Bildstreifen  sehen  wir  links 
wieder  einen  Schreiber  bei  der  Arbeit,  hinter  ihm 
steht  der  Archivar  'Iw,  eine  verschnürte  Buch- 
rolle in  der  Hand.  Aber  Ksitcnbf  trägt  nicht  die 
abgelieferten  Stoffe  ein,  sondern  die  den  Webern 
Überreichten  Belohnungen.  Vor  ihm  stehen  zwei 
dei  Leute  und  legen  den  ihnen  verliehenen  Schmuck 
der  Auszeichnung  an.  Prjw  hat  das  Stirnband 
aufgesetzt  und  bindet  sich  den  Halskragen  um, 
während    Nih)   diesen    Schmuck   bereits   angelegt 
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Abb.  8.  Scheint*!  des  änb,  nördlicher  Außenpfosten,  Ostseite,  unterer  Teil. 
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lint  und  sich  den  Haarreif  zurechtrückt.  Wie 
unten  gezeigt  wird,  ist  in  anderen  Fallen  die  Ver- 
leihung des  Schmuckes  in  der  Beischrift  als  .Geben 
des  Goldes',  , Geben  der  Belohnung'  bezeichnet, 
oder  das  Empfangen  als  .Entgegennehmen  des 
(aides'. 

Die  drei  Frauen  in  der  untersten  Reihe  haben 
wir  uns  neben  den  .Männern  des  darüberstehenden 
Streifens  zu  denken.  Auch  sie  sind  für  ihre  Arbeit 
ausgezeichnet  worden.  'Impj  hat  einen  einfachen 
Ilalskragen  aus  tropfenförmigen  Kettengliedern 
erhalten,  und  ebenso  sind  ihre  Armbänder  ein 
Geschenk  des  Grabherrn.  'Ihj  trägt  einen  bunten 
Halsschmuck  mit  Gehänge  aus  «rrünen  Fayence- 
perlen;  sie  rückt  sich  mit  der  rechten  Hand  den 
Stirnreif  zurecht.  Nfrt  ist  mit  dem  gleichen 
Halsschmuck  bedacht  worden,  sie  trägt  wie  'Ihj 
breite,  aus  mehreren  Hingen  bestehende  Arm- 
bänder. 

b.  Die  parallelen  Darstellungen. 

(Abb.  9— 12.i 

Auf  den  vier  Bildern  des  <S?i&  konnte  wegen 
des  geringen  zur  Verfügung  stellenden  Raumes 
nur  das  Wesentliche  der  Szene  wiederbeleben 
werden.  Sie  müssen  daher  mit  den  Darstellungen 
verglichen  werden,  die  den  gleichen  Gegenstand 
ausführlicher  behandeln.  Das  ist  um  so  mehr  ange- 
bracht, als  die  Mehrzahl  derselben  bisher  nicht 
richtig  gewürdigt  wurde.  Erst  aus  der  Gegen- 
überstellung der  verschiedenen  Fassungen  läßt 
sich  der  wirkliche  Vorgang  wiederherstellen  und 
die  besondere  Bedeutung  der  Szene  erweisen. 

x.  ihtjhtp  (Louvre)  =  Abb.  9,  nach  Capart, 
Memphis,  Abb.  357  gezeichnet.  Einen  Ausschnitt 
aus  dem  Bilde  hat  Borchardt,  SaU.iu-re',  Text, 
S.  63,  Abb.  9  veröffentlicht:  er  ist  Klcbs,  Reliefs, 
als  Abb.  13  auf  S.  25  wieder  abgebildet  worden. 
Borchardt  schreibt  ebenda  S.  62,  daß  der  Grab- 
herr hier  dargestellt  sei,  ,wie  er  au  seine  Diener 
und  Dienerinnen  Belohnungen  verteilt.  Sie  be- 
kommen Stoffe,  Salben  und  Schmuckstücke.  Die 
beiden  Leute  in  der  oberen  Reihe  rechts  emp- 
fangen  Stuff,',  die  .  .  .  fortgetragen  und  verpackt 
werden'.  Klebs.  ebenda,  S.  -'.r>  bat  sich  diese  Auf- 
fassung zu  eigen  gemacht.1  —  Fin  Vergleich  mit 
unserem  Rüde  zeigt,  daß  in  Wirklichkeit  die 
Ablieferung  ']<t  Gewebe  und  die  Belohnung  der 
Weberinnen  dargestellt  i-t.  l>.-i<  ergibt  sich  auch 
aus  einer  genaueren  Betrachtung  des  Bildes  selbst. 

'  Capart,  Memphis,  lagt  in  abb.  857  8.  HI  mir:  .I..' 
defunt  lit  im  docament.' 


Rechts  sitzt,  die  oberen  Reihen  zusammenfassend, 
der  Grabherr  und  nimmt  einen  entfalteten  Papyrus 
entgegen,  den  ihm  zwei  seiner  Beamten  über- 
reichen. Nach  ähnlich  gearteten  Darstellungen 
kann  das  nur  das  Anschauen  des  Verzeichnisses 
von  Gaben  sein,  die  für  den  Herrn  bestimmt  sind, 
oder  der  Güter,  die  er  zu  verwalten  hat ;  ver- 
gleiche zum  Beispiel  L.  D.  II.  74  c.  Oiza  II, 
Abb.  11,  19,  29.  Hier  muß  es  sich  um  die  Ab- 
lieferung der  Stoffe  handeln,  denn  die  Angestellten 
schreiten  mit  Zeugstreifen  in  den  Händen  auf 
ihtjhtp  zu,  genau  wie  in  Mrjib  und  Sub,  bei  denen 
die  Beischrift  die  Szene  ausdrücklich  als  .An- 
schauen der  Gewebe'  bezeichnet.  Die  Stücke,  die 
bereits  vorgewiesen  worden  sind,  werden  links 
in   der   oberen    Reihe   in   einen   Kasten  verpackt: 

eüpnr  Y5\    '  U  Ijj— nJ  ,Das  Leinen  in  den  Kasten 

legen'.1  Es  geht  nicht  an,  diese  Szene  so  zu  deuten, 
daß  die  Zeugstücke,  die  zur  Verteilung  kamen, 
nun  in  einen  Sammelkasten  verpackt  und  weg- 
getragen werden,  wie  Borchardt,  ebenda  S.  62 
annimmt;  denn  jeder  der  Beschenkten  wird  seinen 
Anteil  selbst  mitgenommen  haben.  Wenn  noch 
ein  Zweifel  an  der  richtigen  Auffassung  bestünde, 
so  würde  er  durch  den  in  den  bisherigen  Be- 
schreibungen nicht  erwähnten  unteren  Bildstreifen 
zerstreut;  er  führt  uns  in  die  Gewandkammer  und 
zeigt  uns  dort  die  Behandlung  der  Stoffe.  Das 
paßt  aber  nur  zu  einer  Darstellung,  deren  Haupt- 
gegenstand die  Ablieferung  der  Stoffe  ist.  Das 
rechte  Ende  der  Szene  ist  vielleicht  an  das  linke 
Ende  der  obersten  Reihe  anzuschließen:  nachdem 
die  abgelieferten  Stücke  vorläufig  in  einem  Kasten 
untergebracht  waren,  nahm  man  sie  später  wieder 
hervor,  um  sie  regelrecht  zu  falten  und  als  Ballen 
aufzubewahren.  Bei  der  Arbeit  sind  der  .Haus- 
vorsteher',  einige  .Vorsteher  der  Weberei'  und 
der  .Schreiber  des  Schatzhauses'  zugegen,  der  die 
Eintragungen  vornimmt.  Das  Herausnehmen  wird 
als  Sdjt  sirw  bezeichnet;  sdj-t  steht  in  gleicher 
Bedeutung  bei  dem  Herausnehmen  der  Vögel  aus 
dem  Kasten;  Beispiele  siehe  Giza  III,  S.  214.  An- 
schließend ist  das  Zusammenlegen  wiedergegeben: 
zwei   Angestellte,  irj-iht,   fassen   das  Stück  je  an 


1  i>;/, ,-  Urw  m  Im;  der  Infinitiv  von  u;lj  liier  in  einer 
mehrfach  im  Alten  Reich  belegten  Schreibung;  sonst  \  c==. 
Das  Zeichen  c  ^  ist  wohl  ffru  zu  lesen,  obwohl  die  Schrei- 
bung mit  diesem  Wortzeichen  allein  nicht  üblich  ist;  siehe 
Wb.  I.  295;  gewöhnlicher  sind  J^  und  "fr,  das  sind  die  Säcke, 
in  denen  'li.-  Wäsche  getragen  wird.  Eine  Kurzschreibung  für 
kommt  wohl  nicht  in  Frage,  siehe  oben  S.  10. 
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einem  Ende  und  recken  die  andere  Hand  nach 
der  Mine  zum    Straffen    und    Falten    des   Tuches. 

Die  Beischrift  lautet:   p  g^  JJ||  ^  |  i^[| 

,Das  Zusammenlegen  des  roten  Zeuges  aus  bestem 
Leinen';  dazu  vergleiche  man  die  senkrechte  Zeile 

bei  dem  hohen    Beamten:      I  &^>     II  _     J^s 

C~2  |  ,Das  Zusammenlegen  in  Gegenwart  des 
Hausvorstehers'.  Die  Lesung  von  ^^T*  war  bisher 
unbekannt,  läßt  sich  aber  als  swSw  erweisen: 

1.  Unter  den  mit  6  beginnenden  Verben  gibt 
es  nur  eines,  das  die  dargestellte  Handlung  be- 
zeichnen  kennte:-    Wb.  4,   7ö 


, zusammenballen  o.  ä.',  D.  18,    Königs- 


^v 


r""""i  I 


\\ 


gräber;  davon     I   pp   p  W  /vw"~v     ]T 

\  av~«^Pi   , Lauseh.  kleiner  Ballen  von  Leinen, 

zum  Auswischen  einer  Wunde,  als  Polster'.  Da 
hcSw  sowohl  als  kleiner  Bausch  wie  als  Polster 
verwendet  wird,  dürfte  die  Größe  belanglos  sein, 
und  es  bandelt  sich  bei  dem  Yerbuni  im  wesent- 
lichen um  das  Zusammenfalten,  -legen  oder  -ballen. 
Das  paßte  zu  unserem  Vorgang  vortrefflich,  bei 
dem  die  beiden  Leute  je  ein  Ende  zusammen- 
gerafft in  der  Faust  halten  und  sich  anschicken, 
das  Stück  in  der  Länge  zu  falten. 

'2.  Nun  findet  sich  Wb.4,433  ein  sie  als  Bezeich- 
nung des  Esels:  M   p  ^~r>  i  ;  daß  es  bisher  erst  am 

Ende  des  Mittleren  Reiches  nachgewiesen  ist, 
verschlägt  natürlich  nichts.  Ebensowenig  stört  es, 

daß  bei  I  ^v*  nur  der  Kopf  des  Tieres  wieder- 
gegeben wird;  denn  diese  Abkürzung  finden  wir 
gerade  im  Alten  Reich  auch  bei  anderen  Tieren, 

wie   ft  |  #■   statt  ft  I  ^},    siehe  Wb.  1,  119;  sie 

ist  allgemein  bei  der  Aufzählung  der  Tiere  in  der 

Speiseliste:   "g>    für  ^,    ^    für    <^,    #   für 

•^^  und  andere;  in  den  Pyramidentexten  erklärt 

sie  sich  aus  der  Scheu,  ein  Tier  ganz  darzu- 
stellen, das  dem  Verstorbenen  schaden  oder  die 
Opfergaben  aufzehren  könnte.3  Bei  dem  Esel  könnte 


'  In  der  Spitzeit  hat  )<  o  <lie  Lesung  Ans  =  Tag ; 
sie  kann  füi   unseren  Fall  nicht  in  Krage  kommen. 

'  P  ^  °V  •  All<''1»""»'''»'  Wb.  4,  28,  p  ^  A  ,Aus- 
irringen'  Wb.  4,  49  kommen  nicht  in  Frage. 

3  In  den  Opferlitten  erfolgte  die  Abkürzung,  nm  Raum 
in  ersparen. 


noch  ein  besonderer  Grund  für  die  verstümmelte 
Wiedergabe  vorliegen,  da  er  das  Tier  des  Seth 
geworden  war. 

Die  Schreibung  Ssw   statt  Swsw   erklärt   sich 
aus  dem  Brauch,  anlautendes  w  nach  kausativem  & 

auszulassen,  wie    I  ^ — fl  HI  =  hifb,    |    fl  ~-~*    = 

Swbn  (Wb.  4,  89),  p  fl  ©  =  iwih,  p  ^  ^©=  *"*»•. 

Das   P^^der    XVIII.    Dynastie    wird    wohl 

besser  SwSw   zu    umschreiben    sein,    worauf    auch 

das 

tiva  III.  inf.  auch  maskulinen  Infinitiv  zeigen, 
wie  hn.$j,  steht  der  Lesung  S-toSw  kein  Bedenken 
entgegen,  während  §  +  wS  einen  femininen  In- 
finitiv erforderte. 

3.   I  £\y     ist  uns  noch  an  einer  anderen  Stelle 


\\  ^  deuten  könnte.  Da  die  Kausa- 


überliefert,   auf   der  archaischen  Stele  des  Isj  = 
Koefoed  Pedersen,  Becueil  des  Inscriptions,  Taf.  1: 


1 


^ 


*|*  J^     r— | 

, Vorsteher   des   weißen   Hauses 


und  Landesleiter  der  oberägyptischen  Gaue  — 
Vorsteher  des  gS-pr  und  SwSw  in  den  unter- 
ägyptischen  Gauen'.  Hier  wäre  Zusammenlegen', 
.zusammenballen'  in  einem  übertragenen  Sinn  zu 
nehmen,  wozu  man  die  ähnlichen,  in  doppeltem 
Sinn  verwendeten  Worte  wie  erf,  rrk,  rth  ver- 
gleiche; Swsto  ist  hier  absolut,  ohne  Objekt  ver- 
wendet. 

In  den  beiden  mittleren  Streifen  ist  die  Ver- 
teilung der  Belohnungen  wiedergegeben;  wie 
L.  D.  II,  103  a  und  Erg.  34  sind  es  nur  die 
Weberinnen,  die  den  Schmuck  erhalten.  Rechts 
liegen  auf.  (das  ist  in)  Kasten  die  zur  Verteilung 
gelangenden  Dinge;  die  Einzelheiten  werden  im 
Zusammenhang  mit  den  parallelen  Darstellungen 
erklärt.  Links  überreichen  die  Beamten  den 
Frauen  die  Auszeichnungen;  die  Szene  wird  be- 
zeichnet  als     a     ^  P"""!  ,Das    Überreichen    des 

Goldes"    und     a     ^0  00  ,das    Überreichen  der 

Belohnungen'.    Der   Mrlj   |\    F^l    , Schreiber    für 

Goldsachen'  macht  in  der  unteren  Reihe  Ein- 
tragungen über  die  dem  Kasten  entnommenen 
Stücke;  im  oberen  Streifen  steht  entsprechend 
ein  Kollege,  eine  Papyrusrolle  in  der  Hand,  die 
Palette  unter  dem  Arm. 

;..  L.  D.  II.  L03  a.  Masjaba  des  Pthhtp,  Abb.  10. 
Kr  in  an   hatte   die    Bedeutung   des   Bildes   im  all 
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gemeinen  richtig  erkannt,  wenn  er  Reden  und 
Kufe,  S.  47  schreibt,  daß  es  ,im  wesentlichen  die 
Frauen  darstellt,  die  die  Erzeugnisse  ihres  We- 
hens  an  die  Verwaltung  ihres  Herrn  abliefern*. 
Aber  er  nimmt  an,  daß  auch  das  Ol  an  den  Grab- 
herrn  geliefert  werde,  und  er  erwähnt  die  Aus- 
Zeichnung  der  Weberinnen  durch  Schmuck  über- 
haupt nicht.  Die  Einzelheiten  der  Szene  sind 
durch  lhtjht[>  und  <SW;  verständlicher  geworden; 
insbesondere  läßt  sich  jetzt  auch  die  erste  Bild- 
reihe deuten,  deren  oherer  Teil  verloren  ist,  zu- 
sammen mit  zwei  weiteren  Bildstreifen,  siehe 
unten  S.  60.  Vor  dem  Grabherrn  steht  der  Kasten 
mit  dein  zur  Verteilung  gelangenden  Schmuck, 
daneben  sind  Olkrüge  aufgestellt.  Ein  Beamter 
nimmt  einen  der  Halskragen  mit  Vordergehänge, 
um  ihn  der  ersten  Weberin  zu  überreichen,  die 
eben  mit  beiden  Händen  den  Kranz  aufsetzt,  wie 
es  Nshi  bei  Snb  tut.  Die  zweite  Weberin  faßt 
mit  der  linken  Hand  an  den  Haarreif  und  mit 
der  rechten  an  das  Gehänge  des  Halskragens, 
wie  die  zweite  Weberin  der  unteren  Reihe  in 
Lepsius,  Erg.  Taf.  34.  Ein  Beamter  reicht  ihr 
ein  zweites  Schmuckband,  und  von  solcher  Frei- 
gebigkeit gerührt,  ruft  sie  aus:  ,Hathor  lasse 
Iptj1  leben-,  so  wie  heute  im  gleichen  Fall  ein 
, Allah  tawwal  um  roh'  zu  erwarten  wäre.  In  der 
dritten  Gruppe  hat  die  Weberin  ebenfalls  Kopf- 
und  Halsschmuck  schon  angelegt,  und  es  wird 
ihr  dazu  noch  ein  Gefäß  mit  Salböl  überreicht: 
, Siehe  das  süße  Ol.'  In  der  anschließenden  Szene 
hält  die  Weberin  einen  langen,  schmalen  Hals- 
kragen in  der  linken  Hand  und  streckt  die  rechte 
nach  einer  weiteren  Gabe  aus,  deren  Art  nicht 
mehr  zu  bestimmen  ist;  der  Beamte  überreicht 
sie  mit  den  Worten:  ,l)as  ist  für  die  zu  Beloh- 
nende', wozu  man  a  £^000  aus  ihtjhtp  vor- 
gleiche. Links  schreiten  drei  Frauen  in  um- 
gekehrter Richtung;  sie  tragen  nur  Zeugstücke 
auf  den  Armen.  Gehen  sie  zur  Ablieferung  ihrer 
Gewebe,  oder  treten  sie  von  der  Szene  ab,2  nach- 
dem sie  ihre  Belohnung  in  Gestalt  von  Kleidern 
erhalten  haben  ?  Für  die  zweite  .Möglichkeit  dürfte 
sprechen,  daß  in  dem  mittleren  Streifen  in  der 
Tat  die  Verteilung  von  Gewandstücken  zur  Dar- 
stellung kommt.  Freilich  ist  bei  den  einzelnen 
Gruppen  nicht  leicht  zu  entscheiden,  war  der 
Gebende  und  wer  der  Nehmende  ist,  und  auf 
den  ersten   Blick   könnte  man  die  Vorgänge  auch 

'  Abkürzung  dea  Namens  des  Qrabberm  I'thhtp. 
'  Sieb«    entsprechend    Ifytjbtp,    Abb.   '.',    die    Frau    im 
dritten  Streifen  ron  oben. 


umgekehrt  als  Ablieferung  der  Stücke  au  die 
Beamten  deuten;  zumal  sich  einwenden  ließe,  daß 
die  Weberinnen  keinen  Stoff  als  Belohnung  zu 
empfangen  brauchten,  da  sie  ja  das  Leinenzeug 
selbst  anfertigen.  Aber  sie  weben  im  staatlichen 
Betrieb  und  werden  zur  Anfertigung  ihres  eigenen 
Bedarfs  weniger  Zeit  gefunden  haben,  wie  ein 
Sprichwort  sagt,  daß  die  Frau  des  Schusters  das 
schlechteste  Schuhwerk  trage.  Außerdem  gehörten 
in  der  ägyptischen  Naturalwirtschaft  neben  Korn 
und  Öl  auch  die  Stoffe  zur  Entlohnung. 

Den  rechten  Teil  des  unteren  Bildstreifens 
nehmen  Beamte  ein,  drei , Vorsteher  der  Leinwand' 
und  ein  &hd  htmjio  , Aufseher  der  Leinwand- 
beschließer'. '  An  der  Spitze  steht  der , Seh  reiber  für 
die  Leinwand'  und  macht  Eintragungen,  wie  sich 
zeigen  wird,  über  die  ausgefolgten  Gewandstücke. 
In  der  ersten  Gruppe  stehen  sich  der  s)b  ss  , Dei- 
rote  'Ihj'  und  ein  Vorsteher  der  Weberei  gegen- 
über; da  er  die  Worte  spricht:  ,Sieh,  ein  wirk- 
lich feines  Zeug',  könnte  man  glauben,  er  preise 
seine  Ware  an,  wie  es  der  Beamte  in  der  an- 
schließenden Gruppe  und  im  oberen  Streifen  der 
Beamte  mit  dem  Öl  tut;  aber  die  Haltung  der 
Hände  entscheidet  für  eine  andere  Deutung:  der 
Empfangende  streckt  sie  geöffnet  aus,  wie  es  die 
Weberinnen  beim  Entgegennehmen  des  Schmuckes 
tun.2  Das  Zeugstück  ist  also  eine  Belohnung  für 
den  Webereibeamten,  und  als  Kenner  spricht  er 
die  Worte  voll  Anerkennung.  In  der  anschließen- 
den Gruppe  sind  die  Figuren  vollkommen  gegen- 
gleich gezeichnet,  und  aus  der  Darstellung  ist 
nicht  zu  entnehmen,  ob  Abgabe  oder  Empfang 
wiedergegeben  wird;  hier  geben  uns  die  Beischriften 
die  richtige  Deutung:  der  Angestellte  überreicht 
den  Stoffballen  mit  den  Worten:  , Siehe  das  kost- 
bare Leinen',  und  die  Weberin  spricht  dankend: 
, Ilathor  verleihe  Leben  'Iptj,  meinem  Herrn.'  — 
Anschließend  erhält  eine  Weberin  einen  Stoff- 
ballen und  einen  Zeugstreifen;  der  Beamte  hilft 
ihr  beim  Auflegen  des  Ballens  auf  den  Kopf;  er 
will  nicht  etwa  den  Ballen  herunternehmen,  wie 
z.  B.  bei  Skmk)  der  Diener  der  Bäuerin  hilft, 
den  Korb  abzustellen,3  denn  dann  müßte  er  auch 
den  Streifen  entgegennehmen;  die  ausgestreckte 
Hand  der  Weberin  aber  zeigt,  daß  sie  die  Emp- 
fängerin ist.  -  -  Am  linken  Ende  des  Streifens 
werden  Feigen  ausgeteilt,  der  Schreiber  der 
Weberei     führt     dabei     die     Aufsicht;    er     ruft: 


1  Vergleiche  Ij/mj,  Gtia  III,  S.  180. 

-   Siehe  so  die   Weberinnen   ihtjlilj),   Abb.  9,   und    Lep- 
iius,   Ergf.  34   untere  Reihe,  Mitteltigur. 
D  Vorbericht,  Gi/,a  1989,  Abb.  1. 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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.Kommt  zu  deii  Feigen,  Gewänder  sind  es,  die 
ich  gebe'.  Das  soll  heißen,  daß  die  Nahenden, 
die  alle  schon  mit  Stoffen  beladen  sind,  nun  eine 
gleichwertige  Gabe  erhalten;1  siehe  den  ent- 
sprechenden Ruf  in  der  unteren  Reihe.  Hier  er- 
halten die  Angestellten  der  Weberei  weitere 
Bezahlung  in  Gestalt  von  Körnerfrüchten,  Brot 
und  Fleisch.  Rechts  ist  das  , Vermessen  von 
Gerste    und    Spelt    für    den    Unterhalt    (?)    der 


y.  Lepsius,  Erg.  Taf.  34  ist  zu  unseren 
Darstellungen  zu  ziehen;  das  laßt  sich  trotz  der 
starken  Zerstörung  mit  Sicherheit  feststellen. 
Abb.  11  gibt  den  linken  Teil  der  Darstellung 
wieder,  der  die  für  unsere  Frage  entscheidenden 
Gruppen  enthält.  In  der  unteren  Reihe  bringen 
Angestellte  Zeugstreifen  weg,  wohl  um  sie  in 
einen  Kasten  zu  legen,  über  den  sich  der  letzte 
der  Leute  beugt;  dazu  vergleiche  man  das  Ende 


Abb.  11.  Belohnung  der  Weberinnen  in  der  Mastaba  des  NbjmJjilj. 


Weberinnen' wiedergegeben;  außerdem  wird  ihnen 
auch    «-'/«-Frucht   zugewiesen;    das 


Vs 


WWM        I        ISt 


wohl  entsprechend  der  Beischrift  zum  Korn- 
messen  in  §\  « — «  |  zu  verbessern.  Bei  der  Zu- 
weisung von  Brot,  die  der  , Brotschreiber'  über- 
wacht, sagt  der  Beamte,  der  der  Weberin  einen 
verschnürten    Ballen    mit    Brot    überreicht: 


fw]|  <=»  A  .Siehe    das    Brot.'-'   es    ist 

Gold,  was  ich  dir  gebe'.  Hier  ist  der  Scherz 
klar;  er  knüpft  an  die  , Verleihung  des  Goldes' 
an  die  Weberinnen  an;  die  Worte  besagen,  daß 
das  Brot,  das  überreicht  wird,  so  gut  wie  Gold  sei. 


1  Klebs,  Keliefs,  S.  25  wird  fälschlich  angenommen,  daß 
die  Frauen  die  {reschenkte  Leinwand  gleich  als  Tauschmittel 
gegen  Feigen  verwenden;  vgl.  Erman  ebenda:  .Heißt  das 
etwa  irgendwie:  „das  und  das  will  ich  dafür  geben?  dafür 
bezahlen?' ' 

■  Zu       %  siehe   unten   bei  der  Speiseliste   S.  94. 


der  oberen  Reihe  bei  ihtßdp,  Abb.  9.  In  den 
beiden  oberen  Reihen  wird  das  Leinen  herbei- 
gebracht. Die  beiden  mittleren  Streifen  geben 
die  Belohnung  der  Weberinnen  mit  Goldschmuck 
wieder ;  oben  stehen  genau  wie  bei  Jhtjhtp  die 
beiden  übereinandergezeiehneten  Truhen  mit  den 
Schmuckstücken,  einfacheren  und  reicheren  Hals- 
kragen, das  schmale  Ferienband  hängt  über  den 
Rand  des  Kastens.  Die  Beamten  bringen  einzelne 
Stücke,  wie  die  Haarreifen,  zu  dem  Grabherrn, 
um  sie  ihm  vor  der  Überreichung  vorzuweisen. 
Im  zweiten  Bildstreifen  erkennt  man  unschwer 
die  Weberinnen  aus  ihtjhtp,  Snb  und  L.  D.  II,  103  a 
wieder,  ihre  Haltungen  sind  die  gleichen.  Die 
erste  und  vierte1  Weberin  streckt  beide  Hände 
nach  dem  Halskragen  aus,  den  ihr  ein  Beamter 
überreicht,  wie  die  vorletzte  Figur  des  zweit- 
untersten   Streifens    in    Abb.  9    aus    Ihtjltfp;    die 


1  Der  Beamte  wird  wohl  der  Frau  zugewendet  stehen, 
wie  in  allen  entsprechenden  Fällen. 
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zweite  Frau  hält  die  eine  Hand  an  das  Gehänge 
des  Halskragens  und  rückt  mit  der  anderen  den 
Kranz  an  der  Stirn  zurecht;  so  sind  auch  die 
beiden  letzten  Figuren  zu  deuten,  nur  daß  sie 
mit  der  rechten  Hand  am  Hinterkopf  den  Haarreif 
fassen  und  die  linke  an  das  Gehänge  legen.  Bei 
der  dritten  Weberin  ist  die  Zeichnung  so  zu  er- 
gänzen, daß  sie  heide  Arme  im  spitzen  Winkel 
gebogen  emporhält;  sie  setzt  sich  den  ihr  ver- 
liehenen Haarreif  auf;  siehe  entsprechend  Nsh), 
Abb.  8.  und  die  erste  Weberin  des  ohersten 
Streifens  in  Ptfötp  =  Abb.  10.  Neben  den  beiden 
letzten  Frauen  links  steht  je  ein  Gefäß  mit  ein- 
gezogenen Seitenlinien;  es  ist  wohl  die  W  -Salb- 
vase, in  der  sie  ihren  Anteil  an  dem  verteilten 
Öl  erhielten. 

s.  Berlin  15421.  das  auf  Abb.  12  mit  Er- 
laubnis der  Museunisverwaltung  abgebildet  wird, 
wurde  schon  von  Klebs,  Beliefs,  S.  25  zweifelnd 
zu  unserer  Gruppe  gezogen.  Zu  einer  anderen 
Szene  paßt  der  Bildausschnitt  nicht;  man  könnte 
höchstens  an  einen  Vorgang  denken,  bei  dem  wie 
Mrrwki  84  (siehe  unten  S.  54)  die  schmalen 
Perlenbänder  getragen  werden,  aber  dann  müßte 
der  Sehmuck  einheitliche  Gestalt  haben,  während 
Berlin  15421  verschieden  geartete  Halsbänder  vor- 
liegen. Daher  wird  das  Bild  zu  der  Ablieferung 
der  Stoffe  und  der  Belohnung  der  Weberinnen 
gehören;  die  Szene  war  ganz  wie  bei  Snb  der 
schmalen  Fläche  wegen  in  Teile  zerlegt,  und  im 
untersten  Streifen  stehen  wie  dort  die  Frauen  mit 
ihrem  Schmuck.  Die  erste  Weberin  von  rechts 
ist  offenbar  als  Meisterin  am  reichsten  beschenkt 
worden;  in  jeder  Hand  hält  sie  ein  Hand,  in  der 
rechten  das  einfache  Gehänge,  das  wir  aus  den 
ainleren  Darstellungen  kennen,  in  der  linken 
einen  Schmuck  mit  tropfenförmigen  Perlen  an 
beiden  Seiten.  Dio  zwei  eng  anliegenden  Ringe 
an  ihrem  Hals  sind  ihr  gewiß  ebenfalls  verliehen 
worden,  sie  erinnern  an  das  aus  späteren  Zeiten 
bekannte  ,Gold  der  Belohnung';  dazu  trägt  sie 
eine  Halskette  mit  Anhängsel.  Die  zweite  We- 
berin Nfrirjt  hält  ein  schmales  Band  mit  einem 
Anhängsel  in  der  .Mitte,  die  beiden  letzten  Frauen, 
Hint  und  NfriSm,  haben  je  eines  der  einfachen 
Perlenbänder  erhalten. 

c.    Die  ,Yerleihnng  des  Goldes'. 

Die  Auszeichnung  der  Weber  und  Webe- 
rinnen durch  Schmuckstücke  ist  nicht  einfach  als 
Zahlung  für  geleistete  Dienste  aufzufassen,  sondern 
stellt    eine    öffentliche    Anerkennung     nach     Ar1 


einer  Ordensauszeichnung  dar.  Mau  erkennt  so- 
fort, welchen  Unterschied  das  für  die  Beurteilung 
der  Darstellung  ausmacht  und  welche  Schluß- 
folgerungen sich  daraus  für  die  Stellung  der  Be- 
lohnten ergeben.  Der  Zusammenhang  mit  den  vom 
König  verliehenen  Auszeichnungen  wird  durch  einen 
Vergleich  mit  den  Bildern  Borcliardt,  Sa>hu- 
ref  II.  Blatt  52 — 54  und  Ne-user-ref,  S.  76  ohne 
weiteres  klar.  Hier  werden  die  Beamten  des 
Reiches  mit  dem  .Gold'  beschenkt,  angefangen 
von  den  höchsten  Würdenträgern  bis  zu  den  Ver- 
tretern niederer  Rangstufen.  Auf  den  Darstel- 
lungen ist  nicht,  wie  mehrfach  auf  den  Bildern 
der  Masfabas,  die  Überreichung  selbst  wieder- 
gegeben; die  Belohnten  halten  den  Schmuck  in 
ihren  Händen,  legen  ihn  an  oder  tragen  ihn  bereits. 
Die  Beischrift  heißt  ^Ry  (Tw'1,  entsprechend  dem 

a     a  (pw|    bei  ihtjhtp.    Die  Beamten  sind  dem 

Hange  nach  geordnet  in  Gruppen  dargestellt;  von 
den  Offizieren,  die  die  Ehrenwache  halten,  scheint 
in  den  beiden  oberen  Reihen  von  Blatt  52  immer 
nur  der  erste,  wohl  der  Anführer,  die  Ordens- 
auszeichnung  erhalten  zu  haben.  Für  die  enge 
Verbindung  mit  unseren  Darstellungen  aus  den 
Gräbern  ist  entscheidend,  daß  hier  wie  dort 
genau  die  gleichen  Schmuckstücke  zur  Verteilung 
kommen. 

1.  Der  Halskragen,  der  aus  mehreren  Perlen- 
reihen  besteht  und  in  Schnüren  endet,  die  im 
Nacken  zusammengebunden  werden  =  Abb.  13  a, 
Nr.  1. 

Sa;hu-ref,  Blatt  53  mittlere  und  untere 
Beihe,  Blatt  54  obere  und  mittlere  Reihe. 
Weberinnen:  Lepsius,  Erg.  Taf.  34  auf 
der  Truhe  und  in  der  zweituntersten  Reihe, 
ihtjhtp  auf  den  Truhen  und  zweite  Reihe 
von  oben;    L.  D.  II,   103a  auf   der  Truhe. 

2.  Der  gleiche  Halskragen  mit  einem  breiten 
Perlengehänge  in  der  Mitte  =  Abb.  13  a,  Nr.  2. 

Sa;hu-rcf,  Blatt  52  in  allen  Reihen,  Blatt  53 
obere  Reihe,  Blatt  54  zweite  Reihe  von 
oben. 

Weberinnen:  )htjjj.tp  auf  allen  drei  Truhen 
und    bei    der    Frau    am    linken    Ende    der 
dritten  Reihe  von  oben,  L.  D.  II,   103  a  in 
der  Hand  des  ersten  Beamten  der  obersten 
Reihe. 
Außerdem    sind     bei    den    Weberinnen    zwei 
weitere    Ausführungen    des    gleichen    Schmuckes 
vertreten:  der  Halskragen  ist  unten  mit  tropfen- 
förmigen   Kettengliedern    umsäumt  =  Abb.   13  a, 


Beeicht  über  die  Grabung]  \  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 


53 


Nr.  3,  so  ihtjhtp  auf  der  oberen  Truhe  in  zwei 
Beispielen.  —  In  anderen  Fallen  ist  das  vordere 
Gehänge  einfacher  gehalten,  ohne  Saumreihen 
und  ohne  Tropfenperlen  =  Abb.  13  a,  Nr.  4;  so  in 
allen  Beispielen  aus  Snb.  Mit  Steg,  aber  ohne  die 
Reihe  Tropfenpcrlen  siehe  den  Kragen  Sa?hu-ref, 
Blatt  52  untere  Reihe  links,  Blatt  53  obere  Reihe 
links. 


Bor  char  dt,  ebenda  S.  151  vermutete  schon,  daß 
dieser  lange  schmale  Kragen  offen  um  den  Hals 
getragen  wurde,  so  daß  die  freien  Enden  auf 
die  Brust  fielen.  Er  verweist  dabei  auf  die 
Statue  Cat.  gen.  Nr.  232  =  Borchardt,  Statuen  I, 
Blatt  48  und  S.  152,  sowie  auf  Lacau,  Sarcoph., 
Blatt  52,  Nr.  461.  Nun  ließe  sich  gegen  diese 
Gleichsetzung    einwenden,    daß    die    Halsbänder 


Abb.  12.  Belohnte  Weberinnen  auf  15421   des  Museums  Berlin. 


3.  Halsband  aus  5  bis  6  Perlenschnüren,  die 
durch  Stege  in  paralleler  Lage  gehalten  werden; 
an  den  Enden  D-förmige  Stücke,  in  denen  die 
einzelnen  Reihen  befestigt  sind;  an  diesen  Stücken 
sind  in  allen  Fällen  Schnüre  angebracht  = 
Abb.  13  a,  Nr.  5. 

Saäbu-re',  Blatt  52  dritte  Reihe  von  oben, 
Blatt  53  erste  und  dritte  Reihe  von  oben. 
Weberinnen:  ihtjhtp  in  beiden  Reihen 
der  Verleihung  des  Schmuckes,  L.  D.  II, 
103  a  oberste  Reihe,  dritte  Frau  von  links, 
Berlin  15421  die  erste,  dritte  und  vierte 
Weberin  von  rechts. 


Abb.  13  a,  Nr.  1  die  gleiche  Machart  aufweisen: 
die  Perlenreihe,  die  Stege,  die  halbovalen  End- 
stücke mit  den  Schnüren;  die  Darstellungen 
konnten  daher  einmal  den  geschlossenen,  das  an- 
dere Mal  den  offenen  Kragen  wiedergeben,  zumal 
auch  anderer  Schmuck  lose  in  der  Hand  und 
ebenso  am  Hals  getragen  wird:  so  hält  SaJhu-ref, 
Blatt  52  der  Anführer  der  linken  Gruppe  ein 
schmales  Band  der  Art  Nr.  5,  mit  Rosette  in  der 
Mitte  herabhängend,  in  der  Linken,  die  zweite 
Weberin  von  links  auf  Abb.  9  aus  ihtjhtp  den 
gleichen  Schmuck  umgebunden,  ohne  die  Rosette 
in  der  Halsmitte;    man  vergleiche   auch,    wie  die 
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Weberinnen  auf  Berlin  15421  Bander  mil  tropfen- 
förmigem Schmuck  oder  mil  einem  Anhängsel    in 

Hand  halten.  Bndlich  könnte  man  einwenden. 
daß  in  manchen  Fällen,  wie  gerade  auch  Berlin 
15421,  die  Stücke  viel  zu  kurz  sind,  um  in  der 
Weise  der  Statue  Cat.  gen.  Nr.  232  verwendet  zu 
werden. 

Trotzdem  muß  die  Deutung  aufrechterhalten 
werden:  denn  in  anderen  Fällen  ist  das  Band 
viel  zu  lang,  um  als  einfacher  Halskragen  ge- 
tragen zu  werden;  so  in  der  guten  Darstellung 
Ihtjhtp  =  Abb.  9,  letzte  Weberin  in  der  zweiten 
Reihe  von  oben;  auch  ist  es  kein  Zufall,  daß 
die  Kragen  zusammengebunden  aufbewahrt  wer- 
den, während  das  Band  lose  in  der  Truhe  liegt, 
ein  Ende  hängt  über  den  Rand  heraus.  Wenn 
man  bisher  Bedenken  tragen  konnte,  das  Tragen 
der  Bänder  nach  dem  einzigen  von  Borchardt 
angeführten  Beispiel  zu  deuten,  so  sehen  wir 
jetzt,  daß  eine  bestimmte  Sitte  vorliegt.  Mmoki 
Taf.  84 — 85  werden  Zeremonien  vor  der  Statue 
des  Grabherrn  verrichtet.  Alle  Teilnehmer  tragen 
das  Rand,  das  genau  mit  der  Zeichnung  Nr.  5 
übereinstimmt,  wie  einen  Schal  über  die  Schultern, 
die  Enden  mit  den  Bändern  auf  der  Brust  hängend. 
Die  Totenpriester  in  dem  oberen  Teil  der  Dar- 
stellung tragen  ein  zweites  Band  der  gleichen 
Art    in    der    rechten    Hand,    in    der    linken    das 

y-Zepter,  senkrecht  stehend.  Auch  zu  der  dar- 
unterstehenden Tanzszene  haben  alle  Teilneh- 
mer den  Schmuck  in  gleicher  Weise  angelegt, 
die  Tänzer  wie  die  händeklatschenden  Sänger 
und  selbst  der  Träger,  der  dahinter  die  großen 
Krüge  aufstellt.1  Offenbar  hat  also  das  Tragen 
des  langen  schmalen  Perlenbandes  für  die  Feier 
eine  bestimmte  Bedeutung.  Das  läßt  vermuten. 
daß  vielleicht  auch  andere  Formen  des  Schmuckes 
für   eine   besondere   Verwendung:  gedacht   waren. 

4.  Das  Haarband  mit  der  Schleife  =  Abb.  13a, 
Nr.  6. 

baShu-re'-,  Blatt  53  zweite  und  dritte  Reihe 
von  oben,  Blatt  54  erste  und  zweite  Reihe 
von  oben. 

Weberinnen:  Snb  bei  Männern  und 
Frauen:  ihtjhtp  in  beiden  Reihen;  L.  D.  II, 
103a  obere  Reihe;  Lepsius,  Erg.  Tal".  M 
alle  Weberinnen. 

Die  auf  den  Truhen  bei  Uitjhtp  dargestellten 
Stirnreife   scheinen    in    allen    Fällen    eine   Schleife 


an  beiden  Seiten,  das  ist  vorn  und  hinten,  zu 
haben.  Aber  es  ist  von  vornherein  unwahrschein- 
lich, daß  eine  Schleife  auch  an  der  Stirn  getragen 
wurde,  und  bei  allen  mit  dem  Reif  beschenkten 
Weberinnen  ist  immer  nur  eine  Knotung  am 
Hinterkopf  angegeben;  nur  eine  Schleife  zeigt 
auch  der  Kranz,  den  der  Beamte  Lepsius,  Erg. 
Taf.  34  mittlere  Reihe  dem  Grabherrn  vorweist. 
Ebenso  sind  auch  auf  anderen  Bildern  nie  Haar- 
bänder mit  Doppelschleife  nachweisbar.  Man 
muß  daher  die  Darstellung  so  erklären,  daß  zwei 
Kränze  wiedergegeben  werden  sollen,  die  in  ver- 
schiedener Richtung  Ubereinandergelegt  sind. 

Auf  der  Truhe  in  L.  D.  II,  103  a  liegt  auch 
ein  sogenanntes  Gegengewicht,  das  den  schweren 
Halskragen  in  richtiger  Lage  halten  soll.  Solche 
Troddeln  werden  auch  oft  bei  der  Darstellung  der 
Juwelierarbeiten  neben  den  Halskragen  gezeichnet. 
Für  ihre  tatsächliche  Verwendung  siehe  unter 
anderem  Borchardt,  Statuen  I,  Nr.  139  =  S.  103, 
Nr.  56  =  S.  50.  Bei  der  Überreichung  des 
Schmuckes  erscheinen  die  Gegengewichte  nicht, 
aber  da  sie  zu  den  schweren  Halskragen  gehören 
und  auf  der  Truhe  abgebildet  werden,  müssen 
wir  annehmen,  daß  der  Zeichner  sie  der  Ein- 
fachheit halber  weggelassen  hat. 

Auf  den  Darstellungen  SaUiu-re',  Blatt  52  ff. 
werden  Beamte  ganz  verschiedener  Rangstufen 
mit  dem  Gold  belohnt;  vergleiche  dazu  die  Be- 
merkungen Sethes  auf  S.  121  ff.  Wir  finden 
die  beiden  obersten  Leiter  der  Handwerkerschaft 
(hrp  lyrnw-t  icr),  die  königlichen  Baumeister  (mdh 
kd  njfoot),  die  , Leiter  der  Halle',  die  .einzigen 
Freunde'  sowie  Offiziere  verschiedener  Rang- 
stufen. Da  nur  ein  Teil  der  Szene  erhalten  ist. 
kommen  auch  noch  andere  Hofleute  und  Beamte 
in  Frage.  Vielleicht  dürfen  wir  die  Ergänzung 
nach  Blatt  17  vornehmen,  bei  der  ebenfalls  der 
ganze  Hofstaat  aufgeboten  ist;  hier  finden  wil- 
den Vezier,  den  Mtj-C,  die  obersten  Leiter  der 
Handwerkerschaft  (?)  und  wie  auf  Blatt  52  die 
Offiziere,  daneben  die  Smr,  die  §l}d  pi*!,  die  ihd 
dbi-t  und  andere.  Bei  der  Darstellung  der  Be- 
lohnung läßt  sich  nun  ein  Unterschied  in  der 
Verleihung  des  Schmuckes  nicht  feststellen, 
Stirnreife,  einfache  und  reichere  Halskragen 
scheinen  bei  jeder  Art  der  Beamten  die  gleichen 
zu  sein.1 


1  Nicht  aber  die  Tlncerinnen  and  Sängerinnen. 


1  Der  Schmuck  mit  dem  Hathorkopf  Blatt  53  oben  rechts 
gehört,  vergleiche  die  Bemerkung  Borchardt.«  ebenda 
8.64,  vielleicht  überhaupt  nicht   zur  Darstellung. 


Bericht  über  die  Grabi  m.i  \  auf  dem  Friedhof  vox  Giza. 
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d.  Die  soziale  Stellung:  der  Weberinnen. 

Aus  der  Gegenüberstellung  im  vorangehenden 
Abschnitt  ergibt  sich,  daß  bei  der  Auszeichnung 
der  Beamten  wie  bei  der  Belohnung  der  Webe- 
rinnen dieselben  Schmuckstücke  verteilt  werden. 
In  beiden  Fällen  muß  also  der  gleiche  Vorgang 
wiedergegeben  werden:  die  öffentliche  Belohnung. 
Die  Weberinnen  befinden  sich  also  in  bester  Gesell- 
schaft, und  das  eröffnet  uns  ganz  neue  Ausblicke 
für  die  Beurteilung  der  Stellung,  die  sie  im  Staats- 
haushalt und  in  den  privaten  Betrieben  einneh- 
men; selbst  wenn  man  annimmt,  daß  das  ,Gold' 
nicht  unterschiedslos  allen  Arbeiterinnen  in  der 
Weberei,  sondern  nur  den  verdienteren  und  den 
Aufseherinnen  verliehen  wurde. 

Wir  müssen  daher  unsere  Meinung  über  den 
Stand  der  Weber  und  Weberinnen  gründlich 
ändern.  Er  man  schreibt  in  Ägypten  und  ägypti- 
sches Leben  im  Altertum  2,  S.  536:  ,Die  Anferti- 
gung der  Kleider  galt  im  allgemeinen  als  Frauen- 
arbeit ...  Es  waren  die  Sklavinnen  des  Hauses, 
die  diese  Arbeit  auf  den  Gütern  der  älteren  Zeit 
verrichteten,  später  fiel  sie  den  Frauen  der  leib- 
eigenen Bauern  in  den  großen  Verwaltungen  zu'; 
der  Schreiber  Pap.  Sallier  II,  der  freilich  an 
jedem  Stand  vieles  auszusetzen  hat,  schildert  7, 
3 — 4  die  menschenunwürdigen  Verhältnisse,  unter 
denen  zu  seiner  Zeit  der  Weber  arbeitete. 
Aber  wie  auch  immer  die  Lage  sich  später  ver- 
ändert haben  mag,  für  das  Alte  Beich  darf  als 
feststehend  gelten,  daß  die  Weberei  ein  geachteter 
Stand  war.  Eine  Schönfärberei  kommt  bei  den 
Darstellungen  nicht  in  Frage;  die  Tatsache,  daß 
in  den  Betrieben  angestellte  Arbeiterinnen  wert- 
volle öffentliche  Auszeicbnungen  erhalten  konnten, 
beweist  allein  ihre  gehobene  Stellung.  Dabei  ist 
zu  beachten,  daß  vom  Handwerk  bis  jetzt  nur 
die  Weberei  bei  der  Verteilung  des  , Goldes'  als 
beteiligt  nachgewiesen  ist.1  Wenn  auch  aus  dem 
Fehlen  entsprechender  Darstellungen  bei  anderen 
Handwerkern  kein  bindender  Schluß  gezogen 
werden  kann,  so  erscheint  die  Weberei  hier  jeden- 
falls   in    einer    Vorzugsstellung.    Bezeichnend    ist 

auch,  daß  gerade  das  Bild   der  Weberin  j^/rden 

Kranz  der  Belohnung  trägt.  —  Die  Szenen  der 
, Verleihung  des  Goldes'  in  den  Mastabas  können 
sich  auf  öffentliche  wie  auf  private  Betriebe  be- 
ziehen; denn  nicht  alles,  was  der  Grabherr  in  seineu 
Kammern  darstellen  läßt,   muß  unbedingt  seinem 


eigenen  Haushalt  oder  der  Verwaltung  seines 
Privatbesitzes  entnommen  sein;  es  kann  im  Ein- 
zelfalle auch  eine  Wiedergabe  seiner  Beamten- 
tätigkeit vorliegen.  Bei  Snb  scheint  es  klar,  daß 
die  Besichtigung  der  Gewebe  amtlich  war,  da 
die  Beischrift  von  der  Weberei  der  .nördlichen 
Verwaltung'  spricht,  ein  Zusatz,  der  einen  Privat- 
betrieb ausschließt. 

Bei  ihtjht[j  beachte  man,  daß  im  unteren 
Bildstreifen  der  .Schreiber  des  Schatzhauses'  das 
Zusammenlegen  der  wfoy-Stoffe  beaufsichtigt; 
leider  sind  die  Titel  des  Grabherrn  nicht  genügend 
bekannt,  um  beurteilen  zu  können,  inwieweit 
er  amtlich  mit  der  Weherei  verbunden  war.  Das 
gleiche  gilt  von  Pthhtp  L.  D.  II,  103a;  von  den 
erhaltenen    Amtsbezeichnungen    kommt    in   erster 

Linie   ^Cjp        ]    und    j^  ^  |\  Vorsteher  des 

königlichen  Schmuckes'  in  Frage.  Doch  ist  es 
durchaus  möglich,  daß  von  den  großen  Herren 
die  Sitte  des  Belohnens  der  Weberinnen  aus  der 
königlichen  Verwaltung  übernommen  und  im  eige- 
nen Betrieb  nachgeahmt  wurde.  Wenn  das  Ver- 
teilen des  Schmuckes  auch  , Verleihen  des  Goldes' 
heißt,  so  mußte  es  doch  das  Vermögen  des  Grab- 
herrn nicht  allzu  stark  belasten ;  denn  der  Schmuck 
bestand  zum  größten  Teil  aus  Fayeneeperlen, 
und  nur  die  Einfassung  der  Kragen  und  Reife 
war  aus  Gold. 


e.  Der  Betrieb  der  Webereien. 

Die  falsche  Übersetzung  von  v^  als  , Frauen- 
haus' hatte  zu  der  Auffassung  geführt,  daß 
die  Weberei  als  eine  Art  Heimarbeit  betrieben 
worden  sei.  Daraus  ergab  sieh  dann  eine  geringere 
Bewertung  der  Stellung  der  Weberinnen;  auch 
glaubte  man,  daß  das  Weben  in  den  Flachbildern 
des  Alten  Reiches  nicht  dargestellt  werde,  weil 
es    eben    niedere  Arbeit   des    Frauenhauses   war.1 


1  Auch  der  Sohn  des  Ntrnfr,  ein  .Vorsteher  der  Webe- 
reien', trägt  den  Halskragen  mit  Gehänge. 


1  Die  Gründe  für  die  Nichtaufnahme  bestimmter  Vor- 
gänge in  die  Grabbilder  sind  nicht  ersichtlich.  Bei  der  Feld- 
arbeit werden  Anbau  und  Ernte  nur  von  Brotgetreide  dar- 
gestellt, von  den  übrigen  Körnerfrüchten  fehlt  jede  Spur,  wie 
%  ■  hi  ir'h,  das  L.  D.  II,  103  a  zur  Verteilung  an  die  Weberinnen 
gelangt.  Auch  ist  die  Dattelerute  nie  wiedergegeben,  und 
Datteln  erscheinen  weder  in  der  großen  Speiseliste  noch 
auf  den  Schüsseln.  Lattich  und  Gurken  erscheinen  unter 
den  Vorräten,  sie  fehlen  aber  in  den  Listen  und  ihr  Anbau 
wird  nirgends  dargestellt.  —  In  unserem  Falle  werden  die 
Ernte  des  Flachses  und  das  Bündeln  gezeigt  —  es  fehlen 
Klopfen  und  Hecheln,  Spinnen  und  Weben,  und  erst  das 
Abliefern  der  fertigen  Ware  kommt  wieder  zur  Darstellung- 
Im   Mittleren   Reich  wird  die  Lücke  größtenteils  gefüllt. 


;.i; 


Hi  k.uaw  .Ir.vKi.i;. 


/\  heißt  aber  in  Wirklichkeit  ,IIaus  der  We- 
berei' und  bezeichnet  die  Werkstätte  für  die 
Anfertigung  der  Stoffe  und  die  Verwaltung  dieses 

Betriebes.  Diese  aus  dem  Zeichen  V/A  erschlos- 
sene Bedeutung  wird  weiterhin  dadurch  bestätigt, 
daß  die  Beamten  des  prirj-ict  nur  bei  der  Ab- 
lieferung der  Gewebe  auftreten,  was  unerklärt 
bliebe,  wenn  es  sich  allgemein  um  das  Frauen- 
haus handelte,  in  dem  ja  die  verschiedensten 
Arbeiten  verrichtet  werden. 

Bei  dem  Betrieb  im  ,Haus  der  Weberinnen' 
lernen   wir  führende  Beamte  kennen: 


f 


.Leiter  der  Weberei'  L.  D.  II,  103  a; 


führt  als  einzigen  Titel 


$\     im  , Vorsteher  der  Weberei',  ihtjhtp  = 

ö   ^  Abb.  9»  und  L.  D.  II,  103a; 

L  J  , Schreiber    der   Weberei',  L.  D.  II, 

m  $        103  a. 

Der  Leiter  und  der  Vorsteher  der  Weberei 
sind  Fachleute;  sie  tragen  L.  D.  II,  103a  und 
Abb.  9  (ihtjhtp)  den  enganliegenden  und  nur 
der  .Schreiber  der  Weberei'  den  weiten,  vorn 
abstehenden  Schurz.  Über  die  soziale  Stellung 
eines  Vorstehers  der  Weberei  gibt  uns  das  Grab 
des    Mrrw    mit    einer    Opfertafel    Aufschluß;    er 

Größere  Betriebe  verfügten  über  mehrere 
Werkstätten,  die  Weberei  war  also  nicht  an  einer 
bestimmten  Stelle  zusammengefaßt.  In  der  Bei- 
schrift zur  Austeilung  der  Körnerfrucht  an  die 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen  L.  D.  II,  103a  ist 
von  den  , Häusern  der  Weberinnen'  die  Bede. 
Diese  einzelnen  Häuser  wurden  freilich  in  der 
Verwaltung  vereint  und  unterstanden  einem  , Vor- 
steher der  Häuser  der  Weberinnen'.  Als  solcher 
ist  uns  Ntrnfr  bekannt  =  Musee  egypt.  I, 
Tat  24,  in  Klebs,  Reliefs  als  Abb.  6  wiederge- 
geben. Seine  Titel   sind  für  unsere  Frage  von  Be- 

i 


ci  m  C3 
=>  ^  ^  ^  Q 

c^=i  V  «mil  I    .Vorsteher  der  Häuser 
der    Weberinnen    des der    königlichen 

1  Hier  sonderbarerweise  beidemal  J*>  vorgeschrie- 
ben, also  mit  Voranstellung  des  irj-wt,  als  ob  zu  leseu  sei 
, Vorsteher  der  Weberinnen  der  Verwaltung1;  das  widerspricht 
freilich  dem   Brauch    bei   den   Zusammensetzungen    mit   prj 

and  hir-t. 

muß    sich    auf   die    Weberinnen    beziehen    und 

o 

nicht  auf  prj-w. 


deutunjr.   Er  ist 


/i/mj-Stoffe';  außerdem    _g^  X  ^c\  .Vorsteher    der 

königlichen  Weberinnen',  das  ist  wohl  der  im 
Staatsbetrieb    für   die  Gewänder  des  Hofes  ange- 

stellten.  Ntrnfr  gehört  als  J,  <=>    dem  Adel  an. 

Sein  Sohn  Hswfhnmw  ist  in  dem  gleichen  Amte 
wie  sein  Vater  angestellt,  als  .Vorsteher  der 
Webereien'.  Er  trägt  wie  sein  Vater  einen  beson- 
ders schön  gefältelten  Schurz  und  hat  als  Aus- 
zeichnung den  großen  Halskragen  mit  Gehänge 
erhalten.  Aber  auch  die  Frau  des  Grabherrn  ist 
in  der  staatlichen  Weberei  beamtet,  sie  nennt  sich 

j^  in  V/A-1   Auch  sie  ist  adelig,  und  zwar  von 

Geburt;  denn  sie  nennt  sich  , leibliche  Tochter  der 
rh-t-njsirt  Xfrhtps,  die  rh-t-njhot  .  .  .  Wsrtki'.  Den 
gleichen  Titel  imjt-ri  prjirj-ut  führt  die  Mutter 
des  MrjUiv'nh,  des  Verwalters  im  Dienste  des  R'ivr 

=   S.   Hassan    ,Excav.    I,  Abb.    184  ^  \\   ^=— 

J^  |_  J  V/A  .Seine  Mutter,   die   Vorsteherin   des 

Hauses  der  Weberinnen',  und  wieder  J^  [ 

O 
CJ 

Innern'.2  Die  Zusammenfassung  mehrerer  Webe- 
reien erfolgte  in  erster  Linie  nach  Bezirken;  so 
unterstanden  tinb  die  Webereien  3  der  , nördlichen 
Verwaltung'.  Doch  konnten  auch  Vereinigungen 
anderer  Art  getroffen  werden,  so  nach  der  Ver- 
arbeitung bestimmter  Stoffe,  für  die  wir  getrennte 
Werkstätten  annehmen  mußten,  worauf  die  Titel 
des  Ntrnfr  weisen;  nach  seiner  Bezeichnung  als 
,  Vorsteher  der  königlichen  Weberinnen'  muß  man 
annehmen,  daß  für  die  Bedürfnisse  des  Hofes 
besondere  Betriebe  eingerichtet  waren. 

Die  , Häuser  der  Weberinnen'  stellen  nur 
einen  Zweig  der  staatlichen  Leinwandmanufaktur 
dar,  und  es  ist  schwer,  ihnen  ihren  richtigen 
Platz  in  der  großen  Organisation  anzuweisen. 
Wir  begegneten  oben  S.  12  der  rezzr.  -Weberei, 
dem  , Vorsteher  der  Handwerkerschaft  der  We- 
berei (w)',  dem  rh-njhct  'Injkif;  einem  , Vorsteher 
der  Weberei  (mr)  des  Hofes  und  des  Königs- 
leinens' ;  auch.  Snb  ist,  ebenso  wie  sein  Grabnach- 
bar 'nhir,  .Vorsteher  der  Weberei  des  Hofes'; 
siehe   Abb.  3-4.    Vielleicht    muß    man   unter  i — r 


'J^   p^    , Vorsteherin    der    Webereien    des 


1  Vielleicht  wurde  prj-b-jiri  nur  des  Raummangels  wegen 
nur  einmal  gesetzt  und  Wirtkt  ist  wie  Gemahl  und  Sohn 
.Vorsteherin  der  Webereien';  siehe  auch  Anm.  3. 

*  hnw  wird  in  den  Titeln  des  Sohnes  als  .Inneres' 
drin   rn''t   .Äußeres'   gegenübergestellt. 

3    n  N$    auch  hier  Singular  statt  des  Plural,  wie  oft 

in  den  Titeln  des  Alten  Reiches. 


I 


© 


Abb.  13.  Typenbild  für  die  Belohnungen.    A.  I>ie  Schmuckstücke.    B.  Das  Anlegen  des  Schmuckes. 
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den  ganzen  Betrieb  verstellen,  mit  Flachsbereitung, 
Spinnen  und  Weben.  Die  irj-wt  wären  dann  nur 
die  Weberinnen,  für  die  wir  im  Alten  Reich  eine 
eigene  Organisation  annehmen  müssen.  An  der 
Spitze  der  Gesamtverwaltung  stand  wohl  der 
wr-'-j,    der  das  Hecht  hatte,    sich  in  einer  Sänfte 

n  zu  lassen. 

Die  zahlreichen  Beamtentitel,  zu  denen  noch 
andere,  nicht  recht  deutbare  kommen,  wie  , Leiter 
der  Höfe  der  roten  Krone',  , Leiter  der  Höfe  der 
mtc-t-Gewebe',  lassen  uns  ahnen,  wie  groß  und 
weitverzweigt  die  Organisation  der  staatlichen 
Leinwandweberei  im  Alten  Reich  war.  Ihre  Be- 
deutung im  Staatshaushalt  wird  verständlich, 
wenn  man  bedenkt,  daß  die  Zahlungen  an  das 
Heer  der  Beamten  und  Angestellten  auch  in 
Stoffen  erfolgten;  ein  Brief  aus  der  6.  Dynastie 
berichtet,  wie  eine  Mannschaft,  die  in  Tura  sta- 
tioniert war,  nach  der  Hauptstadt  fährt,  um  Klei- 
der zu  fassen.  —  Besondere  Lieferungen  waren 
für  den  Hof  bestimmt,  für  den  König,  die  könig- 
liche Familie  und  den  Hofstaat.  Auch  werden  im 
Alten  Reich  die  Tempel  von  den  staatlichen 
Webereien  beliefert  worden  sein,  da  sie  noch 
nicht  wie  in  späterer  Zeit  ihre  eigenen  Betriebe 
besaßen.  Endlich  dürften  die  feinen  Gewebe,  für 
die  Ägypten  seit  alters  her  berühmt  war,  im 
Außenhandel  keine  geringe  Rolle  gespielt  haben. 
So  ist  es  verständlich,  daß  für  die  staatliche 
Leinwandweberei  eine  große  Organisation  geschaf- 
fen war,  daß  ihre  Beamten  eine  angesehene  Stel- 
lung einnahmen,  daß  wir  unter  ihnen,  auch  in 
den  mittleren  Stufen,  , Königsabkömmlinge'  treffen, 
und  daß  der  Stand  der  staatlichen  Weberinnen 
durchaus  geachtet   war. 

f.  Das  Typologische  in  den  Darstellungen  der 
Belohnung. 

Auf  den  Bildern  Salbu  n-'.  Blatt  52ff.  und  bei 
den  verschiedenen  Szenen  der  Belohnung  der 
Weberinnen  begegnen  wir  immer  wieder  Gestalten 
in  der  gleichen  Haltung  oder  Bewegung;  es  waren 
i  offensichtlich  für  die  Wiedergabe  der  Be- 
lohnung bestimmte  Muster  geschaffen.  Wie  für 
die  Darstellung  der  menschlichen  Figur  im  Flach- 
bild Überhaupt  ein  unverbrüchliches  Gesetz  waltete, 
so  sind  auch  die  Handlungen  und  Bewegungen 
in  weitem  Maße  geregelt.  Freilich  ist  hier  die 
Bindung  lockerer,  wenn  man  auch  selbstverständ- 
lich im  allgemeinen  Rahmen  der  vorstelligen  Dar- 
stellungsweise  bleibt,  Dieses  Typologisehe  in  den 
ägyptischen  Reliefs  verdiente  eine  eingehendere 
IJnti      ich   Bg,  denn  es  ist   für  die  Wertung  und 


Entwicklung    der    Flachbildkunst     von    nicht    zu 
unterschätzender  Bedeutung. 

Ähnliches  gilt  von  der  Komposition  der  Szenen. 
Auch  hier  drängen  sich  so  viele  Übereinstimmungen 
bei  der  Wiedergabe  des  gleichen  Gegenstandes 
auf,  daß  das  Vorhandensein  von  bestimmten  Vor- 
lagen nicht  von  der  Hand  zu  weisen  ist.  Giza  III, 
S.  68  ff.  wurde  die  Frage  der  Musterbücher,  der 
Kopien  und  der  Familienüberlieferung  in  den 
Gräbern  an  einigen  Beispielen  erörtert.  Aber  eine 
umfassende  Behandlung  wäre  dringend  notwendig; 
sie  müßte  einerseits  die  allgemein  oder  jeweils  in 
einer  Periode  bevorzugten  Lösungen  aufzeigen 
und  andererseits  im  Einzelfall  das  Freie  und 
Persönliche  im  Aufbau  der  Szenen  herausstellen. 
Unser  Gegenstand  ist  insofern  als  ein  Beispiel 
nicht  ungeeignet,  als  die  Darstellungen  ganz  ver- 
schiedenen Zeiten  angehören. 

a)  Die  Einzelfiguren. 

(Abb.  13b.) 

1 — 2.  Bei  der  Überreichung  der  Auszeich- 
nung' werden  die  verschiedenen  Momente  der 
Handlung  gesondert  festgehalten:  Der  Beamte  tritt, 
den  Schmuck  in  der  Hand,  auf  die  zu  belohnende 
Weberin  zu,  die  beide  Hände  nach  dem  Geschenk 
ausstreckt,  die  Arme  in  stumpfem  Winkel  ge- 
bogen =  Nr.  1 ;  siebe  ihtjhtp,  zweite  und  dritte 
Reihe  von  oben.  Dann  hebt  sie  die  Arme  höher, 
und  der  Schmuck  wird  ihr  auf  die  geöffnete,  dem 
Zuschauer  entferntere  Hand  gelegt  =  Nr.  2.  Bei- 
spiele finden  sich  NbJ7n3htj= Abb.  11,  zweite  Reihe 
von  unten,  zweimal,  und  in  ihtjhtp,  Abb.  9,  zweite 
Reihe  von  unten,  mit  demselben  Schmuck. 

3.  Der  Beschenkte  hat  das  Schmuckstück 
erhalten  und  hält  es  in  der  Hand;  der  Typ  ist 
fast  ausschließlich  bei  dem  offen  zu  tragenden 
schmalen  Perlenband  belegt  =  Abb.  13  a,  Nr.  5; 
siehe  oben  S.  53.  In  SaÜiu-re""  I  findet  er  sich 
wiederholt  auf  Blatt  52  und  53;  er  fehlt  bei  ihtjhtp, 
Xltjml/jtj  und  Snb,  ist  aber  bei  Pthhtp  obere  Reihe 
belegt,  und  Berlin  15421  tragen  drei  der  Frauen  das 
Band  in  der  Hand. 

4.  Der  Halskragen  wird  angelegt,  im  Nacken 
mit  den  beiden  Endzipfeln  gebunden,  die  Ellbogen 
sind  vorgestreckt,  die  Arme  in  spitzem  Winkel 
gebogen.  So  SaUiu-ref  auf  Blatt  52,  mittleres  Feld, 
der  Führer  der  linken  Gruppe  und  ebenso  bei  Snb 
der  erste  der  Webereibeamten.  Bei  den  Frauen 
ist  kein  einziges  Beispiel  nachgewiesen,  obwohl 
sie  den  gleichen  Halskragen  erhalten;  das  dürfte 
kein   Zufall  sein. 
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5.  Der  Kragen  ist  angelegt,  und  der  also 
Ausgezeichnete  hält  die  Hand  an  das  auf  die 
Brust  fallende  Perlengehänge.  Borehardt,  ebenda 
S.  61  deutet  das  so,  daß  der  Halsschmuck  ,so 
schwer  ist,  daß  er  ihn  mit  der  Hand  stützen  muß'. 
Doch  das  kann  wohl  nicht  der  Grund  für  die 
Haltung"  sein;  denn  in  anderen  Fällen  wird  der 
Schmuck  ohne  diese  Unterstützung  getragen,  der 
Kragen  mit  Gehänge  aus  Fayence  und  Gold  be- 
deutete keine  solche  Last,  und  außerdem  dürfte 
das  , Gegengewicht'  auf  dem  Rücken  jede  Un- 
bequemlichkeit des  Tragens  genommen  haben; 
siehe  oben  S.  54.  SaUiu-ref,  Blatt  53  oben  links  steht 
der  Beamte,  der  die  Hand  unter  das  Gehänge 
hält,  gebeugt,  und  man  könnte  vermuten,  daß  er 
ein  Baumeln  des  Anhängsels  verhindern  will.  Aber 
in  den  übrigen  Beispielen  stehen  die  Beschenkten 
g'erade,  und  sie  werden  die  Hand  so  halten,  um 
den  neuangelegten  Schmuck  voll  Stolz  zu  betasten, 
oder  ihn,  des  Tragens  ungewohnt,  immer  wieder 
zurechtrücken,  beides  der  Wirklichkeit  entnommene 
Bewegungen. 

Belege  finden  sich  in  SaShu-re',  Blatt  52  untere 
Reihe  links.  Blatt  53  obereReihe  links,  Blatt54  zweite 
Reibe  von  oben,  der  Führer  der  rechten  Gruppe. 
In  den  Gräbern  ist  das  Halten  des  Brustschmuckes 
meist  mit  einer  anderen  Handlung  verbunden,  wie 
auch  Sa'hu-ref,  Blatt  52  obere  Reihe,  wo  der  Be- 
schenkte daneben  einen  schmalen  Halskragen  mit 
Rosette  in  der  linken  Hand  hält.  Bei  Nbjmihtj  = 
Abb.  11  faßt  die  zweite  Weberin  in  der  zweit- 
untersten Reihe  mit  der  linken  Hand  an  den  Haar- 
reif, die  rechte  hält  sie  an  den  auf  der  Darstellung 
nicht  mehr  erhaltenen  Brustschmuck;  die  gleiche 
Figur  finden  wir  L.  D.  II,  103  a  obere  Reihe 
wieder,  die  zweite  Weberin  von  rechts.  Sonst 
aber  ist  bei  den  Frauen  eine  kleine,  aber  be- 
merkenswerte Veränderung  zu  bemerken:  siehalten 
die  Hand  nicht  an  den  unteren  Rand  des  Brust- 
gehänges, sondern  legen  sie  auf  dasselbe,  ganz 
in  der  Art,  wie  auch  sonst  die  Frauen  die 
Hand  an  die  Brust  legend  gezeichnet  werden;  so 
ihtjhtp  =  Ahb.  9,  zweite  Reihe  von  unten,  Snb  = 
Abb.  8,  unten  rechts,  Nbjmihtj  =  Abb.  11,  zweite 
Reibe  von  unten,  1  —  2  von  links.  Dabei  ist  schwer 
zu  bestimmen,  ob  man  hier  überhaupt  das  Motiv 
des  Anfassens  fallen  gelassen  hat  und  die  Frauen 
nur  in  der  üblichen  Armhaltung  darstellen  wollte, 
oder  ob  man  es  für  entsprechender  hielt,  daß  sie 
den  Schmuck  an  sich  drücken,  statt  ihn  am  unteren 
Rande  zu  fassen. 

6—9  stellen  das  Aufsetzen  und  Zurecht- 
rücken   des    Stirnbandes    dar;    6  —  7    geben    den 


Moment  des  Anlegens  wieder,  Nr.  6  ist  nur  einmal 
in  dieser  besonderen  Form  erhalten,  ftub  =  Abb.  8 
bei  dem  Wehereibeamten  oben  rechts.  7  ist  ver- 
treten in  Nbjmihtj,  dritte  und  fünfte  Weberin  von 
rechts,  und  L.  D.  II,  103  a  obere  Reihe,  erste 
Weberin;  keines  der  Bilder  ist  vollständig  er- 
halten, da  aber  beide  Arme  erhoben  und  die  Ell- 
bogen gebogen  sind,  kann  nur  eine  Ergänzung 
nach  Nr.  6  in  Frage  kommen;  die  Haltung  ist 
natürlicher  als  bei  den  Beamten  des  Snb;  vielleicht 
verbot  bei  ihm  der  enge  Raum  das  Ausstrecken  des 
linken  Armes;  freilich  ist  auch  die  bei  ihm  wieder- 
gegebene Art  des  Aufsetzens  möglich. 

Die  beiden  folgenden  Nummern  8 — 9  stellen 
ein  Zurechtrücken  des  Kranzes  dar;  es  gilt  für 
die  Erklärung  der  Handlung  wohl  auch  das  zu 
Nr.  5  Gesagte:  an  dem  neuen  Schmuck  wird  ge- 
zupft und  geschoben,  teils  um  ihn  in  eine  be- 
quemere Lage  zu  bringen,  teils  aus  bloßer  Eitel- 
keit und  aus  Freude  an  dem  neuen  Zierstück,  es 
fehlt  nur  der  Spiegel;  hei  Snb  wendet  sich  'I/jj 
zu  ihrer  Nachbarin  Nfrt,  gewiß  um  zu  fragen, 
ob  das  Haarband  so  gut  sitze. 

Das  Zurechtrücken  geschieht  entweder  an 
der  Stirn  =  Nr.  8  oder  bei  der  Schleife  am  Hinter- 
kopf =  Nr.  9,  beidemal  zierlich  mit  gekrümmtem 
Daumen  und  Zeigefinger,  während  die  übrigen 
Finger  ausgestreckt  sind.  Belege  für  Nr.  8  siehe 
SaHiu-re',  Blatt  53  Mitte,  Nbjmihtj  =  Abb.  11, 
zweite  Weberin  von  rechts,  L.  D.  II,  103  a= Abb.  Hl 
obere  Reihe,  zweite  Weberin  von  rechts.  Nr.  9  ist 
nachgewiesen  in  Sa?hu-ref,  Blatt  52  untere  Reihe, 
erster  Beamter  der  linken  Gruppe,  und  wohl  ebenso 
Blatt  53  an  gleicher  Stelle.  In  den  Gräbern:  Snb  = 
Abb.  8,  mittlere  Weberin,  Nbjmihtj  =  Abb.  11, 
erste  und  zweite  Weberin  von  links.  Pthhtp  = 
Ahb.  10  obere  Reihe,  dritte  Weberin  von  rechts. 

Mit  Nr.  1 — 9  sind  nur  die  wichtigsten  Typen 
herausgenommen  worden.  Von  weiteren  Entspre- 
chungen in  den  verschiedenen  Darstellungen  sei 
unter  anderem  auf  den  Beamten  in  Nbjmihtj  = 
Abb.  11  obere  Reihe  hingewiesen,  der  eine  Gabe 
auf  einem  Gestell  bringt,  um  sie  zunächst  dem 
Grabherrn  vorzuweisen;  der  gleichen  Figur  be- 
gegnen wir  bei  Pthhtp  =  Abb.  10  obere  Reihe,  wo 
die  Gabe  (Salböl)  einer  Weberin  überreicht  wird. 

Gegenüber  der  Übereinstimmung  der  Typen 
muß  auch  auf  bestimmte  Abweichungen  aufmerk- 
sam gemacht  werden;  sie  betreffen  vor  allem  die 
späte  Darstellung  in  Pthhtp  =  Abb.  10  obere  Reihe; 
für  die  Beamten,  die  die  schweren  Halskragen 
bringen,  gibt  es  in  den  anderen  Gräbern  keine 
Entsprechung.    Stärker   noch    tritt  der  Gegensatz 
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hervor,  wenn  man  hier  die  Gruppen  vergleicht: 
bei  NbjmJhtj  und  Ihtjhtp  strecken  die  Weberinnen 
nur  die  Hand  nach  dorn  Schmuck  aus,  der  ihnen 
Überreicht  wird;  das  ist  bei  l'tljhtp  nur  l>ei  der 
ersten  Gruppe  von  links  der  Fall,  in  den  an- 
schließenden Bildern  dagegen  sind  die  Frauen 
immer  mit  dem  Anlegen  oder  Zurechtrücken  des 
Stirnbandes  beschäftigt  und  haben  keine  Hand 
frei,  während  der  Beamte  vor  ihnen  steht  und 
ein  neues  Geschenk  bereit  hält.  Die  Auffassung 
in  den  früheren  Szenen  ist  fraglos  entsprechender; 
bei  Pthhtp  soll  wohl  zum  Ausdruck  kommen,  daß 
die  Weberinnen  mit  Geschenken  überhäuft  werden  ; 
so  haben  sie  in  der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
bereits  Stirnband  und  Halskragen  und  Gehänge 
erhalten  und  sind  noch  mit  dem  Anlegen  des 
Schmuckes  beschäftigt,  und  schon  wird  ihnen  ein 
weiteres  Geschenk  dargereicht. 

Die  Übereinstimmungen  in  den  verschiedenen 
Darstellungen  sind  nicht  auf  die  Personen  be- 
schränkt, wir  finden  sie  auch  bei  der  Wiedergabe 
von  Gegenständen.  Man  vergleiche  beispielsweise 
die  Truhen  mit  dem  Schmuck  bei  Kbjmlhtj  = 
Abb.  11  und  ihtjhtp  =  Abb.  9;  beidemal  sind 
zwei  Truhen  übereinander  gezeichnet,  mit  Hals- 
kragen und  Stirnbändern  darüber,  beidemal  hängt 
eine  der  langen  Perlenketten  über  den  Rand  der 
Kiste  hinaus.  Auch  hier  zeigen  sich  bei  dem 
späteren  Pthhtp  =  Abb.  1U  wesentliche  Abwei- 
chungen: der  Schmuck  ist  in  mehreren  Reihen  über 
der  Truhe  gehäuft,  auch  die  Ölkrüge  stehen  hier 
übereinander. 

ß)  Der  Aufbau  der  Szenen. 

Bei  dem  Vergleich  der  Komposition  müssen 
die  Bilder  aus  den  Königsgräbern  ausscheiden ; 
denn  liier  war  eine  große  Staatszeremonie  dar- 
gestellt, bei  der  Beamte  aller  Rangstufen  mit  dem 
Gold   der   Belohnung  ausgezeichnet   werden.    Sie 

ind  vor  dem  Herrscher  in  Doppelreihen  aufge- 
stellt, wohl  Spalier  bildend,  denn  die  ,Mann- 
schaften'  ('pr-to)  senken  ihre  Stäbe  wie  beim 
.Machen  des  schönen  Weges'.  In  den  Gräbern, 
wo  eine  bestimmte  Gruppe  von  Angestellten  das 
,Gold'  erhält,  mußte  die  Szene  ganz  anders  auf- 
gebaut werden.  Die  beiden  frühesten  Belege, 
.yiijniUitj  und  ihtjhtp,  zeigen  dabei  eine  deutliche 
Verwandtschaft.  Die  Bildfläche  hat  bei  ihnen 
nicht  die  gleichen  Länge-Breite- Verhältnisse,  5:3, 

1:3;  der  Unterschied  wird  durch  die  Anbringung 
der  Diener  hinter  Nbjmfytj  ungefähr  ausgeglichen; 
doch  ist  das  Feld  hier  in  fünf,  dort  in  vier  Streifen 
geteilt.    Jedesmal  nimmt  die  Verleihung  des  (ioldes 


an  die  Weberinnen  die  Mittelreihen  vor  dem  Grab- 
herrn ein  und  wird  damit  besonders  hervorgehoben. 
Die  Streifen,  die  sie  oben  und  unten  einfassen, 
zeigen  das  Herbeibringen  und  die  Versorgung 
der  Stoffe,  geben  also  den  Hintergrund  für  die 
Szene  der  Belohnung  ab.  Man  darf  freilich  nicht 
vergessen,  daß  von  Haus  aus  gerade  die  Besich- 
tigung der  Stoffe  Gegenstand  der  Darstellung 
sein  sollte,  wie  sie  Mrjib  in  kürzester  Form  zeigt. 
Aber  die  anschließende  feierliche  Belohnung  der 
Weberinnen  mit  dem  ,Gold'  erschien  so  bedeutsam, 
daß  sie  eine  zentrale  Stellung  in  der  Szene  erhielt. 
Soviel  nun  auch  XbjmJhtj  und  Ihtjhtp  an  Eigenem 
aufzuweisen  haben,  der  Grundgedanke  bei  dem 
Aufbau  der  Darstellung  ist  der  gleiche. 

Bei  &nb  war  durch  die  lange  schmale  Bild- 
fläche, rund  3,5:1,  von  vornherein  eine  andere 
Art  der  Wiedergabe  geboten;  die  Szene  ward  in 
vier  übereinanderstehende  Abschnitte  zerlegt.  Zu- 
dem sollte  in  ihr  stärker  betont  werden,  daß  der 
Grabherr  der  Verwalter  der  staatlichen  Webereien 
war.  Darum  ist  er  in  der  obersten  Reihe  bei  der 
Besichtigung  der  fertigen  Ware  dargestellt,  und 
anschließend  zeigt  das  darunterstehende  Bild  die 
Schreiber  bei  der  Eintragung  der  Eingänge;  eine 
zweite  Gruppe  von  Schreibern  im  dritten  Streifen 
notieren  die  zur  Austeilung  gelangenden  Schmuck- 
stücke. Schreiber  beider  Arten  finden  wir  auch 
auf  den  anderen  Darstellungen,  bei  ihtjhtp,  Pthhtp 
und  bei  Nbjmlhtj,  wohl  in  der  obersten  Reihe. 
Aber  sie  treten  hier  ganz  zurück,  stehen  unter 
den  Gruppen  und  machen  ihre  Eintragungen.  Bei 
Snb  dagegen  kommt  das  Verwaltungsmäßige  viel 
stärker  zum  Ausdruck;  hier  sitzen  die  Schreiber 
mit  ihren  Aktenbündeln,   wie  in  ihrer  Kanzlei. 

In  Pthhtp  ist  der  Künstler  zum  Teil  ganz 
eigene  Wege  gegangen;  L.  D.  II,  103  a  gibt  nur 
den  unteren  Teil  des  Bildes;  der  obere  war  ab- 
gebrochen, seine  Ergänzung  ergibt  mit  Sicherheit 
noch  zwei  weitere  Bildstreifen:  In  dem  erhaltenen 
Teil  reichte  der  dritte  Streifen  von  unten  der 
Gestalt  des  Grabherrn  bis  zur  Höhe  des  Knies; 
da  andererseits  nach  den  geltenden  Gesetzen 
sein  Kopf  nicht  bis  dicht  an  die  obere  Rand- 
linie des  Bildes  reichen  durfte,  verbleibt  ein 
Raum  für  genau  zwei  Reihen  in  der  Höhe  der 
erhaltenen  Bildstreifen.  Das  Bild  des  Pthhtp  faßte 
also  ebenso  drei  Streifen  zusammen  wie  Ihtjhtp 
auf  Abb.  9.  Aus  den  Darstellungen  in  Nbjmihtj 
und  Ihtjhtp  läßt  sich  nun  ersehließen,  daß  die 
nächste  Reihe  über  dem  erhaltenen  Stück  eine 
Fortsetzung  der  Belohnung  der  Weberinnen  ent- 
hielt und  in  dein  obersten  Streifen  die  Ablieferung 


Beeicht  über  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  vok  Gl 


61 


der  Stoffe  dargestellt  war,  die  ja  die  Grundlage 
für  die  Verleihung  des  Goldes  war.  Abweichend 
von  der  üblichen  Anordnung  siud  unter  der  Haupt- 
szene zwei  Bildstreifen  angebracht,  und  diese  ent- 
halten Darstellungen,  die  in  anderen  Gräbern 
bisher  noch  nicht  belegt  sind.  Sie  scheinen  für 
Pthhtp  neu  geschaffen  und  tragen  stärker  das 
Gepräge  der  Reliefkunst  des  ausgehenden  Alten 
Reiches.  Gegenüber  Nbjmlhtj  und  ihtjhtp  zeigt 
sich  eine  Verschiebung  im  Vorwurf  der  Darstel- 
lung: dort  bildete  im  Aufbau  die  Verleihung  des 
Goldes  das  Kernstück,  und  die  Szenen  in  den 
oberen  und  unteren  Streifen  erscheinen  als  der 
Rahmen  für  das  Geschehen.  Bei  Pthhtp  dagegen 
setzen  die  unteren  Reihen  die  Belohnung  der 
Weberinnen  fort:  sie  erhalten  hier  Stoffe,  Feigen, 
Korn,  Fleisch  und  Brot.  Das  ist  den  wirklichen 
Vorgängen  gewiß  abgelauscht,  und  diese  an- 
sprechenden Bilder,  zwischen  die  lustige  Gespräche 
aufgezeichnet  sind,  verleihen  dem  Ganzen  mehr 
Leben  und  Bewegung.  Aber  sie  ziehen  von  dem 
Hauptereignis  ab;  die  feierliche  Auszeichnung 
mit  dem  Goldschmuck  war  keine  Bezahlung, 
sondern  eine  öffentliche  Ehrung,  und  sie  schien 
den  früheren  Zeiten  so  bedeutsam,  daß  die  Ent- 
lohnung mit  Kleidern  und  Lebensmitteln  über- 
haupt nicht  in  Erscheinung  treten  durfte. 

4.  Der  südliche  Außenpfosten,  Gewände. 
Die  Fahrten  in  den  Deltasümpfen. 

(Abb.  14—16.) 
a.  Die  Beschreibung. 

Das  Feld  ist  in  sechs  Streifen  von  verschie- 
denen Maßen  geteilt;  die  oberen  drei  sind  höher, 
von  oben  angefangen  8:9:6,  die  unteren  sind 
gleich  groß,  im  angegebenen  Verhältnis  (9:6):3. 
Auf  den  oberen  Bildern  wird  der  Grabherr  auf 
der  Fahrt  dargestellt,  auf  den  unteren  fahren  die 
Boote  nur  mit  ihrer  Mannschaft. 

a.  Der  erste  Bildstreifen  von  oben  =  Abb.  14 
gibt  die  Ruderfahrt  in  einem  papyrusbootförmigen 

Schiff  wieder.  Die  Beischrift  lautet:  -^  j^  p^ 

s^    ,Das  Rudern  in    dem   SJbt-JiooV.  Für 
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die  Bezeichnung  des  Fahrzeuges  siehe  Giza  IV, 
S.  73 — 74.  Eine  Darstellung  des  Baues  der  übt 
findet  sich  Mrrwk),  Taf.  152;  es  sind  Holzschiff'', 
die  aber  die  Form  der  Papyruskähne  nachahmen. 
Ein  Vergleich  mit  diesen,  zum  Beispiel  auf  unserem 
dritten  Bildstreifen,  zeigt,  daß  sich  aus  der  Ver- 
schiedenheit des  Werkstoffes  gewisse  Verände- 
rungen  im   Bau    ergaben.     Das  iibt-Boot  ist  ein 


wenig  plumper,  und  die  Biegung  am  Bug  hat 
nicht  den  gleichen  Schwung.  Die  Bindungen  an 
den  beiden  Enden  sind  genau  nachgeahmt:  vorn 
die  mehrfachen  Schnürungen,  hinten  die  einfachen. 
Für  weitere  Beispiele  des  slb-t  siehe  unten  S.  69  f. 

Das  Boot  wird  von  zwei  Ruderern  gepaddelt, 
Rdjnj  und  Hsj;  am  Heck  steht  der  Steuermann 
'Ijkhcj.  Sein  Steuer  mit  lanzettförmigem  Blatt  ist 
mit  einem  Ring  am  Bord  gehalten,  und  eine  Sorg- 
leine verhindert  sein  Abrutschen;  die  Befestigung; 
der  Leine  am  Bord  ist  nicht  wiedergegeben,  wohl 
aber  die  Knotung  an  der  Wurzel  des  Blattes. 
'Ijkhcj  trägt  die  Tracht  der  Schiffer,  den  Gürtel 
mit  den  vorn  herabhängenden  Streifen;  die  beiden 
Ruderer  dagegen  sind  mit  dem  kurzen  Schurz 
bekleidet;  vielleicht  sind  sie  von  Haus  aus  keine 
Matrosen,  sondern  Hausangestellte  des  Snb,  die 
sich  bei  der  Fahrt  ihres  Herrn  nützlich  machen. 

Snb  hockt  hinter  ihnen  im  Boote;  sein  Kör- 
per ruht  auf  dem  rechten  Unterschenkel  und  der 
Ferse,  während  er  den  linken  Fuß  flach  aufsetzt, 
wodurch  eine  Entlastung  eintritt.1  Das  ist  die 
übliche  bequeme  Sitzweise;-  in  ihr  finden  wir 
wohl  die  Kinder  und  die  Beamten  vor  dem  Grab- 
herrn, er  selbst  aber  darf  nicht  so  sitzen.  Doch 
in  dem  kleinen  Boot  war  wohl  kein  Raum  fin- 
den üblichen  Sessel,  oder  Snb  wollte  sich  ganz 
seiner  Umgebung  anbequemen.  Ähnlich  hat  'Ijnfrt, 
Wiedemann-Pörtner,  Karlsruhe,  Taf.  4 — 5  im 
leichten  Papyruskahn  ganz  zünftig  in  dem  ge- 
flochtenen Sitz  der  Schiffer  Platz  genommen  und 
sitzt  darin  mit  angezogenen  Knien.  Giza  IV,  Taf.  5 
liegt  ein  ähnlicher  Fall  vor:  Kijm'nh  fährt  in 
einem  Sib ■  ^-ähnlichen  Schiff,  das  freilich  Segel 
hat;  eine  Kabine  fehlt,  und  der  Grabherr  hat 
sich  auf  die  Planken  niedergelassen,  beide  Füße 
aufstützend.  --  Snb  legt  die  linke  Hand  bequem 
auf  das  Knie  des  aufgestellten  Beines  und  hält 
in  der  rechten  den  langen  Stab;  ähnlich  KSjm'nh 
und  'Ijnfrt;  wenn  ersterer  bei  gleicher  Bildrich- 
tung den  Stall  mit  der  Linken  faßt  und  die  Rechte 
auf  das  Knie  legt,  so  verbot  sich  das  bei  Snb. 
dessen  Arme  kurz  waren,  und  dessen  rechtes 
Knie  dazu  tief  lag. 

ß.  In  dem  zweiten  Bild  von  oben  fährt  Snb 
in  einem  Segelschiff.  Aber  es  ist  keiner  der  üb- 
lichen Segler,  sondern  ein  kleines  leichtes  Boot. 
das  einzige  bisher  bekannte,  das  nicht  den  Doppel- 
oder   Bockmast,    sondern    nur   einen   Mastbaum 


1  Nicht  ersichtlich  ist  dabei  die  seitliche   Haltung   'lis 
linken   Beines. 

a  Für  die  Sitzvveise  der  Frauen  siehe  unten. 
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das 


führt.  Die  Erklärung  liegt  eben  in  den  kleinen 
Maßen    des   Fahrzeuges,    die    sich    aus    der    Bei- 

fljt  (hr  in  Imt  iitjuir  ,Das  Segeln  in  einem  Hirten- 
hoot'.  Zu  fij-t   tjw  siehe  Wb.  5,  174.     |  ist 

wohl  nur  eine  andere  Schreibung  für    | 

L.  D.  II,  96  vorkommt   und    durch   unsere   Stelle 

seine  richtige  Deutung  erhält:    /U^ 

AVW\ 

w"«    , Halte  nach  Westen, 

damit  du  nicht  an  unser  Boot  stößt'.  Die  Worte 
sind  an  den  Lenker  des  Lastbootes  gerichtet,  der 
schon  ganz  dicht  an  das  mittlere  Schiff  heran- 
gefahren ist.  An  unserer  Stelle  ist  es  klar,  daß 
hat  , Schiff',  .Fahrzeug'  bedeutet.  Hnt  mjnw  ist 
ein  kleiner  Segler,  dessen  sich  die  Hirten  be- 
dienten, und  der  wohl  nicht  für  den  Strom,  son- 
dern für  die  Seen  des  Deltas  bestimmt  war.  — 
Das  Wortzeichen  für  tjic  stellt  in  unserer  Bei- 
schrift ebenfalls  den  einfachen  Mastbaum  dar, 
im  Gegensatz  zu  der  üblichen  Hieroglyphe;  siehe 
die  Zusammenstellung  in  Sa>hu-ref,  Text,  S.  161, 
Abb.  21;  dort  macht  Aßmann  auf  die  Form  des 
Zeichens  in  Petrie,  Meduni,  Taf.  14  aufmerksam; 
das  Segel  hängt  auch  liier  an  einem  einfachen 
.Mast  und  ist  in  Längs-  und  Querstreifen  geteilt, 
die  eine  Zusammensetzung  aus  kleinen  Stücken 
andeuten;  oder  sollte  ein  Mattensegel  vorliegen? 
Dagegen  spricht  wohl  die  gelbe  Färbung.  In 
unserem  Falle  sind  nur  waagrechte  Bahnen  der 
Leinwand  angegeben. 

Der  Rumpf  des  Bootes  ist  leicht  gebaut,  der 
Bug  ein  wenig  höher  als  das  Heck.  Die  Spitze 
des  Mastes  ist  leider  zerstört;  die  Befestigung 
der  Taue  war  wohl  in  der  gleichen  sorglosen 
Weise  wiedergegeben  wie  bei  dem  untersten  seit- 
lichen Haltetau,  das  am  Mast  eine  Verbreiterung, 
aber  keine  Ose  und  keine  Knüpfung  zeigt.  Von 
den  Haupthaltetauen  des  Mastes  ist  nur  das  zum 
Bug  gehende  angegeben;  es  muß  ihm  natürlich 
ein  anderes  entsprochen  haben,  das  am  Heck  be- 
festigt war,  denn  dieses  war  vor  allem  notwendig, 
da  es  den  Mastbaum  gegen  den  Druck  des  Segels 
halten  mußte;  gelegentlieh  werden  liier  sogar 
zwei  Taue  angegeben,  wie  Giza  IV,  Taf.  4.  Der 
Zeichner  hat  das  Tau  einfach  weggelassen,  weil 
es  die  Figur  des  Grabherrn  überschnitten  hätte. 
Die  seitlichen  Haltetaue  sind  so  gezeichnet,  als 
ob  sie  alle  backbord  liefen;  sie  waren  in  der  Tat 
in  gleicher  Zahl  rtickwärts  an  beiden  Bordwänden 


befestigt.  -  -  Die  Leinwand  ist  an  beiden  Rahen 
durch  zahlreiche  Verschnürungen  befestigt,  ver- 
gleiche Giza  IV.  Taf.  3 — 5.  Ein  Matrose  hat  das 
Hißtau  mit  beiden  hocherhobenen  Händen  gefaßt, 
als  ob  er  an  ihm  ziehe.  Die  Lösung  geben  uns 
entsprechende  Darstellungen  wie  ihtjht-p  (Louvre) 
=  Boreux,  Nautique,  Taf.  3.  Die  Vorbereitung 
zur  Landung  wird  dargestellt,  das  Segel  wird 
niedergelassen  und  ist  schon  ein  Stück  gesunken. 
Man  könnte  freilich  einwenden,  daß  bei  der  leich- 
ten Bauart  des  Bootes  ein  Tieferstehen  der  Lein- 
wand geboten  war,  um  ein  Kippen  zu  verhindern. 
Aber  dann  ist  nicht  einzusehen,  warum  man  den 
Mast  nicht  von  vornherein  niedriger  gehalten  hat. 
Auch  ist  die  obere  Rahe  immer  an  der  Spitze  des 
Mastes  befestigt,  wo  sich  die  Ose  zu  ihrem  Ein- 
binden befindet.  Das  einzige  Beispiel,  bei  dem, 
wie  in  unserem  Falle,  die  Rahe  tiefer  liegt,  tiefer 
als  die  Stelle,  an  der  die  seitlichen  Haltetaue 
am  Mast  befestigt  werden,  zeigt  zugleich  klar, 
daß  der  Augenblick  des  Niederholens  wieder- 
gegeben werden  soll:  Mmcki,  Taf.  141.  Da  war, 
wie  bei  ihtjhtp  (Louvre)  =  Boreux,  Nautique, 
Taf.  3,  ein  Matrose  hinaufgeklettert,  um  die  Bin- 
dung der  Rahe  zu  lösen;  er  steigt  dann  nicht 
herunter,  sondern  stellt  sich  auf  die  Rahe1  und 
läßt  sich  mit  ihr  heruntersinken.  Unten  müssen 
die  Matrosen  das  Hißtau  mit  aller  Kraft  halten, 
damit  nicht  Rabe  und  Segel  plötzlich  niedersausen. 
Sie  lassen  sich  dabei,  wie  Boreux  ebenda  Taf.  3 
durch  das  Gegengewicht  in  die  Luft  ziehen;  das 
macht  ihnen  offenbar  ebensoviel  Spaß  wie  den 
Buben,  die  sich  beim  letzten  Ausschwingen  der 
Glocken  vom  Glockenseil  hochheben  lassen.  — 
So  zieht  auch  auf  unserem  Bilde  der  Matrose 
nicht  etwa  am  Hißtau,  sondern  hält  es  fest  und 
läßt  es  vorsichtig  durch  die  Hände  gleiten,  um 
ein  plötzliches  Abrutschen  zu  verhindern. 

Der  Pilot  steht  am  Bug,  faßt  mit  der  linken 
Hand  das  vordere  Haltetau  und  legt  die  rechte 
au  den  Kopf,  wie  man  das  heute  noch  in  Ägyp- 
ten   bei    lautem,    singendem    Rufen    tut.    Er  ruft 

^Q  aj^t^  M  <0  |ss,     ^     mr  imn-t  idm  r  sp   ,Der 

Kanal  des  Westens!  Höret  zumal!'.  Über  die  Be- 
deutung von  mr  imn-t  als  des  Kanals,  der  den 
Fluß  mit  der  Gräberstadt  verbindet,  siehe  Giza  IV, 
S.  57  f.  Unsere  Stelle  kann  als  weiterer  Beleg  für 
die  dort  gegebene  Deutung  gelten.     Wiederum  ist 


1  Er  stellt  freilich  sehr  kühn  da,  die  Arme  auf  der 
Brust  gekreuzt  und  seitwärts  auf  der  Rahe,  statt  in  der  Mitte 
zu  stehen   und  sich   am  Mastbaum  festzuhalten. 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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der  Augenblick  der  Landung  wiedergegeben ;  ein 
,ich  liebe  den  Westen',  wie  man  nach  Ermans 
Vorgang  übersetzt  hat,  gäbe  vor  allem  auch  in 
Anbetracht  des  folgenden  idm  r  sp  keinen  Sinn; 
dies  kann  nur  als  , höret  allesamt'  aufgefaßt  wer- 
den; die  übliche  Wendung  ist  freilieh  n  up  = 
Wb.  3,  438;  aber  unser  r  sp  muß  unserem  , zumal' 
entsprechen.  Der  Pilot  ruft  also  laut,  daß  man 
sich  dem  Ziel  der  Fahrt  genähert  hat,  und  fordert 
damit  alle  auf,  sich  zu  rüsten.  Ganz  entsprechend  ruft 
sein  Kollege,  L.  D.  II,  28:  ,Der  Kanal  des  Westens, 
seht,  der  Ort,  an  dem  wir  landen.' 

Am  Heck  steht  der  Steuermann  und  bedient 
das  lange  Ruder,  das  in  einem  Ring  am  Bord- 
rand steckt  und  durch  eine  Sorgleine  gesichert 
ist;  diese  ist  nicht  wie  beim  oberen  Boot  straff 
gezeichnet,  sondern  steigt  in  einem  Bogen  an, 
die  Befestigung  au  der  Wurzel  des  Ruderblattes 
ist  deutlich  erkennbar.  Der  Steuermann  faßt  das 
Ruder  in  natürlicher  bequemer  Weise,  während 
man  sonst  gerade  beim  Steuern  sonderbaren  Hand- 
haltungen und  Verrenkungen  der  Arme  begegnet; 
man  vergleiche  etwa  die  Abb.  22 — 23  in  Sa>hu-ref, 
Text  und  besonders  Abb.  24  (Phnwjkij),  wo  der 
Schaft  hinter  dem  linken  Arm  durchzulaufen 
scheint.  Auf  den  üblichen  Darstellungen  der  Schiff- 
fahrt hebt  sich  die  würdevolle  Gestalt  des  Grab- 
herrn betont  von  der  geschäftigen  Mannschaft 
ab;  er  steht  vor  der  Kabine,  den  langen  Stab 
vorsetzend  oder  sich  auf  ihn  lehnend,  oder  er 
sitzt  auf  einem  geschnitzten  Sessel;  oft  nimmt 
er  dabei  den  Bericht  seiner  Beamten  entgegen. 
Snb  dagegen  hat  im  Hinterteil  des  Schiffes  auf 
einem  einfachen  Würfelsitz  Platz  genommen  und 
bedient  selbst  das  Segel.  Das  ist  für  ägyptische 
Darstellungen  etwas  ganz  Unerhörtes.  Ob  er  nun 
eine  besondere  Freude  am  Segeln  hatte  oder 
zeigen  wollte,  daß  er  trotz  seiner  kleinen  Arme 
stark  genug  war,  das  Segel  zu  richten,  was  keine 
leichte  Arbeit  war  (Giza  IV,  S.  52 f.)  —  jedenfalls 
hat  er  ganz  mit  der  Überlieferung  gebrochen, 
als  er  sich  selbst  in  der  Rolle  eines  seiner  Schiffs- 
leute darstellen  ließ.  Als  einziges  Entgegenkommen, 
das  seiner  Würde  gemacht  wurde,  spielte  er,  auf 
einein  , Hocker'  sitzend,  den  Segelrichter.  Sosehr 
wir  nun  auch  im  Grabe  des  Snb  mit  Eigenwillig- 
keiten rechnen  dürfen,  so  weist  doch  eine  solche 
Darstellung  allein  schon  darauf  hin,  daß  sie  aus 
einer  Zeit  stammt,  in  der  überhaupt  die  Über- 
lieferung nicht  mehr  so  streng  gewahrt  wurde, 
einer  Zeit,  aus  der  auch  die  Bilder  Giza  IV, 
Taf.  5  und  'Ijnfrt,  Taf.  4  —  5  aus  Wiedetnann- 
Pörtner,  ebenda  stammen. 
Giza  v. 


-f.  Die  dritte  Darstellung  =  Abb.  15  zeigt  Snb 
bei  dem  Ausreißen  des  Papyrus.  Das  war  eine  be- 
liebte Sitte  bei  den  Fahrten  in  den  Deltasümpfen, 
die  den  Charakter  eines  religiösen  Brauches  er- 
balten hatte  und  Hathor,  der  Göttin  der  Freude, 
geweiht  wurde;  siehe  Giza  IV,  S.  77 ff.  Die  Bei- 
schrift lautet:  )(  , Das  Ausreißen  des  Papyrus'; 
liüuiiüui]  v 

man  beachte  die  Schreibung  mit  einem  S,  statt 
des  sonst  nur  belegten  sss.  Meist  wird  die  Szene 
so  wiedergegeben,  als  ob  der  Kahn  zum  Dickicht 
heranfahre,  in  das  seine  Spitze  ein  wenig  hinein- 
ragt, so  wie  entsprechend  hei  dem  Fischstechen 
und  bei  der  Vogeljagd;  Beispiele  dieser  Dar- 
stellungsart sind  Mrjsj'nh,  Mrrwki,  Deir  el-Ge- 
bräwi  II,  Taf.  17.  Bei  Ti,  Taf.  58  dagegen  bildet 
das  Papyricht  den  Hintergrund,  steht  wie  eine 
Wand  hinter  dem  Kahn;  vergleiche  auch  das 
Bild  vom  Aufscheuchen  der  Vögel,  Giza  IV, 
Taf.  11.  An  diese  Darstellungsweise  schließt 
sich  unsere  Szene  an;  aber  der  Künstler  wollte 
die  Gestalten  des  Grabherrn  und  seiner  Begleiter 
klar  hervortreten  lassen,  er  zeichnete  darum  die 
Papyrusstauden  nur  zu  beiden  Seiten  und  ließ 
das  Mittelfeld  frei.  Das  darf  uns  aber  nicht  dar- 
über täuschen,  daß  das  Dickicht  sich  in  der  Tat 
auch  hinter  dem  Kahn  herziehen  soll;  man  ver- 
gleiche dazu  auf  dem  zweiten  Bilde  das  Weg- 
lassen des  hinteren  Haltetaues,  das  die  Gestalt 
des  Grabherrn  überschnitten  hätte.  —  Die  Rei- 
hen der  Papyrusdolden  verlaufen  nicht  gerade, 
die  Linie  senkt  sich  ein  wenig  nach  beiden 
Enden  zu;  sie  ist  wohl  mit  Absicht  so  ge- 
führt, damit  das  Bild  nicht  wie  abgeschnitten, 
wie  ein  Ausschnitt  wirke.  Nur  in  der  unteren 
Reihe  wechseln  Blüten  und  Knospen;  der 
Wirklichkeit  widersprechend  sind  Stengel  auch 
zwischen  den  Dolden  der  obersten  Reibe  ge- 
zeichnet, als  ob  das  Dickicht  noch  höher  hinauf 
reiche. 

Der  Papyruskahn  hat  die  übliche  Form  und 
wird  gestakt;  der  Matrose  in  der  Mitte  hält  den 
unten  gegabelten  Stab  lässig  in  den  Händen.  Der 
dahinter  stehende  Njwtw,  der  seine  Stange  in 
gleicher  Weise  handhabt,  biegt  das  vorgesetzte 
Bein  wohl  nur  wegen  des  abfallenden  Bodens. 
Der  Zeichner  war  sich,  wie  es  scheint,  nicht 
schlüssig,  ob  er  ihn  staken  oder  ein  Steuerruder 
füllten  lassen  solle;  denn  einerseits  zeigt  sich  am 
Ende  des  Stabes  eine  Rundung,  und  man  glaubt, 
noch  die  ovalen  Linien  des  Ruderblattes  zu  sehen, 
andererseits  ist  in  die  untere  Rundung  deutlich 
eine  Gabelung  eingesetzt. 


GG 
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S»6  hat  zwei  Papyrusstengel  gefaßt;  der  eine 
trägt  eine  Blüte,  der  andere  eine  Knospe.  Er  zieht 
an  ihnen,  ähnlich  wie  Mrjij'nh  111  und  ihre 
.Mutter  und  wie  die  Gemahlin  des  Mrrwki,  Die 
Anstrengung,  die  das  Ausreissen  erfordert,  kommt 
in  der  Darstellung  nicht  zum  Ausdruck,  darf  auch 
nicht  gezeigt  werden;  siehe  dagegen  das  wirklich- 
keitsnahere Bild  Davies,  Deir  el  Gehräwi  II, 
Taf.  17  und  andererseits  die  strengere  Haltung 
Ti,  Taf.  58. 

3.  In  den  unteren  drei  Feldern  =  Abb.  16  wird 
je  ein  Kahn  von  Schiffern  gepaddelt;  wie  Farbe  und 
Bau  zeigen,  sind  es  Holzfabrzeuge.  In  der  Form 
sind  sie  ganz  verschieden.  Das  obere  Boot  ist 
vollkommen  ebenmäßig  gebaut;  Bug  und  Heck, 
beide  vom  übrigen  Rumpf  deutlich  abgesetzt,  sind 
in  Form  und  Höhe  gleich.  Das  Heck  des  mittleren 
Bootes  ist  nicht  unbeträchtlich  niedriger  als  der 
Bug,  was  bei  ägyptischen  Schiffen  eine  Ausnahme 
darstellt.  Auch  für  das  dritte  Fahrzeug  rindet  sich 
in  den  bisher  bekannten  Darstellungen  keine  voll- 
kommene Entsprechung;  Bug  und  Heck,  gleich 
hoch,  sind  nach  innen  gebogen,  mit  breitem 
Ende,  das  beim  Bug  ein  wenig  gerundet,  beim 
Heck  ganz  abgeschrägt  ist. 

Die  drei  Boote  scheinen  Lastkähne  zu  sein, 
wofür  schon  ihr  plumper  Bau  spricht.  Der  Um- 
stand, daß  Snb  auf  ihnen  nicht  dargestellt  ist, 
weist  jedenfalls  daraufhin,  daß  es  keine  für  den 
Grabherrn  bestimmten  Fahrzeuge  sind.  Wenn  das 
übt  in  dem  obersten  Bilde  der  ganzen  Dar- 
stellung die  Nachahmung  eines  Schilffahrzeuges 
ist,  das  zweite  Schiff  ein  , Hirtenboot'  genannt 
und  im  dritten  Bilde  das  Ausreißen  des  Papyrus 
wiedergegeben  wird,  so  könnten  unsere  drei  Kähne 
entsprechend  als  Fahrzeuge  aufgefaßt  werden, 
deren  sich  die  Leute  in  den  Sümpfen  und  Seen 
des  Deltas  bedienten.  Weiteren  Aufschluß  könnten 
uns  die  Beischriften  geben:  Über  dem  Heck  des 


|W]  Wh.  i;  315. 


obersten    Bootes   steht 


zweiten 


beim  Bug  des 


beim  Heck  (1 

ttber  dem  Bug  des  dritten  rD  p.  ^v  Drei  dieser 

Beischriften  enthalten  sicher  Ortsbezeichnuu<ren: 
"ill  , Festung'  erhält  gewöhnlich  das  Deutezeichen 
der  ovalen  Festungsmauer,  wird  aber  auch  inner- 
halb   dieser    mit    dem    Gebirgsland    geschrieben: 


1  Der  Kreis    in 


a  O  Jg^  fc£4     gehurt  zu  den   Lese- 

eeieben,    er    i»t    daa    runde    Brot     (]  ■=•  "'ibs  *?,    Nr.  41    der 
SpeiseliMc 


nicht   belegt.    fD 


O 


ist    h-kk 


l^^l  ist  sonst 


ra  I 


oder 


ra 


bedeutet  ,Hof',  , Halle',  siehe  Wh.  2,  470;  * 

ist  im  Neuen  Reich  belegt  als  ,Name  eines  Vogels, 
der  als  langlebig  gilt;  ob  Kuckuck?'  Wh.  5,  71- 
unser  Name  bedeutet  also   ,Hof  des  kk- Vogels'.1 

kann  ich   nicht   deuten;    man   könnte 

es  als  Personennamen  auffassen:  s-nj  htp-k)  oder 
htp-t-ki;  aber  Bildungen  mit  s-jy'  + Gottesbezeich- 
nung sind  im  Alten  Reich  noch  ganz   selten  und 


werden   hier 


\    aww  oder   ähnlich    geschrieben, 

fes    ^    """^    .Der  Mann   des    Horizonti- 
schen', Ranke,   Namenwörterbuch  427,   23,        jj 
•j&    "•""**    ebenda   279,    10,   zwischen   Altem    und 
Mittlerem  Reich;  vergleiche 


B 


427,  25V    Auch  müßte    '  2=         die    Bezeichnung 

eines  Gottes  oder  einer  Göttin  oder  Name  eines 
Königs  sein,  wofür  jeder  Anhalt  fehlt. 

Des  weiteren  muß  festgestellt  werden,  worauf 
die  Beischriften  zu  beziehen  sind.  Gewöhnlich 
finden  wir  sie  im  Alten  Reich  als  Bezeichnung 
eines  Vorganges  oder  als  Namen  von  Personen.  Ein 
Vorgang  kann  in  unserem  Falle  nicht  beschrieben 
sein,  und  auch  gegen  die  Auffassung  als  Per- 
sonennamen sprechen    triftige    Gründe.    Zunächst 


1  Die  Vermutung  des  Wb.,  daß  Ä-i-  den  Kuckuck  be- 
zeichne, stützt  sicli  wolil  auf  den  Gleichklang  der  Worte 
(cucu-lus,  cuckoo  usw.);  das  Deutezeichen  ist  liier  das  allge- 
meine für  Vögel.  In  unserem  Falle  könnte  aber  eben  auch 
die  Hieroglyphe  auf  den  Kuckuck  weisen.  Der  Kuckuck 
kommt  während  seiner  Wanderung  in  Ägypten  im  Frühjahr 
und  Herbst  im  ganzen  Lande  vor.  Professor  Stresemann 
von  der  Universität  Berlin,  dem  ich  eine  Photographie  ein- 
sandte, möchte  freilich  den  Vogel  nicht  als  Kuckuck,  sondern 
als  Raubvogel  deuten,  insbesondere  wegen  des  gebogenen 
Schnabels.  Nach  Lortet-Gaillar d,  Faune  mouiifiee,  S.  178 
hat  der  Kuckuck  einen  Schnabel,  der  ein  wenig  kürzer  als 
der  Kopf  ist,  ein  wenig  gekrümmt  und  zusammengepreßt, 
ein  wenig  breiter  als  hoch  an  Beiner  Basis.  Andererseits  wird 
aber  beim  Körper  des  Kuckucks  gerade  auf  seine  Ähnlich- 
keit mit  Raubvögeln,  insbesondere  mit  dem  Sperber,  hinge- 
wiesen (,ein  sperberartiges  Aussehen').  Da  andererseits  unser 
Vogel  mit  keinem  der  übrigen  als  Hieroglyphe  erscheinenden 
Raubvögel,  wie  Falke,  Bussard,  Aasgeier  und  andern,  Ähn- 
lichkeit hat,  bleiht  zu  erwägen,  ob  nicht  bei  dem  kleinen 
Bild  der  Steinmetz  oder  der  Zeichner  einfach  den  Schnabel 
des  Kuckucks  ungenau  wiedergegeben  hat.  Die  grüne  Fär- 
bang  am  Flügel  paßt  weder  zum  Kuckuck  noch  zu  einem 
K.iubvogel. 
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stehen  die  Zeichengruppen  eher  hei  den  Schiffen 
als  hei  den  Matrosen;  dann  wollen  auch  die  Be- 
zeichnungen nicht  passen;  nur  selten  und  erst  in 
späterer  Zeit  sind  Benennungen  nach  Ländern 
belegt,  wie  ,der  Nuhier',  .der  Syrer',  ,der  Asiat'; 
nun  hätten  wir  hier  auf  einmal  drei  Namen  dieser 
Art.  So  werden  jedenfalls  Wnt.  'Idi  und  H-kk 
die    Herkunft    der    Boote    oder    als    Nisben    diese 


keine  Veranlassung  vor,  wohl  aber  muß  die  Möglich- 
keit  erwogen  werden,  daß  sie  in  Verbindung  mit 
den  Begräbnisriten  stehen.1 

b.  Die  Deutung. 

Die  oben  beschriebenen  Bilder  scheinen  uns 
zu  zeigen,  wie  der  Grabherr  den  Vergnügungen 
in    den    Marschen    des    Deltas    nachgeht,    sich    in 


Abb.  lö.  Mastaba  des  Snb  südlicher  Außenpfosten  der  Scheintür,  Gewände,  mittlere  Darstellung:  das  Pflücken  des  Papyrus. 


seihst  bezeichnen.  Im  Alten  Reich  werden  auf 
den  Darstellungen  außer  zu  Personen  häufig  auch 
zu  Tieren  und  selten  auch  zu  Gegenständen  die 
Bezeichnungen  gesetzt.  In  unserem  Falle  läge 
eine  besondere  Veranlassung  vor,  die  ungewöhn- 
lichen Formen  der  Boote  als  bestimmte  Typen 
zu  kennzeichnen.  Die  Deutezeicheu  f^^7!  erklärten 
sich  vielleicht  daraus,  daß  es  sich  um  Delta- 
gegenden handelt,  die  an  die  Wüste  grenzen.  Un- 
erklärt bliebe  allein  das  Htpkisn,  das  am  Bug 
des  mittleren  Bootes  steht,  über  dessen  Heck  das 
'Idi  angebracht  ist.  Bei  den  Namen  der  Fahr- 
zeuge eine  besondere  Beziehung  zu  dem  Ver- 
waltungsbereich des  Grabherrn  anzunehmen,  liegt 


einem  kleinen  Kahn  paddeln  läßt,  seihst  in  einem 
Ilirtenboot  segelt  und  vom  Paddelboot  aus  Papyrus- 
blumen  pflückt.  Giza  IV,  S.  56  f.  wurde  nun  dar- 
getan, daß  den  meisten  solcher  Darstellungen  ein 
anderer  Sinn  zugrunde  liegt.  Sie  beziehen  sich, 
so  unwahrscheinlich  es  klingt,  auf  die  Totenfahrt. 
Die  Scheu,  diese  der  Wirklichkeit  entsprechend 
darzustellen,  und  der  Wunsch,  daß  der  Grabherr 


1  Totenb.  17,  77—79  ist  von  dem  .Fresser  der  Millionen' 
die  Rede,  der  nach  einigen  Handschriften  in  ~~~  "*  jvvj 

wohnen  soll;  Wo.  1,  35  wird  1]^  =  ^.®  als  die  elfte 
Stätte  des  Totenreichs  erwähnt.  Doch  können  diese  Über- 
einstimmungen  ganz   auf  Zufall  beruhen. 

'.I' 
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als  Verklärter  die  Opferfahrten  wiederhole,  haben 
zu  der  uns  zunächst  befremdenden  Lösung  ge- 
führt, unser  Beispiel  gibt  uns  einige  neue  An- 
halte für  die  vorgetragene  Auffassung. 

Die  Beischrift  gerade  zu  dem  Bilde,  das  am 
allerwenigsten  zu  einem  Begräbnis  zu  passen 
scheint,  ist  ganz  entscheidend.  Snb  richtet  bei  der 
frohen  Fahrt  selbst  das  Segel,  aber  vorn  über 
dem  Boote  steht  ,Der  Kanal  des  Westens!  Höret 
zumal!'.  Ähnliche,  auf  die  Reise  zur  Totenstadt 
weisende  Beischriften  finden  sich  bei  den  größeren 
Fahrzeugen,  die  oft  die  gleiche  Bugverzierung 
wie  das  , Hirtenboot'  tragen  und  auf  denen  der 
Grabherr  vor  der  Kajüte  steht  oder  auf  einem 
Sessel  sitzt;  wenn  Snb  sich  unter  die  Mannschaft 
begeben  und  die  Lenkung  des  Segels  übernommen 
hat,  so  ändert  das  an  der  Bedeutung  der  Fahrt 
nichts;  es  zeigt  nur  einen  noch  stärkeren  Gegen- 
satz zwischen  Darstellung  und  "Wirklichkeit.  Auch 
in  dem  obersten  Bilde  finden  wir  eine  Beziehung 
zur  Totenfahrt;  der  Name  des  Bootes,  Sib-t,  läßt 
uns  aufmerken. 

Das  Ausreißen  der  Papyrusstauden  hat  von 
Haus  aus  mit  einer  Totenfeier  gar  nichts  zu  tun; 
es  gehörte  zu  den  Vergnügungen  in  den  Delta- 
sümpfen. Da  es  aber  hier  im  Zusammenhang  mit 
Darstellungen  erscheint,  die  zur  Totenfahrt  ge- 
hören, muß  untersucht  werden,  ob  der  Brauch 
nicht  irgendwie  auch  in  die  Begräbnisfeiern  ein- 
bezogen wurde.  Mehrere  Umstände  scheinen  in 
der  Tat  dafür  zu  sprechen.  Die  Schiffe,  die 
L.  D.  II,  96  zurückkehren,  .nachdem  man  den 
Papyrus  für  Hathor,  die  Schöne,  ausgerissen 
bat",  sind  die  gleichen,  denen  wir  Lei  der 
Fahrt  zum  Westen  begegnen,  das  erste  mit 
dem  Igelkopf  als  Bugverzierung,  das  zweite 
mit  dem  Rumpf,  den  auch  das  wn-t-Boot  zeigt, 
und  Lepsius,  Erg.  Taf.  40  ist  bei  der  Hin- 
fahrt zuerst  ein  Slb-t  dargestellt.  Ferner  lassen 
sich  aus  der  nie  ganz  ausgedeuteten  Darstellung 
L.  D.  II.  35  iübhnj)  merkwürdige  Totenriten 
i-hließen,  bei  denen  auch  der  Papyrus  eine 
Rolle  spielte.  Die  Feier  findet  bei  der  Mastaba 
statt,  auf  deren  Dach  die  Statue  aufgestellt  ist. 
Opferbringende  Priester  steigen  zu  ihr  enipor. 
unten  tanzen  Frauen  den  Trauertanz.  In  der 
untersten  Reihe  stehen  rechts  Sträuße,  große  Krüge 
und  drei  der  ,Fruchtgebinde'  auf  Schlitten.  An- 
schließend sind  Papyrusstengel  aufgezeichnet,  ab- 
wechselnd mit  Blüten  und  Knospen,  so  wie  bei 
der  Wiedergabe  des  Dickichts.  Auf  sie  schreitet 
ein  Diener  ■/.»,  der  an  einer  Tragstange  zwei  Käfige 
mit   Vögeln    bringt,    hinter    ihm    ein   zweiter,   der 


einen  ebensolchen  Käfig  auf  dem  Kopf  trägt  und 
einen  Strauß  Lotosblumen  auf  dem  Arm  hält. 
Das  alles  gehört  zu  der  Totenfeier  am  Grabe, 
also  auch  das  Papyrusgebüsch.  Das  ssS  iv)d  hätte 
dann  in  diesem  besonderen  Fall  den  Sinn,  die  für 
die  Begräbnisfeiern  benötigten  Stauden  herbeizu- 
schaffen. Vielleicht  sollte  beim  Abschied  dem  Toten 
nochmals  alles  vorgeführt  werden,  was  ihn  im 
Diesseits  erfreut  hatte  und  im  Jenseits  fortdauern 
soll.  Auch  sei  auf  die  Papyrusstengel  und  -Sträuße 
hingewiesen,  die  die  Diener  zum  Totenmahl 
bringen,  wie  Atlas  III,  Taf.  94  c,  siehe  auch  Gtza 
IV,  578—579,  und  die,  wie  Teti  Pyr.  Cem., 
Taf.  3  die  Opfertische  zieren.  Dabei  liegt  zu- 
nächst wohl  eine  unterägyptische  Sitte  vor.1  - 
Bei  der  eigenartigen  zurückhaltenden  Art,  die 
Begräbnisfeiern  wiederzugeben,  darf  es  daher 
nicht  wundernehmen,  wenn  Snb  die  Blumen  für 
die  eigene  Bestattung  pflückt,  sehen  wir  ihn 
ja  auch  das  Boot  segeln,  das  ihn  zur  Totenstadt 
bringt. 

Die  in  den  drei  unteren  Reihen  abgebildeten 
Kähne  sollten  vielleicht  auch  in  den  Dienst  der 
Totenfahrt  gestellt  werden;  die  Leute,  die  sie 
paddeln,  sind  nach  ihrer  Tracht,  dem  kurzen 
Schurz,  zu  urteilen  keine  Berufsschiffer,  sondern 
gehören  wohl  zur  Dienerschaft  des  Grabherrn. 
Die  Bezeichnungen  Wh-t,  'IdJ  und  H-kk  könnten 
von  Haus  aus  den  Ort  der  Herkunft  angeben, 
mögen  aber  auch  eine  mythologische  Bedeutung 
haben.  Schiffe  der  Form  des  wn-t  treffen  wir 
neben  den  Z)b-t  und  den  Booten  mit  Igelkopf 
als  Bugverzierung  fast  auf  allen  Darstellungen 
der  Fahrt  nach  dem  Westen.  Für  die  beiden 
anderen  Fahrzeuge  scheinen  sich  auch  hier  keine 
Entsprechungen  zu  finden,  was  freilich  nicht  gegen 
die  angenommene  Bedeutung  zu  sprechen  braucht, 
da  die  üblichen  Darstellungen  nur  bestimmte  Aus- 
schnitte aus  den  Feiern  geben  und  außerdem  mit 
örtlichen  Verschiedenheiten  zu  rechnen  ist.  Wir 
sind  überhaupt  über  die  Zusammenhänge  zwischen 
Form  und  Bestimmung  der  Fahrzeuge  noch  wenig 
unterrichtet.  Aber  es  scheint,  daß  sich  die  Boote 
der  Begräbnisfahrten,  die  , Götterbarken'  und  die 
Schiffe  des  gewöhnlichen  Gebrauchs  in  ihrem  Bau 
unterscheiden.  Gewiß  sind  Überschneidungen  fest- 
zustellen, aber  einige  Typen  dürften  doch  nur  in 
einer  bestimmten  Klasse  verwendet  worden  sein. 
So    wird   es    zum    Beispiel   kein   Zufall   sein,   daß 


1  Bei  dem  ,Papyrusgebüsch'  L.  D.  II,  35  denkt  man  an 
die  entsprechende,  aus  dem  Neuen  Reich  belegte  Kitte,  am 
Begräbnisplatz  Lauben  zu  errichten. 
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keines  der  Totenschiffe  die  bezeichnende  Form 
_>  des  Hecks  hat,  wie  sie  oben  S.  15  bei  den 
/.•»•  und  anderen  Fahrzeugen  festgestellt  wurde. 
Auch  die  Schiffe  für  die  Begräbnisfahrt  und  die 
Götterfeste    waren     von     Haus 


aus      won 


em- 


a)  Schiffe  auf  der  Fahrt  zum  Westen. 

1.  Mrjib=L.  D.  II,  22;  Segelschiff  mit  Igelkopf, 
Ruderboot  der  ton- tf-Form  mit  Kajüte. 

2.  KinjnjSwt  7  =  Giza  II,  Abb.  22;  Segelschiff  mit 
Igelkopf,   iJbt-Boot  gepaddelt,  mit  Kajüte. 


Abb.  16.  Mastaba  des  Snb,  südlicher  Außenpfosten  der  Scheintür,  Gewände,  untere  Darstellung;  drei  Ruderboote. 


fache  Gebrauchsboote,  aber  ihre  Form  wurde 
aus  Überlieferung  auch  dann  noch  beibe- 
halten, als  anderweits  neue  Typen  aufgekommen 
waren. 

Eine  Gegenüberstellung  der  Typen  in  den 
drei  erwähnten  Klassen  kann  hier  nicht  gegeben 
werden,  für  unseren  besonderen  Zweck  genügt 
es,  die  Bootsformen  aufzuführen,  die  für  die  Be- 
gräbnisfeiern in  Betracht  kommen. 


3.  tismvfrl  =  L.  D.  II,  28;  Segelschiff  mit  Igel- 
kopf, Segelschiff  mit  Rumpf  der  ((•»•/form; 
dahinter  zwei  Kähne,  von  denen  nur  das  Ende 
erhalten  ist. 

4.  Mrjifnb=  Boston  Bulletin  25,71,  Abb.  11 ;  ähn- 
lich wie  bei  Snb  ist  im  oberen  Streifen  die 
Lustfahrt  im  äiJ-tf-Boot  dargestellt;  im  zweiten 
Streifen  1.  ein  schlankes  Boot  des  wn-t-Typs 
mit     Kabine     und    anschließend    Sonnendach 


Tu 


Her  ma  xx  Jtjnkee. 


bis  zum  Heck;    2.  ein  Hoot  mil   Fgelkopf   als 
Bugzier  und  Kabine. 

5.  &!thtp=L.  I).  II.  24;  Segelschiff  mit  Igelkopf. 

6.  NjSwtnfr  =  Glza  III,  Abb.  29;  oben  Ruder- 
boot des  ion-*-Typs  mit  Kabine,  davor  gepad- 
deltes  SJb-t-Boot  (oder  Papyruskahn?) 
unten  Boot  mit  Igelkopf  und  Kabine,  gepad- 
delt, davor  ganz  kleines  Boot  derselben  Art 
cibiie  Kabine,  ebenfalls  gepaddelt. 

7.  Kijtynt  =  Hemamiye,  Kees,  Provinzialkunst, 
Taf.  4 — 5;  schweres  Boot,  gepaddelt,  mit  Igel- 
kopf am  Bug;  davor  sib-t,  aber  mit  Kabine 
und  mit  hohem  Hintersteven;  darin  die  Frau 
des  Grahherrn. 

8.  'Ibj  =  Deir  el  Gebräwi  I,  10;  Segler  mit 
plumpem  hohem  Heck  und  überstehendem 
Hinterdeck;  dahinter  iib-t  mit  Sarg  und  Ka- 
nopen. 

9.  ZK«;  =  Deir  el  Gebräwi  II,  7;  untere  Reihe: 
vier  Boote  mit  hochstehenden  Segeln,  ganz 
hohem  schwerem  Heck  und  hinausragendem 
Hinterdeck;  mittlere  Reihe:  ein  solcher  Segler 
zieht  zwei  sib-t,  auf  denen  der  Sarg  und  der 
Kanopenkasten  stehen;  obere  Reihe:  Sarg  und 
Kanopenkasten  werden  auf  Schlitten  von 
Männern  zum  Grabe  gezogen. 
7/mr^'=Lepsius,  Erg.  Taf.  3 — 4;  Westfahrt 
auf  den  Gewänden  des  Eingangs.  Jedesmal 
Segelboot  ohne  Bugzier,  höheres  Heck. 
N/if/i/u'6  =  Lepsius,  Erg.  Taf.  20;  drei  Segel- 
boote auf  der  Fahrt  zum  Westen,  ohne  Bug- 
zier, mit  hohem  Heck;  darunter  drei  Ruder- 
boote mit  Sonnendach,  einfache  Form,  bei 
dem  mittleren  die  Enden  von  unten  gerundet. 
Ilinrjirr  =  L.  D.  II,  43;  zwei  Segler  ohne 
Bugverzierung  und  mit  sehr  hohem  Heck; 
dahinter  zwei  Huderboote  in  entgegengesetzter 
Hichtuug  fahrend,  mit  Sonnendach. 
l'/nnrjklj=lj.  D.  II,  45;  zwei  Boote,  in  ent- 
gegengesetzter Richtung,  aber  beide  nach 
Westen  fahrend;  eines  segelnd,  das  andere 
mit  niedergelegtem  Mast  gerudert;  ohne  Bug- 
zier, erhöhtem  Heck  und  ein  wenig  über- 
kragendem  Hinterdeck. 

1  I  Ripii  =  L.  |).  II.  G4bis;  zwei  Segelschiffe, 
zum  Westen  fahrend,  ohne  Bugzier,  mit  er- 
höhtem Heck;  dahinter  zwei  Ruderboote  mit 
Sonnendach. 

15.  Mmok),  Taf.  1  H>  f.:  naeh  dem  Westen  segelnde 
Schiffe,  alle  schwer  gebaut,  mit  erhöhtem  Heck 
und  überstehendem   Hinterdeck. 

16.  Snfrwinjiitf  de  Morgan,  Fouillcs  ä  Dahchour 
L894,Taf.  19     22;dr<  i  La  tl te  mit  doppelter 


K). 


11. 


12. 


13. 


Kabine;  drei  Huderboote  mit  Sonnendach  und 
über  das  Heck  ragendem  Hinterdeck ;  ein  Segel- 
schiff ähnlicher  Form,  ein  zweites,  plumper, 
mit  stärkerem  und  höherem  Heck  und  über- 
stehendem Hinterdeck. 

17.  Fikti  =  L.  D.  H,  96;  Segelboot  mit  Igelkopf 
und  über  das  Heck  ragendem  Deck,  Segel- 
boot mit  Rumpf  der  wn-t-Form,  dahinter  Last- 
boot mit  Aufbau,  der  über  das  Heck  ragt.  — 
Lepsius,  Erg.  Taf.  40;  übt,  vielleicht  wirk- 
liches Papyrusboot?,  dahinter  Holzboot  mit 
Sonnendach  und  erhöhtem   Heck. 

18.  Kijm'nh  =  Gtza  IV,  Taf.  3—6;  zwei  Segel- 
schiffe mit  Rumpf  der  irnt-Yovm,  aber  erhöhtem 
Heck,  ein  slb  t-Boot,  aber  mit  Segel;  dahinter 
zwei  plumpe  Lastboote. 

19.  i^y'f«Ä  =  Meir  IV,  16;  ein  Segler  mit  schwe- 
rem Rumpf  und  in  gerundeter  Linie  abschlie- 
ßenden Enden;  ein  Segler  mit  Igelkopf  als 
Verzierung  an  Bug  und  Heck;  zwei  plump  ge- 
baute Segler,  deren  Bug  von  unten  her  sich 
rundend. 

20.  Pjpj  ....  Hierakonpolis  =  Kees,  Provinzial- 
kunst, Doppeltaf.  1;  zwei  slb-t-Boote  beim 
Landen;  in  jedem  der  Grabherr  in  einem 
naos-artigen  Aufbau,  davor  jedesmal  ein  Rind 
mit  gefesselten  Füßen. 

ß)  Boote  der  butischen  Fahrt. 

1.  Pthhtp    =    L.  D.  II,   101  b;    unterste    Reibe: 

bei  der  Fahrt  vom  | |  V/A  zum  schönen  Westen 

wird  das  iii-r-Boot  mit  dem  Sarg  von  meh- 
reren einfachen  Kähnen  gezogen,  deren  Enden 
sich  von  unten  runden;  darüber:  ein  Ilolzboot 
der  §3b't-Focm  mit  dem  Sarg  fährt  naeh  Sais, 
vor  ihm  ein  Papyruskahn  mit  Schenkel,  ge- 
paddelt. —  Ein  Boot  mit  hohem  Bug  und 
Heck  fährt  den  Verstorbenen  nach  Buto; 
naeh  den  entsprechenden  Darstellungen  2 — 3 
ist  das  Fahrzeug  aus  Papyrus  oder  ahmt  ein 
solches  Papyrusboot  nach. 

2.  'Idirt  =  Macramallah,  Idout,  Taf.  8;  der 
Sarg  steht  auf  einem  5)b-  t-Boot  (bis  auf  Bug  zer- 
stört, an  dem  eine  der  dr-t  kniet),  das  von 
Kähnen  gezogen  wird;  diese  haben  von  unten 
her  gerundete  Enden,  erhöhtes  Heck  und  über- 
stehendes  Hinterdeck. 

3 — 4.  NbkStrhr  und  Snfririnjiitf,  vergleiche  Mitt. 
Kairo  '.',  Abb.  1;  der  Katafalk  auf  einem 
Papyrusboot  (oder  Nachahmung  in  Holzi  mit 
erhöhtem  Bug  und  Heck.  Snfrwinjiitf  ebenso, 
ebenda  Abb.  2;  im  darüberliegenden  Streifen 


Bericht  übeb  die  Geabtjngen  auf  dem  Feiedhof  vox  Giza. 
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äib-t-J5oot  mit  zwei  Schreinen,  gezogen  von 
Holzbooten  gedrungener  Form;  dazwischen 
kleiner  Papyruskahn. 
5.  ihtjhtp  =  Leiden,  Denkmäler  A.  R.  Taf.,  9; 
das  sib-t-Boot  mit  einem  hohen  Schrein  wird 
von  einem  Ruderboot  geschleppt,  das  wie  das 
wnt,  aber  stärker  gebaut  ist  und  ein  Bord- 
geländer hat.    Darstellung  der  Landung. 

y)  Die  Boote  auf  der  Werft. 

Die  Darstellungen  des  Schiffbaues  beziehen 
sich,  soweit  nachweisbar,  auf  die  Herstellung  der 
Roote  für  die  Totenfahrt. 


«3* 


nn  , 


1.  R'htp  -.  Petrie,   Medum,  Taf.  11:  &>. 

dargestellt  wird 

das  Zimmern  eines  Holzschiffes  der  Sib-t-Form. 

2.  Mmckl,  Taf.  90;  ,Bau  der  iibt-TSoote  aus  sd- 
Holz  —  von  den  Altesten  der  Werft  seiner 
Totenstiftung'.  Nur  Roote  dieser  Form  werden 
gezimmert. 

3.  Ti/'=Steindorff,  Ti,  Taf.  119—120;  die 
.Zimmerleute  der  Totenstiftung'  beim  Bau  der 
Roote.  Oben  werden  si&-£-Schiffe  gezimmert; 
in  der  mittleren  Reihe  ein  Boot  des  wn-t-Typs, 
ein  anderes  mit  von  unten  gerundeten  Enden; 
in  der  unteren  Reihe  Fahrzeuge  des  icn-t-Tyys. 

4.  NjSwhwj  =  L.  D.  II,  108,  Zäwiet  el  Meitin; 
obere  Reihe  rechts:  ein  Sib-t-TZoot,  daneben 
Fahrzeuge  der  ww-i-Form. 

5.  SAm&irf  =  Lepsius,  Erg.  Taf.  3G,  oben  rechts 
Werft;  die  Darstellung  ist  zerstört,  von  der 
Beischrift  ist  2^5  sicher  erhalten,  was  wohl 
auf  Sib-t  deutet;  vielleicht  ist  der  Bug  des 
Bootes,  bei  dem  die  Inschrift  steht,  darnach 
zu  ergänzen. 

S)  Modelle  von  Schiffen  als  Grabbeigaben. 

1.  Kijmsnu =  Firth-Gunn,  Teti  Pyr.  Cem.  II, 
Taf.  49;  elf  Modelle,  die  bei  der  Mündung 
des  Schachtes  Nr.  240  gefunden  wurden.  Dar- 
unter sind  sib-t  -Boote  mit  den  kennzeich- 
nenden Rindungen  an  Bug  und  Heck,  mit 
und  ohne  Mast,  zwei  Schiffe  des  tvn-t-Typs, 
ein  Boot  mit  hohem  Bug  und  Heck,  nach 
innen  eingezogen  und  in  einer  Spitze  endend. 
Lastboote  mit  Segel  und  weit  überstehendem 
Vorder-  und  Hinterdeck. 

2.  Königin  Neith=Jequi er,  Pyramides  des  reines 
Neit  et  Apouit,  Taf.  33—35.  1.  Zwei  Sib-t- 
Boote.  2.  Zwei  Roote  der  As-Form  (siehe  oben 


S.  lö),  besonders  schlanke  Gondeln  mit  kleiner 
Aufsatzfläche.  3.  Vier  schwere  Schiffe,  deren 
1  Unterdeck  über  den  Rumpf  hinausragt.  4.  Zwei 
plumpe  Lastboote  mit  Haupt-  und  Heckkabine, 
wie  Giza  IV.  S.  55  beschrieben.1 
3.  'Idwl  =  Vorbericht  Giza  1914,  S.  41;  zwei 
Boote  mit  Kabine. 

Aus  dieser  Übersicht  ergibt  sich  für  die  Dar- 
stellungen der  Schiffahrt  bei  Sit!)  und  ähnliche 
Darstellungen,  daß  zunächst  das  Sib-t  nicht  ein- 
fach als  Fahrzeug  aufgefaßt  weiden  darf,  in  dem 
man  eine  Spazierfahrt  unternimmt.  Denn  diese 
Roote  spielen  bei  den  Begräbnisfeierlichkeiten  eine 
ganz  besondere  Rolle;  gerade  sie  werden  auf 
der  Werft  des  Stiftungsgutes  ausdrücklich  für  die 
Bestattung  des  Grabherrn  gebaut,  und  bei  den 
butischen  Feiern  trägt  das  Sib-t  den  Sar£-  auf 
bestimmten  Strecken.  Das  Boot  ist  in  Holz  einem 
Papyruskahn  nachgebildet,  der  selbst  den  Xamen 
sib-t  führte;  denn  ihn  scheint  das  Wortzeichen  dar- 
zustellen, dessen  Linien  mit  denen  des  Holzbootes 
nicht  ganz  übereinstimmen.2  Wenn*S'winunin  einem 
Sib-t  aus  Holz  fährt,  so  scheint  damit  allein  schon 
der  Hinweis  auf  die  besondere  Bedeutung  der 
Reise  gegeben;  denn  wenn  er  sich  nur  zu  seinem 
Vergnügen  durch  die  Marschen  rudern  ließe, 
benutzte  er  dazu  gewiß  den  zünftigen  Schilf kahn, 
wie  beim  Pflücken  des  Papyrus  und  wie  er  beim 
Fischstechen  und  bei  der  Vogeljagd  allgemein  in 
Gebrauch  war;  siehe  so  unter  anderem  die  farbige 
Darstellung  aus  Kijm'nh  Giza  IV,  Taf.  11  und 
'Ijnfrt  auf  der  Reise  im  Delta.  Wiedemann- 
Pörtner,  Karlsruhe,  Taf.  4. 

Außer  dem  sib-t  hat  noch  ein  Papyrusboot 
anderer  Form  bei  den  Regräbnisriten  Verwendung 
gefunden;  bei  der  butischen  Fahrt  wird  für  den 
Transport  des  Sarges  zeitweise  ein  Kahn  ver- 
wendet,   der    einen    geraden    flachen     Roden    hat 


1  Jequier  nimmt  S.  39  an,  daß  die  von  ihm  gefundenen 
Modelle  bei  den  Begräbnisriten  verwendet  und  später  in  der 
Erde  vergraben  wurden.  Bei  der  großen  Entfernung  des 
Grabes  vom  Nil  habe  man  auf  die  eigentlich  vorgeschrie- 
bene Wasserfahrt  verzichten  müssen  und  dafür  die  Schiffs- 
modelle im  Trauerzug  in  bestimmter  Ordnung  einhertragen 
lassen.  Die  Boote  der  Art  Nr.  1 — 2  seien  für  den  Transport 
der  Leiche  bestimmt  gewesen,  Nr.  3  für  die  Trauergäste, 
Nr.  4  für  die  Vorräte.  Diese  Auffassung  berührt  sich  in  vielen 
Punkten  mit  der  vorgetragenen;  vergleiche  auch  Mitteil. 
Kairo  9,  S.  38-39. 

8  Siehe  Abb.  14.  Vergleiche  auch  das  Modell  eines 
modernen  Papyrusbootes  vom  oberen  Nil,  S.  Clarke- 
R.  Engelbach,  Ancient  Egyptian  Masonry,  Abb.  41  und 
Voyage  I,  Taf.  11   erstes  Boot. 


72 


Hermann  Junker. 


und  bei  dem  sich  Rug  und  Heck  in  stumpfem 
Winkel  hoch  erheben;  siehe  Mitt.  Kairo  !',  Abh.l. 
2,  .").'  Auch  diese  Form  sehen  wir  gelegentlich 
in  profanem  Gebrauch  bei  den  Hirten,  die  die 
Herde  dureli  das  Wasser  fuhren;  so  in  'nhin'hr 
=  Capart,  Memphis,  Abb.  224,  Lepsius,  Erg. 
Taf.  12  sowie  bei  den  Fischern  in  SnfrwinjÜtf 
=Wreszinski,  Atlas  I,  Taf.  412.  Nun  findet  sich 
bei  den  Schiffsmodellen  aus  KijmSmo,  Teti  Pyr. 
Cem.,  Taf.  49  ein  Boot,  das  gleichfalls  die  unver- 
mittelt aufsitzenden  hohen  Enden  zeigt;  aber  sie 
bilden  mit  dem  Rumpf  einen  rechten  Winkel, 
wie  freilich  auch  das  Heck  bei  enhmrhr,  und  zu- 
dem sind  sie  seitlich  eingezogen,  ähnlich  wie  bei 
dem  Lastboot,  das  den  Sarg  des  Sndmib  trägt  = 
L.  D.  II,  7l>,  und  bei  den  Seeschiffen,  Borchardt, 
Sajl.iu-re'.  Rlatt  11 — 13.  Diese  Verschiedenheiten 
lassen  sich  wohl  nicht  aus  dem  Wechsel  des 
Werkstoffes  erklären,  da  sich  die  Holzsehiffe  sonst 
strenger  an  das  Vorbild  aus  Papyrus  halten.  Dem 
Modell  aus  Kijm&nw  scheint  bei  der  Königin  Neith 
ein  Root  zu  entsprechen,  das  eine  abweichende 
Linie  hat,  ähnlich  den  fc-Rooten;  Rug  und  Heck 
enden  bei  ihm  in  einen  breiten  flachen  Knauf. 
Dieser  Verdickung  begegnen  wir  oft  hei  den 
Papyrusbooten,  auch  beim  Heck  des  Kahnes  in 
'nhiu'hr;  sie  entsteht  durch  die  feste  Einschnürung 
unter  dem  Ende  der  Papyrusstengel;  siehe  auch 
oben  S.  15  die  Ars-Schiffe.  Das  weist  deutlieh 
darauf  bin,  daß  auch  für  dieses  Holzschiff  ein 
Papyruskahn  als  Vorbild  diente,  wohl  von  einer 
anderen,  bisher  nicht  nachgewiesenen  Form.2 

Die  Roote  mit  dem  Igelkopf  als  Bugverzierung 
inten  zu  Beginn  der  5.  Dynastie  bei  allen  Fahrten 
nach  dem  , Westen'  auf  und  scheinen  hier  vor- 
geschrieben zu  sein.  Allmählich  aber  verschwinden 
sie  und  erscheinen  nur  noch  vereinzelt  als  Erin- 
nerung an  alte  Vorbilder,  wie  bei  Ftkti  und  Snb* 
Dieser  Wechsel  könnte  verwunderlich  erscheinen, 


1  Die  Hindungen  sind  bei  SnfrwlnjUtf  bei  Rumpf  und 
Enden  wiedergegeben,  so  daß  wenigstens  hier  keine  Um- 
setzung in  Holz  vorliegen  dürfte;  siehe  aber  Pthhlp. 

*  Wie  mannigfaltig  die  Formen  der  Papyrusfnhrzeuge 
waren,  zeigen  uns  andere  später  in  Holz  gezimmerte  Schifte, 
wie  die  kt  oben  S.  15.  Lepsius,  Erg.  Taf.  12  ist  ein  Papyrns- 
fahneng  mit  hohem  Bug,  aber  ohne  Heck  abgebildet,  und 
am  hinteren  Ende  flach  wie  ein  Kloß  verläuft;  ihm  kommt 
am  nächsten  das  von  Schweinfurt h.  Im  Herzen  von  Afrika, 
B.  :iT  abgebildete  Fahrzeug  aus  Ambatsch-Holz.  Vergleiche 
Wb.  :i,t20  I^^.Art  Floß',  siehe  Schäfer,  Propyl.  245. 

3  Wenn  Meli  IV.  16  'lie  Zier  an  Bog  nnd  Heck  an- 
gebracht ist,  so  liegt  wohl  eine  mißverstandene  Über- 
lieferung vor. 


da  sonst  bei  den  Begräbnisriten  eine  strenge 
Überlieferung  auch  in  Einzelheiten  herrscht.  Die 
Lösung  bringt  die  Giza  IV,  S.  58  beobachtete 
Unterscheidung  zwischen  der  Fahrt  auf  dem  Nil 
und  der  auf  dem  , Kanal  des  Westens'.  Die  Zere- 
monien des  Begräbnisses,  unter  denen  einst  die 
Leiche  nach  Sais  und  Buto  geführt  wurde,  finden 
jetzt  auf  dem  Kanal  statt,  der  den  Strom  mit 
dem  Friedhof  verbindet.  Hier  wurde  der  Sarg 
auf  dem  übt  und  dem  Boot  mit  den  hohen  Enden 
gefahren;  aber  bis  zu  dieser  Stelle  mochten  für 
das  ganze  Trauergeleite  Nilschiffe  des  täglichen 
Gebrauchs  verwendet  werden,  deren  Gestalt  sich 
der  Zeit  entsprechend  ändern  konnte.  Das  Boot 
mit  dem  Igelkopf,  das  gesegelt,  gerudert  und 
gepaddelt  werden  konnte,  zeigt  gewöhnlich  einen 
ebenmäßigen  Rumpf,  am  Rug  und  Heck  eine  Ab- 
rundung  von  unten  her;  die  Maße  sind  ganz  ver- 
schieden, es  sind  große  Schiffe  und  kleine  Kähne 
vertreten.1  Wie  bei  den  meisten  Holzschiffen 
könnte  ein  Papyrusboot  als  Vorbild  gedient  haben; 
man  möchte  an  einen  Kahn  mit  stark  um- 
gebogenem vorderen  Ende  denken,  an  dem  ein 
wirklicher  Igelkopf  als  Unheil  wehrendes  Zeichen 
angebracht  war;2  das  bleiben  freilieh  bloße  Ver- 
mutungen. 

Die  Schiffe,  die  später  an  Stelle  der  eben  be- 
schriebenen treten,  zeigen  alle  ein  höheres  Heck, 
das  oft  wesentlich  stärker  als  der  Rug  gebaut  ist, 
auch  wird  in  zahlreichen  Relegen  das  Hinterdeck 
über  den  Schiffsrumpf  hinaus  geführt;  all  das 
scheint  in  der  Entwicklung  des  Schiffbaues  gegen 

o  Co 

Ende  des  Alten  Reiches  zu  liegen;  man  vergleiche 
beispielsweise  die  Fahrzeuge  auf  der  Fahrt  nach 
dem  Westen  bei  Mrrwki,  Taf.  140  ff.  mit  denen 
aus  3Irjib,  Njswtufr  und  den  anderen  unter  a 
Nr.   1  —  6  genannten  Gräbern. 

Neben  den  großen  Schiffen,  die  den  Grab- 
herrn zum  Westen  führen,  und  den  Rooten,  die 
für  die  Fahrt  des  Sarges  zur  Totenstadt  bestimmt 
waren,  treten  in  den  meisten  Gräbern  noch  Fahr- 
zeuge auf,  deren  Bestimmung  nicht  eindeutig- 
erklärt  werden  kann;  zu  ihnen  müssen  wir  die 
bei    Snb  in  den  unteren  drei  Streifen  abgebildeten 


1  Ein  Holzkahn  mit  Igelkopf  als  Bugzier  wird  auf 
einem  Relief  des  Berliner  Museums  von  Nilpferdjägeru  ver- 
wendet, Schäfer,  Atlas  III  zu  Taf.  104a,  ebenso  bei  der 
Vogeljagd,   YV iedemann-Pür tner,  Karlsruhe,  Taf  4. 

*  Kees,  Provinzialkunst,  S.  22  erklärt  die  Zier  aus  der 
Bootsform:  ,Als  Grund  für  die  Ausgestaltung  des  Vorder- 
stevens als  Igel  kann  man  wohl  die  Ähnlichkeit  des  auf- 
gerollten Buges  mit  dem   Ijjelkörper   anführen.' 


Bericht  übee  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  voh  Giza. 
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Kähne  rechnen.  Bei  den  Darstellungen  des  hu- 
tischen Begräbnisses  scheint  außer  den  beiden 
obengenannten  Booten  nur  noch  für  eines  eine 
feste  Form  vorgeschrieben  gewesen  zu  sein:  ein 
einfacher  Papyruskahn,  der  dem  Sargboot  voran- 
fährt und  auf  dem  ein  Ochsenscheiikel  als  Opfer 
liegt;  so  L.  D.  II,  101  b,  Nbkhchr  =  Mitt.  Kairo  9, 
S.  2.  Die  Fahrzeuge  dagegen,  die  das  Sargboot 
schleppen,  konnten  ihre  Form  verändern,  da  sie 
keine  besondere  Rolle  im  Ritus  spielten;  man 
vergleiche  so  die  Schleppkähne  L.  D.  II,  101  b 
mit  denen  Mrrwkl,  Taf.  loO.1  —  Weitere  Fahr- 
zeuge wurden  benötigt,  um  die  Teilnehmer  an 
der  Feier  zu  fahren  und  um  die  Opfergaben  zum 
Begräbnisplatz  zu  bringen.  In  den  späteren  Dar- 
stellungen treten  immer  wieder  zwei  Ruderboote 
mit  langem  Sonnendach  auf,  Nr.  10,  11,  13,  15, 
18.  —  Jedenfalls  ist  für  die  Kähne  auf  der  Dar- 
stellung des  Snb  bei  der  Begräbnisfahrt  genügend 
Raum  vorhanden,  ebenso  wie  für  die  verschiedenen 
Arten  der  Boote,  die  in  Ti,  Taf.  119—120  neben 
den  sib-t  auf  der  Werft  des  Stiftungsgutes  ge- 
zeichnet werden. 

Die  eingangs  des  Abschnittes  gegebene  Deu- 
tung unserer  Schiffahrtszene  ist  demnach  wohl- 
begründet. Hier  wie  auf  den  entsprechenden  Dar- 
stellungen anderer  Gräber  begegnen  wir  einer 
wundersamen  Verschmelzung  von  Diesseits  und 
Jenseits,  von  Leben  und  Tod.  Der  Grabherr  läßt 
sich  fröhlich  in  dem  $3b-t  rudern,  aber  es  ist  das 
Fahrzeug,  das  seine  Leiche  zu  den  heiligen 
Stätten  führen  soll.  Er  sitzt  in  dem  , Hirtenboot', 
die  Lenktaue  in  der  Hand;  doch  schon  fällt  das 
Segel,  man  ist  am  Gestade  des  Westens,  des 
Jenseits  angekommen.  Er  vergnügt  sich  in  den 
Marschen  und  rupft  die  Papyrusstengel  aus  — 
die  Blumen,  die  zur  Feier  seiner  Bestattung  zu 
Sträußen  gebunden  aufgestellt  oder  zu  dem  Toten- 
mahl gelegt  werden.  Alles  ist  Wirklichkeit  und 
Sinnbild  zugleich:  So  wie  es  die  Bilder  zeigen, 
hat  sich  der  Grabherr  während  seines  Lebens  auf 
den  Seen  des  Nordlandes  und  in  seinen  Papyrus- 
dickichten erfreut;  aber  einmal  muß  er  die 
Fahrten  zum  Abschied  vom  Leben  unternehmen; 
doch  der  , Westen'  bannt  ihn  nicht  ans  Grab, 
auch  im  Jenseits  soll  er  sein  Boot  besteigen  und 
zu  den  geheiligten  Opferstätten  fahren. 


1  Deir  el  Gebräwi  II,  7  ist  es  einer  der  großen  Segler, 
der  das  ill/- t-Boot  mit  dem  Sarg  schleppt;  hier  ist  offenbar 
der  Kanal  des  Westens  oder  der  wr-t-Ka.n&\  nicht  vorhanden, 
die  eigentlich  butische  Feier  also  nicht  in  der  üblichen 
Weise  dargestellt. 

Glza  V. 


5.  Der  nördliche  Außenpfosten, 
Gewände. 

a.  Oberer  Teil :  Die  Dorfvertreter. 

(Abb.   17.) 

Auf  der  Darstellung  schreiten  die  Vertreter 
von  fünf  Gütern  des  Snb  dem  Opferplatz  zu; 
vielleicht  aber  sind  das  nicht  alle  für  den  Toten 
dereinst  bestimmten  Stiftungen.  Auf  der  gegen- 
überliegenden südlichen  Seite  fehlt  der  ent- 
sprechende obere  Block  des  Pfostens,  und  es  ist 
wahrscheinlich,  daß  auch  er  auf  seinem  Gewände 
einen  Zug  der  Dörfler  trug.  Denn  mehrmals  be- 
gegnen wir  einer  Verteilung  ihres  Zuges  auf  den 
Flächen  rechts  und  links  der  Opferstelle;  so  bei 
der  Prunkscheintür  des  Ddfmnw.  L.  D.  II,  60; 
bei  H'fhwfw  zu  beiden  Seiten  der  Scheintür  auf 
der  Westwand,  Annal.  Serv.  16,  S.  266;  bei  Shmk) 
rechts  und  links  der  tiefen  Nische,  Vorbericht 
Giza  1929,  Abb.  1.  Oder  sie  sind  auf  die  Gewände 
einer  Kammertür  verteilt,  wie  bei  Sndmib-'Intj, 
bei  dem  Eingang  zu  Raum  III  und  zu  Raum  IV 
und  bei  Sndmib-Mhj  Raum  II. 

Der  Zug  wird  von  einem  Diener  angeführt, 
der  einen  Bier-  oder  Weinkrug  in  der  erhobenen 
rechten  Hand  trägt  und  ein  Milchgefäß  in  der 
herabhängenden  linken.  Sein  Auftreten  an  dieser 
Stelle  ist  ganz  ungewöhnlich.  In  vielen  Fällen  ist 
an  der  Spitze  der  Dorfvertreter  ein  Schreiber 
dargestellt,  der  die  Lieferungen  in  seine  Liste 
einträgt;  bei  Shmk),  siehe  oben,  tritt  zu  jeder  der 
beiden  Reihen  ein  Diener  und  hilft  der  ersten 
Bäuerin  den  Korb  abstellen,  aber  das  sind  keine 
Entsprechungen  zu  unserem  Falle.  Auch  kann  die 
Darstellung  aus  ShmkJr'  L.  D.  II,  41 — 42  nicht 
herangezogen  werden,  wo  die  Dorfvertreter  meist 
nicht  in  der  üblichen  Weise  mit  dem  Korb  auf 
dem  Kopf  dargestellt  sind,  sondern  Kasten  oder 
Körbe  auf  der  Schulter  tragen  oder  Geflügel  und 
Jungvieh  bringen;  denn  unser  Diener  gehört  nicht 
zu  den  Bauern,  da  ja  kein  Dorfname  zu  ihm 
gesetzt  ist.  Vielleicht  ist  sein  Erscheinen  so  zu 
verstehen,  daß  er  den  Gabenbringenden  schon 
einen  Bier-  und  Milchkrug  abgenommen  hat,  um 
sie  zur  Opferstelle  zu  bringen. 

Die  männlichen  Vertreter  sind  auf  unserem 
Bilde  ausschreitend  dargestellt  und  halten  die 
herabhängende  Hand  geballt,  die  weiblichen 
stehen  mit  geschlossenen  Füßen  und  ausgestreck- 
ter Hand  da.  Alle  scheinen  den  Korb  mit  der 
rechten  Hand  zu  stützen  und  die  linke  frei  zu 
haben.    Das   ist   aber  nur  auf  die   Linksrichtung 
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des  Bildes  zurückzuführen;  denn  bei  der  .nor- 
malen' Richtung  ist  es  umgekehrt,  und  so  dürfte 
es  auch  der  Wirklichkeit  mein-  entsprechen,  denn 
zur  Stütze  des  Korhes  genügt  die  linke  Hand, 
und  die  rechte  bleibt  für  alle  Fälle  frei.  Für  den 
Wechsel  'innerhalb  derselben  Darstellung  ver- 
gleiche unter  anderem  Giza  III,  Taf.  4. 

Die  Beischriften  stehen  wie  üblich  vor  den 
Fiearen,  nur  bei  der  letzten  in  der  oberen  Reihe 
wegen  der  Knappheit  des  Zwischenraumes  dahinter. 
Die  Bezeichnungen  der  Güter  sind  der  späteren 
Zeit  entsprechend  alle  mit  dem  Namen  des  Grab- 
herrn  gebildet,   siehe  Giza    III,   S.  78  ff.    Das    n 

ist  wegen  der  Linksrichtung  des  Bildes  immer 
verkehrt  gezeichnet. 

n    WWW       -— .      £^  , 

1.  -*   ,Die  Scheune  des   Snb'.    Bei 

der  Lesung  haben  wir  die  Wahl  zwischen  idn-t, 
th-t  und  ist;  siehe  Giza  III,  S.  82;  ti-t  ist  dort 
zu  streichen,  es  liegt  iig-t  vor. 


2. 


\\  das  mit  s  beginnende  Nomen 


3-  P  j  P[Sfflte]'Feldde8Ä,6,;jsu 


J   I'M' 

muß  männlich  sein;  unter  den  bisher  belegten 
Verbindungen  findet  sich  keine  Bezeichnung,  die 
an  unserer  Stelle  eingesetzt  werden  könnte. 

Lo- 
den Bildungen  l£-£+Name    vergleiche  Giza  III, 

S.  81. 

4.     I    J 


?H     Männlicher  Name;  da  selbst 

%  nicht  ganz  sicher  ist,  erübrigt  sich  jeder  Ver- 
such der  Ergänzung. 

5.  ]\  die    Lesung   grg-t-Snb    muß 

unsicher  bleiben. 

b.  Unterer  Teil:  Das  Vorführen  der  Herden. 

(Abh.  18—19.) 

a)  Die  Beschreibung. 

In  dem  oberen  Bildstreifen  ist  Snb  in  einer 
offenen  Laube  dargestellt,  deren  Dach  an  der 
Vorderseite  durch  zwei  zeltstangenartige  Holz- 
pfeiler  gestützt  wird.  Er  hat  auf  einem  Sessel 
mit  Sitzpolster  Platz  genommen,  faßt  mit  der 
rechten  Eand  den  fast  senkrecht  aufsitzenden 
Stab  und  hält  in  der  linken  eine  Papyrusrolle. 
Vor  der  Halle  steht  ein  Schreiber,  zwei  Rohr- 
federn hinter  dem  Ohr,  im  Gürtel  die  als  Palette 
dienende  Muschel  mit  einer  Schnur  eingeknotet, 
Den  Kopf  ein  wenig  nach  vorne  geneigt,  macht 
er  Eintragungen  in  einen  Papjrus,  Nach  seiner 
Tracht  zu  schließen,  einem  langen,  bis  über  die 


Waden  reichenden  Schurz,  ist  er  ein  höherer 
Beamter;  ein  so  langes  Gewand  trägt  in  der  ent- 
sprechenden Szene  Abb.  22  nur  der  Hausvor- 
steher 'Injkif. 

In  der  Halle  stehen,  ihrem  Herrn  zugewendet, 
zwei  der  beliebten  schlanken  Hunde  mit  spitzen 
aufrecht  stehenden  Ohren  und  kurzem  geringeltem 
Schweif;  um  den  Hals  tragen  sie  ein  Band  in 
mehrfachen  Windungen.   Der  eine  von  ihnen  wird 

mit  (j  Igs.  '  .  der  andere  mit  ^=|  jb.  bezeich- 
net. Das  scheinen  die  Namen  der  Hunde  zu  sein 
und  nicht  wie  sonst  bei  Tieren  die  Angaben  über 
ihre  Art,  wie  iwl,  nghe,  nil,  ghs  und  andere; 
denn  die  beiden  Hunde  sind  vollkommen  gleich 
dargestellt,  auch  beide  als  Rüden  gekennzeichnet. 
Trotzdem  ist  die  Deutung  als  Namen  nicht  ganz 
außer  Zweifel;  einmal  weil  auch  bei  Hunden  die 
Rassebezeichnung  nachgewiesen  ist.  Auf  der  Antef- 
stele  =  Möller,  Hieratische  Lesestüeke  III,  gegen- 
über Taf.  17,  stehen  fünf  Hunde  neben  ihrem  Herrn; 
der  eine  hat  einen  ausländischen  Namen,  der  mit 
, Antilope'  übersetzt  wird,  ein  anderer  heißt  phts, 
das  ist  .Schwarzer',  ein  dritter  Iblkr,  was  eigent- 
lich kein  Rufname,  sondern  Bezeichnung  einer 
Rasse  ist,  im  Libyschen  als  Abaikur  erhalten. — 
Weiterhin  ist  ebw  wiederholt  bei  Hunden  der  auf 
unserem  Bilde  dargestellten  Rasse  nachgewiesen. 
So  steht  Davies,  Sheikh  Said,  Taf.  6  über  einem 

solchen   -     nj  |     ,/;    die  Reste  eines  gekrümmten 

Zeichens,  die  Davies  hinter  b  gibt,  sind  zu  *\_, 
zu  ergänzen.  Der  gleichen  Bezeichnung  begegnen 
wir  auf  einer  Stele  der  XI.  Dynastie:  Anthes, 
Eine  Polizeistreife  des  Mittleren  Reiches,  A.  Z.  65, 
S.  108  ff.  und  Taf.  7;  hier  sind  fünf  Hunde  dar- 
gestellt,  davon  vier  der  oben  beschriebenen  Art, 

und  über  einem  derselben  steht  ^=J  p  ;  die  an- 
deren freilich  scheinen  Eigennamen  zu  führen. 
Endlich  steht  L.  D.  II,  17  unter  dem  Stuhl  des 
Prinzen  ein  Hund  gleicher  Basse  mit  der  Bei- 
schrift ^ üj    p, .    Nun   könnte  ebw  ein    beliebter 

Hundename  gewesen  sein,1  wie  etwa  bei  uns 
Karo,  Nero,  Sultan;  aber  gerade  bei  der  Benen- 
nung wird  oft  auf  die  Rasse  Rücksicht  ge- 
nommen, wie  nur  ein  Dackel  , Waldmann'  heißen 
kann,    und    in    anderen    Fällen   fallen    Name    und 


1  Für  einen  weiteren  Namen  vergleiche  Mar.  Mast.  S.  325 
(j^^fl    und   L.  D.  II,  36  a  jp.    —    Über  Ilundenamen 

siehe  auch  Erman-Kanke,  Ägypten  und  ägyptisches  Leben, 
S.  277. 


Abb.  17.  Mastaba  des  $nb,  nördlicher  Außenpfosten;  die  Dorfvertreter. 
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Art  zusammen,  wie  ,Wolf,  ,Spitz'.    Wenn  ferner 

bei  Hunden  der  gleichen  Rasse  verschiedene  Bei- 
schriften auftreten,  so  wäre  in  Erwägung  zu 
ziehen,  ob  nicht  bei  so  geschätzten  Tieren,  zu 
denen  unsere  Jagdhunde  geboren,  besondere  Be- 
zeichnungen nach  Alter.  Farbe  und  Zucht  be- 
standen, wie  der  , Schwarze'  auf  der  Antefstele; 
aucli  ist  es  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß 
auf  derselben  Stele  bei  dem  einen  Hund  die  Rasse, 
bei  dem  anderen  der  Name  angegeben  wird. 

Vielleicht  hat  Snb  die  Darstellung  der  Hunde 
nicht  ohne  Hintergedanken  angeordnet;  denn 
gerade  den  Zwergen  wurde  gerne  die  Betreuung 
der  Tiere  übertragen.  Da  wollte  er  voll  Stolz 
zeigen,  wie  er  nun  nicht  mehr  die  Hunde  ande- 
rer Leute  zu  hüten  braucht,  sondern  sich  selbst 
eine  Meute  halten  kann.  So  hatte  er  ja  auch  einst 
in  der  Leinenabteilung  wie  die  übrigen  , Kleider- 
zwerge' einfachen  Dienst  zu  tun,  jetzt  aber  läßt 
er  sich  als  obersten  Verwalter  darstellen,  dem  die 
Wcbereibeaniten  Rechenschaft  ablegen  müssen; 
siehe  auch  unten  das  Bild  von  der  Spazierfahrt 
in  der  Sänfte. 

Das  zweite  Bild  von  oben  stellt  die  Verrech- 
nung mit  den   Hirten  dar:  |  \\  '    ^  ^j  ^. 

Das  Gewand,  in  das  die  Hirten  der  Hieroglyphen 
gehüllt  sind,  ist  grün  gemalt,  besteht  also  aus 
einem  Gewebe  von  Binsen  oder  anderen  Pflanzen; 
die  gleiche  Färbung  findet  sich  auf  dem  Zeichen 
Petrie,  Medurn,  Taf.  28.  Vom  Nacken  fällt  ein 
Zipfel  auf  den  Rücken;  für  den  Stab  und  die 
darumgewundene  Schleife  siehe  Montet,  Scenes» 
Abb.  20b.  —  Links  sitzt  der  Schreiber  und  trägt 
die  Angaben  ein,  die  ihm  der  erste  Hirt  macht. 
1  hrser  hat  sich  ihm  gegenüber  niedergehockt,  um 
sich  so  leichter  verständlich  machen  zu  können. 
Die  Gruppe  findet  man  auch  heute  in  Ägypten 
häufig  wieder;  sei  es,  daß  es  sich  um  den  Schreiber 
für  Briefe  und  Gesuche  und  seine  Klienten  han- 
delt, oder  um  den  , Schreiber  der  Arbeiter',  der 
mit  einem  der  Leute  die  Lohn-  und  Vorschuß- 
trerrechnung  durchführt.  Unser  Hirte  bekundet 
in  der  Haltung  der  Arme  seine  Ehrfurcht  vor 
dem  Beamten;  daß  er  nicht  wie  dieser  auf 
einem  Bein  bockt,  sondern  auf  beiden  Unter- 
Bchenkeln  ruht,  mag  bei|uemere  bäurische  Art 
sein.     'Ijnfrt,  der  zweite   Hirt,    wird  zur  Abreeh- 


herbeigefuhrl :  wie  der  erste  ist  er  mit  kahlem 
er    trägt    den    geflochtenen 


Schädel    gezeichnet 
Mattenschurz  mit  der  breiten  Borte  am  vorderen 
Ende.    Sein  Genosse  vor  ihm  ist  mit  einem  Li 
schürz  bekleidet;  vielleicht  nur  eine  Nach- 


lässigkeit  des  Zeichners,  oder  wollte  er  das  Matten- 
tuch nicht  wiedergeben,  das  bei  dem  Kauernden 
hoch  abstehen  mußte?  'Ijnfrt  kommt  in  unter- 
täniger Haltung  heran,  die  Arme  über  der  Brust 
gekreuzt,  die  Hände  auf  den  Schultern  ruhend. 
Er  beugt  sich  nach  vorn;  aber  dabei  hilft  die 
Hand  des  Beamten  wohl  nach,  die  sich  auf  seinen 
Hinterkopf  legt.  Dieser  Kdm,  ,Der  Süße',  macht 
seinem  Namen  wenig  Ehre,  denn  er  führt  einen 
Stock  in  der  anderen  Hand.  Andere  Darstellungen 
lehren  uns,  wie  der  Stock  bei  der  Verrechnung 
gelegentlich  auch  in  Tätigkeit  tritt,  aber  wir 
können  nicht  wissen,  in  welchem  Umfang  diese 
nachdrücklichere  Art  der  Verrechnung  im  Ge- 
brauch war. 

In  den  drei  unteren  Reihen  marschieren 
die  Herden  auf,  oben  die  Rinder,  in  der  Mitte 
die  Esel,  unten  Schafe  und  Ziegen.  Sie  sind  in 
tiefen  Reihen  gezeichnet,  nach  häufiger  ägypti- 
scher Zeichenweise  so,  daß  ein  Tier  um  Kopf- 
länge hinter  dem  anderen  zurückbleibt.  Um  ein 
allzu  großes  Gewirre  der  dadurch  dicht  zusam- 
menrückenden Beine  zu  vermeiden,  werden  nur 
von  dem  im  Vordergrund  stehenden  Tiere  die 
Hinterfüße  wiedergegeben.  In  der  Beischrift  wird 
jedesmal  erwähnt,  daß  männliche  und  weibliche 
Tiere  vorgeführt  werden.  Da  die  Bullen  und 
Böcke  zuerst  genannt  werden,  also  den  Vorrang 
haben,  wählte  man  sie  für  die  nächststehenden, 
allein  ganz  sichtbaren  Tiere;  bei  den  Schafen 
soll  der  Bock  voranschreiten,  ist  also  zutiefst  im 
Bilde  dargestellt,  aber  der  Zeichner  hat  dann 
einfach  dem  im  Vordergrund  schreitenden  Schaf 
die  männlichen  Merkmale  gegeben.  Ganz  im  Hinter- 
grund schreitet  eine  Ziege.  Die  Beischriften  lauten 

bei  den  Rindern:  E    III    |   [-)      .10  015  nghc- 

Stiere  und  10  000  Kühe';  das  Stierkälbchen  oben 
rechts  stellt  eine  Zugabe  dar.  Bei  den  Eseln:  "=0 

"^1  J!,  12 01 7  männliche  und  10200 

weibliche  Tiere'.  —    Bei  den  Schafen  und  Ziegen: 

1 '  ü  o  T  j  <?  ,10  205  Böcke  und  10  103 

weibliche  Tiere'.  Bei  den  hieroglyphischen  Zeichen 
ist  zu  beachten,  daß  sie  zum  Teil  in  ver- 
kehrter Richtung  und  Reihenfolge  stehen,  weil 
die  ganze  Darstellung  nicht  wie  in  der  Vorlage 
die   bevorzugte   Richtung   nach    rechts  hatte;  bei 

dem  Zeichen   für  2000  wachsen  die   T    aus  einem 

gemeinsamen  Grund;  das  ist  die  ganz  alte  Schreib- 
weise, die  wir  von  der  Narmer-Palette  kennen 
und    von    der    Stele    der    Shfnr  =  Quibell,    Ar- 


U^' 
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den  Hirten. 


ewände;   mittlere   Darstellung;  die  Abreehn 


ung   mit 
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chaic  Mastabas,  Tat  27,  und  die  auch  sonst  im 
Alten  Reich  belegt  ist,  wie  Öa'hu-ref,  Blatt  1  und 
in  den  Pyramidentexten  beispielsweise  745  b.  Das 
Zeichen  Elir  Ij'n-t  , weiblich'  ist  bei  den  Rindern. 
Bsein  und  Schafen  jedesmal  verschieden;  bei  den 
beiden  ersten  gehen  die  Einbiegungen  an  den 
oberen  Enden  nach  innen,  aber  der  Verlauf  des 
senkrechten  Teiles  ist  ein  anderer;  bei  den  dritten 
biegen  sich  die  Enden  nach  außen.  Nach  Gar- 
diner, Grammar,  Sign  list.  F.  45  wird  mit  dem 
Zeichen  ,the  bicornuate  uterus  of  a  heifer'  wiederge- 
geben;1 der  "Wechsel  in  der  Form  des  Zeichens  muß 
auf  die  Beobachtungzurückgehen,  daß  deruterusbei 
den  einzelnen  Tierarten  verschiedene  Gestalt  hat. 
Die  Rinder  gehören  der  langgehörnten  schlanken 
nghc  Avt  an,  die  Schafe  der  alten  hochbeinigen 
ägyptischen  Rasse;  der  Bock  mit  der  Mähne,  dem 
erhobenen  Kopf,  den  doppelt  gerundeten  Hörnern 
und   der   ,Ramsnase'   ist    trefflich    wiedergegeben. 

ß)  Der  Aufbau  der  Szene. 

Den  fünf  übereinanderstehenden  Bildern  auf 
unserer  Pfostenfläche  entspricht  in  verwandten 
Darstellungen  eine  Anordnung,  bei  der  der  Grab- 
herr, in  größerem  Maßstab  gezeichnet,  am  Ende 
des  Bildfeldes  steht;  vor  ihm  ist  die  Fläche  in  ein- 
zelne Streifen  geteilt,  in  denen  die  Abrechnung 
über  den  Viehbestand  und  der  Aufmarsch  der 
Herden  wiedergegeben  werden.  Dabei  müssen  wir 
zwischen  zwei  verschiedenen  Gelegenheiten  der 
Vorführung  der  Tiere  und  der  Abrechnung  über 
ihren  Bestand  scheiden. 

1.  Entsprechend  ihrer  Bedeutung  für  die 
Speisung  des  Toten  wird  in  den  Gräbern  immer 
wieder  das  Anliefern  von  Rindern  und  das  Fest- 
stellen ihrer  Zahl  dargestellt.  Für  die  Szene  hat  sich 
eine  Form  herausgebildet,  die,  trotz  zahlreicher 
Abweichungen  im  einzelnen,  im  wesentlichen  die 
gleiche  geblieben  ist,  höchstens  daß  man  bestimmte 
Untergruppen  feststellen  kann.  Auch  hier  steht 
der  Grabherr,  das  Bild  beherrschend,  am  Ende 
der  Fläche,  und  auf  ihn  zu  schreiten  in  über- 
einanderliegenden Streifen  die  Tiere.  Sie  werden 
meist  einzeln  vorgeführt,  von  ihren  Hirten  am 
Seil  geführt  oder  von  ihnen  angetrieben;  seltener 
sind  sie  angepflockt,  wie  bei  SpSSkJßnJi,  SSmnfr 
II-  III.  ir.'rr  II.  siehe  Giza  111,  Abb.  8a—  b,  48. 
In  einzelnen  Fällen  treten  sie  in  Reihen  auf, 
aber  auch  dann  sind  sie  angeseilt  und  werden 
von    dem    Hirten    oder    Gutshofmeister    geführt; 


siehe  Giza  III,  Taf.  3  und  Abb.  48.  Auch  die 
Auswahl  der  Tiere  ist  bestimmt:  Rinder  ver- 
schiedener Art  und  Mastwild,  Antilopen,  Stein- 
böcke, Gazellen  und  gelegentlich  auch  Hyänen. 
In  den  unteren  Streifen  wird  manchmal  auch 
Geflügel  herbeigebracht,  Kraniche,  Gänse,  Enten 
und  Tauben.  Das  sind  alles  Tiere,  die  unmittelbar 
für  die  Ernährung  des  Toten  bestimmt  sind,  und 
es  soll  nicht  etwa  der  Viehbestand  der  für  den 
Totendienst  bestimmten  'Ezben  festgestellt  werden. 
Nur  ganz  ausnahmsweise  hat  sich  einmal  ein  Esel 
hierher  verirrt,  Lepsius,  Erg.  Taf.  39c,  neben 
Opfertieren,  und  L.  D.  II,  15,  Njkhcr',  bringt  ein 
Bauer  einen  Esel  an  der  Leine  herbei.1  Das  kann 
wohl  doch  nur  als  eine  Gedankenlosigkeit  des 
Zeichners  bewertet  werden.  Schafe  und  Ziegen 
sind  bei  diesen  Szenen  nie  nachgewiesen,  obwohl 
von  letzteren  ein  Böckchen  für  das  Fest  des 
u-ih-'h  benötigt  wurde;  siehe  unten  unter  9. 
Auch  für  diese  Szenen  lassen  sich  Entsprechun- 
gen aus  den  Grabdenkmälern  der  Könige  bei- 
bringen; in  Sa  Shu-re',  Blatt  55  sind  Bruchstücke 
einer  Vorführung  der  Opfertiere  wiedergegeben, 
und  wir  finden  hier  ganz  die  gleiche  Art  der 
Darstellung  für  das  Antreiben  der  Rinder  und 
das  Vorwärtszerren  der  widerspenstigen  Anti- 
lopen wie  in  den  Gräbern2. 

Zu  dem  Herbeibringen  der  Tiere  gehört  auch 
die  Abrechnung  über  ihre  Lieferung  an  das  Grab. 
In  älteren  Beispielen  stehen  dabei  einzelne  Schreiber 
wohl  einfach  vor  dem  Zug  der  Gutshofmeister, 
die  die  Rinder  führen.  Häufiger  aber  treten  Schrei- 
ber in  größerer  Zahl  auf,  Schreibgerät  steht  um 
sie  herum,  und  der  Archivar  bringt  die  Akten 
herbei.  Gerne  wird  damit  die  Szene  verbunden, 
in  der  die  Hirten  oder  Verwalter  über  die  Liefe- 
rung Rechenschaft  ablegen  und  die  Schreiber 
ihre  Angaben  aufzeichnen.  In  den  Beischriften  zu 
diesen  Bildern  wird  zwar  gerade  das  Herbei- 
führen der  Schlachttiere  als  ,das  Zählen  der  Ge- 
schenke der  Stiftungsgüter"  bezeichnet,  oder,  wenn 
die  Schreiber  dem  Herrn  die  Liste  überreichen, 
als  ,Ansehen  der  Schrift  der  Geschenke,  die  für 
das  Toteaopfer  von  den  Stiftungsgütern  gebracht 
werden'  (Giza  III,  Abb.  8  a — b);  aber  dazu  paßt 
schlecht,  daß  in  anderen  Beispielen  das  , Abrechnen 
mit  den  Hirten'  in  der  beliebten  drastischen  Weise 
dargestellt  wird,   wie  L.  D.  II,  74  c. 


'  Vergleiche  Griffith  in  PSBA.  21,  277,    |   als  Zeichen 
der  GeburtsgOttin. 


1  Für  beide  Fälle  wäre  eine  Nachprüfung  an  Ort  und 
Stelle  erwünscht. 

■  Hier  lohnte  sieh  ein  Vergleich  mit  den  früheren  und 
späteren  Bildern  der  Mastabas 


Abli.  l'J.  Mastaba  des  Snb,  nördlicher  Außenpfosten  der  Scheintür,   Gewände,   untere  Darstellung; 

die  Heiden. 


SO 


Hkrmaw  Junkeb. 


2.  Trotz  großer  CTbereinstimmung  in  Einzel- 
heiten ist  das  Vorführen  und  Zählen  der  Opfer- 
tiere ganz  von  der  wesentlich  seltener  dargestellten 

Viehabgabe,    dem  "  Ys,  , Eintreiben  (oder 

Entrichten)  der  Viehsteuer',  zu  trennen.  Außer 
unserem  Beispiel  kommt  in  Betracht  Whmkij, 
L.  D.  II,  9,  und  Meir  IV,  Taf.  16. 

Auf  der  Darstellung  L.  I).  II,  9l  steht  links 
der  Grabherr,  auf  einen  Stab  gelehnt;  ein  Diener 
halt  den  großen  Sonnenschirm  über  ihn,  neben 
ihm  steht  sein  Hund.  Das  Feld  ist  vor  ihm  in 
mehrere  Streifen  geteilt,  den  dritten  und  vierten 
von  oben  füllen  ganz  die  Schreiber,  die  den  Vieh- 
bestand aufnehmen  und  mit  den  Gutshofmeistern 
abrechnen;  im  fünften  kommen  die  Rinder  und 
Ziegen  heran,    im   sechsten   die  Esel  und  Schafe. 

Bei  Whmkij*  ist  die  besondere  Anordnung 
daraus  zu  erklären,  daß  die  Fläche  durch  die 
Tür  unterbrochen  wird.  Rechts  sehen  wir  den 
Grabherrn  mit  seiner  Familie,  Whmkij  Arm  in 
Arm3  mit  seiner  Frau,  die  ihre  Tochter  an  der 
Hand  hält,  vor  ihm  steht  sein  Sohn.  Ein  Beamter 
überreicht  die  Liste,  zwei  Schreiber  nehmen  Ein- 
tragungen vor;  darunter  hocken  auf  beiden  Knien 
drei  Gutshof  meister,  die  Rechenschaft  ablegen 
sollen,  als  erster  der  wohlbeleibte  Pis,  hinter  ihm 
der  Aufseher  Dnf,*  der  eine  Hand  auf  seinen 
Kopf  legt,  in  der  anderen  den  Stock  hält.  An- 
schließend an  die  obere  Reihe  werden  in  zwei 
halbbreiten  langen  Streifen  die  Tiere  vorgeführt, 
oben  die  Kinder  und  Esel,  unten  die  Schafe  und 
Ziegen.  Vor  den  Rindern  steht  der  Gutshof- 
meister (?)  'Ijnfr,  vor  den  Schafen  der  \7>  jj 
]^ — 0,    ein   Hirt   treibt    die    Ziegen    an.    In   dem 

Streifen  über  den  Herden  fährt  Whmkij  mit  seiner 
Frau    in   einem    Boote,    das   gepaddelt   wird.    Die 

Szene  der  Vorführung  wird  bezeichnet  als  -==^' 
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der  Liste  des    Kleinviehs   des   Stiftung-sgutes  und 
Erheben  der  Rindersteuci". 


1  Sie    hat   der   Mastnba    den    Namen    .Zahlengrab'   ge- 
li  den  Herden  die  Stückzahl  beigefügt  ist. 
Siebe  Boeder,  ,Die  Mastaba  des   Uhemka';   für  die 
freundliehe   Überlassung  von    photographischen    Aufnahmen 
der  Szene  bin  leb   Professor   Koeder   zu   Dank  verpflichtet. 
5  Wirklich  Ann   in  Ann,   wie  es  sonst   fast   nie   darge- 
stellt  irirdj  auch  daß  die  Mutter  ihre  Tochter  an  der  Hand 
halt,  i-t  nicht  gewöhnlich;  siehe  unten  P   I  b. 

4  Das  Tier  stellt  richer  ein  Chamäleon  dar;  Bänke, 

A.  /.    60,  S  si   ,Affe?  Chamäleon?'. 


^\^i  +  0 


Meir  IV,  Taf.  16  rindet   die   Vorführung  vor 
,Pjpjenh    dem    mittleren'    statt,    der    oben    rechts 

dargestellt    ist.  Die  Beischrift  lautet:  (1  ^n^ 

-ü      /,     ,    III  I     I     I      d      .335- 

■    ,Das  Eintreiben  der  Steuer  von 

Rindern  und  Ziegen  in  den  mittleren  Gauen,  das 
Ansehen  der  itcf-Rinder  und  Ziegen'.  Im  oberen 
Streifen  hockt  ein  Schreiber,  ein  Beamter  gibt 
Befehle,  und  ein  Hirt  im  Mattenschurz  führt  die 
Herde  herbei;  die  Rinder  marschieren  in  fünf 
Stück  tiefen  Reihen  auf;  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Reihe  steht  ein  Kälbchen  in  entgegen- 
gesetzter Richtung,  den  ersten  Gruppen  folgt  ein 
Bulle,  hinter  ihm  eine  weitere  Reihe  Rinder.  Im 
unteren   Streifen   wird    die    Liste   überreicht;    der 


j7 


ruft; 


hinter   ihm   schreiten    zwei 


i'ici- Paare ;  dann  kommt,  die  Leitziege,  von  mehreren 
Reihen  Ziegen  gefolgt,  dazwischen  ein  Zicklein 
in  umgekehrter  Richtung;  am  Schluß  ein  Bock, 
der  eine  Ziege  bespringen  will;  die  Beischrift 
über  der  Leitziege  und  der  folgenden  Gruppe  lautet: 

rtST-o. 

Die  Darstellungen  des  Erhebens  der  Vieh- 
steuer unterscheiden  sich  somit  deutlich  in  An- 
lage und  Einzelheiten  von  den  unter  1.  beschrie- 
benen Szenen  der  Vorführung  der  Opferrinder. 
Die  Lieferungen  aus  der  Stiftung  nimmt  der  Herr 
in  seinem  Grabe  entgegen;  Dorfvertreter,  Guts- 
hofmeister und  Hirten  sollen  zur  Totenstadt  kom- 
men, da  ihre  Abgaben  fur  das  Mahl  des  Ver- 
storbenen bestimmt  sind.  Wenn  aber  der  Besitzer 
des  Grabes  der  Zählung  seiner  Herden  beiwohnt, 
so  geht  er  auf  sein  Gut.  L.  D.  II,  1,  ist  das 
ganz  eindeutig  wiedergegeben:  denn  links  steht 
Hefi-"nh  auf  seinen  Stab  gelehnt,  neben  ihm  sein 
Hund;  ein  Diener  hält  den  Sonnenschirm.  Vor 
ihm  entfaltet  sich  in  sechs  Streifen  das  ganze 
Leben  auf  dem  Gute:  oben  sind  die  Boote  dar- 
gestellt, darunter  das  Dreschen,  in  den  folgenden 
Streifen  3 — 6  steht  die  oben  beschriebene  Vor- 
führung der  Herde,  aber  sie  füllt  nur  die  linke 
Hälfte  der  Streifen,  dahinter  geht  die  Darstellung 
des  Landlebens  weiter:  das  Mähen,  der  Vogel- 
fang mit  dem  Schlagnetz  und  der  Fischfang.  So 
ist  die  Zählung  mitten  in  den  Betrieb  auf  dem 
Gute  hineingestellt.  Bei  Whmhij  erklärt  es  sich 
nur  so,  daß  auf  dem  gleichen  Bildfeld  die  Boots- 
fahrt dargestellt  wird.  Obwohl  wir  die  Reise  zum 
Westen  gerade  über  dem  Eingang  finden,  so  kann 
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es  sich  in  diesem  Falle  doch  nur  um  eine  Spazier- 
fahrt handeln,1  denn  sonst  wäre  Whmlcij  ohne 
seine  Gemahlin  dargestellt;  außerdem  werden 
Wasserfahrt  und  Besichtigung-  der  Felder  gerade 
bei  L.  D.  II,  19  in  einem  Bilde  verbunden;  auch 
Meir  IV,  6  fahren  unter  der  Viehablieferung 
die  Schiffe,  hier  sind  freilich  die  Boote  der  West- 
fahrt dargestellt,  aber  anschließend  werden  die 
Vögel  im  Papyrusdickicht  gejagt.  Snb  sitzt  bei 
der  Besichtigung  der  Herden  in  einem  leichten 
zeltartigen  Holzbau,  der  bei  seinem  Landgut  für 
ihn  errichtet  wurde,  und  gerade  diese  Darstellung 
gibt  uns  einen  Fingerzeig  für  den  wirklichen 
Hergang  der  Handlung.  Denn  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  ist  uus  die  gleiche  Szene  auch  im 
Bundbild  erhalten,  einem  Modell  aus  einem  Grabe 
der  11.  Dynastie  =  Kees,  Kulturgeschichte,  Taf.  2 
und  Schäfer,  Propyläen  280.  Da  steht  rechts  die 
gleiche  offene  Laube  auf  einer  Erhöhung.  An  der 
Bückwand  sitzt  der  Grabherr  auf  einem  einfachen 
Sessel,  von  seinen  Beamten  umgeben.  Vor  dem 
Zelte  werden  die  Herden  vorbeigeführt,  Hirten 
treiben  die  Tiere  mit  Stöcken  an. 

Nach  diesem  Bilde  dürfen  wir  uns  die  bei 
Snb  auf  fünf  Felder  verteilte  Szene  wiederher- 
stellen, und  auch  bei  den  übrigen  Darstellungen 
Whmkij,  L.  D.  II,  9  und  Meir  IV,  16,  müssen 
wir  uns  denken,  daß  auf  der  einen  Seite  der 
Grabherr,  seine  Beamten  und  Schreiber  stehen, 
während  auf  der  anderen  die  Herden  an  ihnen 
vorüberziehen. 

Der  Unterschied  gegenüber  den  Szenen  der 
Viehlieferungen  an  das  Grab  zeigt  sich  im  ein- 
zelnen zunächst  in  der  Art  der  Wiedergabe  der 
Tiere,  die  dort  meist  einzeln  vorgeführt  oder  auch 
angepflockt  werden;  auch  kommen  dabei  nur 
Schlachttiere  für  das  Opfer  in  Betracht  (siehe  oben 
S.  78),  während  bei  der  Steuerzählung  Esel, 
Schafe  und  Ziegen  ebenso  wie  die  Binder  zur 
Darstellung  gelangen.  Wenn  in  beiden  Fällen  die 
Gutshofmeister  und  Hirten  über  ihre  Lieferungen 
Rechenschaft  ablegen  müssen,  so  treten  doch  bei 
dem  irjt  inr  auch  besondere  Beamte  auf.  Meir  IV, 
16  erscheint  imj-ri  (U/w  , Vorsteher  der  Siegelung', 
d.  i.  der  Stempelung  der  Tiere;  bei  Whmkij  steht 
an  seiner  Stelle  der  irj-dbew,  den  man  entsprechend 
als  , Siegler',  ,Stempler'  bezeichnen  muß. 

Für  die  Art  der  Darstellung  der  Viehschau 
müssen  auch  einige  Flachbilder  aus  königlichen 
Denkmälern  herangezogen  werden,  wenn  sie  auch 


1  Vergleiche  die  Fahrt  des  Mnj  auf  dem  Arcliitrav 
über  der  Scheintür,  v.  Bissing-Bruckmann,  Denkmäler, 
Taf.  15. 


einen  anderen  Vorgang  wiedergeben,  die  Zählung 
der  Beute  an  Herden,  die  der  König  von  seinem 
Feldzug  heimbrachte.  Capart,  Memphis,  S.  211 
hat  schon  auf  diese  Zusammenhänge  aufmerksam 
gemacht.  Vor  allem  ist  das  berühmte  Bild  aus 
SaJhu-ref  heranzuziehen,  auf  dem  die  libyschen 
Gefangenen  und  in  den  unteren  Streifen  die  er- 
beuteten Tiere  dargestellt  sind  =  Borcbardt, 
Sa>hu-ref,  Blatt  1.  Hier  fällt  sofort  die  Überein- 
stimmung in  der  Anordnung  auf:  in  der  oberen 
Reihe  die  Binder,  dann  die  Esel,  die  Ziegen  und 
in  der  untersten  Reihe  die  Schafe.  Diese  Ver- 
teilung auf  einzelne  Streifen  ist  übrigens  nicht 
erst  die  Erfindung  des  Künstlers  der  Saihu-ref- 
Beliefs,  sie  findet  sich  schon  auf  einer  vor- 
geschichtlichen Schminkpalette  wieder,  siehe  Ca- 
part, ebenda  Abb.  1 1 9,  gerade  auch  bei  der  libyschen 
Beute:  oben  Binder,  dann  Esel  und  Schafe,  zu- 
unterst Ölbäume  und  die  Landbezeichnung  Thnw. 
Nun  könnte  man  bei  den  Grabbildern  einwenden, 
daß  diese  Reihenfolge  und  ihre  Verteilung  auf 
Streifen  gegeben  war,  daß  man  die  wertvollsten 
Tiere,  die  Binder,  zuoberst,  das  ist  beim  Vorbei- 
marsch zuerst,  darstellte  und  ihnen  entsprechend 
ihrer  Einschätzung  die  Esel  und  das  Kleinvieh 
folgen  ließ.  Aber  L.  D.  II,  9  belehrt  uns,  daß 
eine  wirkliche  Anlehnung  vorliegt,  denn  hier 
finden  wir  Übereinstimmungen  auch  in  Einzel- 
heiten: hier  schreitet  den  Rindern  ein  Kälbchen 
voran,  ganz  wie  bei  der  zweiten  Rindergruppe 
in  Sa>hu-ref,  und  wie  dort  ist  weiter  rückwärts 
ein  zweites  inmitten  der  Gruppe  gezeichnet. 
Ebenso  werden  auf  beiden  Bildern  die  Esel  von 
einem  Füllen  mit  aufgestellten  Ohren  angeführt. 
Das  kann  alles  gewiß  kein  Zufall  sein.  Die  herr- 
lichen Bilder  der  damals  noch  unversehrt  stehen- 
den Totentempel  der  ersten  Könige  der  V.  Dynastie 
waren  gewiß  ein  Gegenstand  der  Bewunderung 
auch  der  Künstler,  die  hier  Anregung  schöpften 
und  sich  Skizzen  in  ihre  Musterbücher  eintrugen. 
Capart  erwähnt  schon  ebenda  S.  211,  wie  auch  die 
Darstellungen  in  den  Königsdenkmälern  selbst 
voneinander  abhängig  waren,  wie  Firth  bei 
W&rklf  Bruchstücke  einer  ähnlichen  Szene  ge- 
funden habe  und  Jequier  im  Tempel  Pepi  II.  das 
Belief  einer  libyschen  Prinzessin  und  ihrer  Kin- 
der, die  die  gleichen  Namen  wie  bei  Sa?hu-ref 
trugen. 

y)  Die  Bedeutung  der  Viehabgabe. 

Das  irjt  irw  betrifft  den  Totendienst  nicht 
unmittelbar,  denn  die  Tiere  sind  nicht  zum  Opfer 
am  Grabe  bestimmt.  Welchen  Sinn  hat  dann  die 
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Wiedergabe  auf  der  Kammerwand?  Es  liegen 
drei  verschiedene  Möglichkeiten  vor:  entweder 
zeigt  das  Bild  den  Grabherrn  in  Ausübung  seiner 
amtlichen  Tätigkeit,  wobei  also  die  gezählten  Her- 
den nichl  sein  Eigentum  sind  —  oder  es  stellt 
einen  Ausschnitt  aus  dein  Leben  auf  seinem  Land- 
besitz   dar    ■   -    oder  der   Vorgan;:   spielt   sich    auf 

Stiftungsgui   für  den  Totendienst  ab. 

Für  dm  ersten  Fall  gibt  Pjpj'nJ},  Meir  IV, 
Taf.  10  einen  einwandfreien  Beleg;  denn  die  Bei- 
schrift besagt,  daß  die  Abgabe  aus  den  .mittleren 
Gauen'  erhohen  werde,  sie  sind  also  Staatsbesitz, 
nicht  Privateigentum.  Auch  für  den  dritten  Fall 
liegt  ein  sicherer  Nachweis  vor:  bei  Whmkij  wird 
angegeben,  daß  die  Herde  des  Stiftungsgutes 
besichtigt  werde.  Man  stellt  sich  freilich  die  Stif- 
tungen meist  sii  vor,  daß  Güter  oder  Liegen- 
schaften zur  Nutznießung  übergehen  werden  mit 
der  Auflage,  bestimmte  vertragsmäßig  festgelegte 
Lieferungen  an  die  Verwaltung  des  prj-clt  abzu- 
führen. Dann  wäre  aber  nur  eine  Feststellung 
über  die  entrichteten  Abgaben  notwendig,  wie 
sie  bei  der  Abrechnung  über  die  Ojifer,  oben 
S.  78,  wiedergegeben  wird,  und  eine  Revision  des 
Gutsbetriebes  erübrigte  sich.  Wenn  aber  überdies 
die  Beamten  auf  die  ganze  Verwaltung  der  Stif- 
tungsgüter Einfluß  nehmen,  so  können  die  Ver- 
hältnisse nicht  so  einfach  liegen.  Dann  müssen 
diese  Güter  außer  den  Lieferungen  an  das  Grab 
auch  zu  anderen  Leistungen  verpflichtet  sein, 
müssen  in  erster  Linie  wohl  für  die  ganze  Ver- 
waltung aufkommen,  den  Unterhalt  für  die  Be- 
amten, Schreiber  und  Totenpriester  bezahlen,  die 
dann  nicht  bloß  an  den  Opfern  beteiligt  sind, 
sondern  aus  der  Stiftung  ein  Einkommen  an  Vieh 
und  Getreide  beziehen. 

Der  zweite  Fall,  daß  die  Darstellung  nur 
Vorgänge  auf  dem  Landgut  des  Grabherrn  wieder- 
gibt, mag  bei  Snb  und  IJ'/i-hIi  vorliegen,-  die 
beide  keine  Amter  in  der  Gauverwaltung  oder  in 
der  Verwaltung  der  königlichen  Domänen  inne- 
hatten1 uml  bei  denen  die  Beischriften  das  Stif- 
uicht  erwähnen. 
Die  bei  der  Viehsteuer  angegebenen  Zahlen 
haben  von  jeher  Bedenken  erregt,  angefangen 
von  den  riesigen  Herden  der  libyschen  Leute  des 
Sa  :bu -re'.  I'm  ihnen  den  Anschein  der  Genauigkeit 
zu  geben  und  sie  dadurch  glaubhafter  zu  machen, 
(Verden  auch  die  Einer  mitgeteilt.  Der  gleichen 
genauen1  Zahlenangabe  begegnen  wir  einige  Jahr- 


1   3'  u    fei    "in I    Aufseher    dl 

du  Pyramide  du  Chephren, 


tausende  später  bei  dem  König  von  Aksum,  der 
auf  einer  Stele  berichtet,  daß  er  zusammen  1387 
Gefangene  und  Getötete  verzeichnen  konnte  und 
105G0  Rinder  und  51050  Schafe  erbeutet  habe; 
auf  einer  anderen  Stele  gibt  er  eine  Beute  von 
3112  Rindern  und  6224(?)  Schafen  an,  Littmann- 
Krencker,  Aksum-Expedition  IV,  44  und  4  ff. 
Der  Grund  für  die  Übertreibungen  ist  verschieden; 
auf  den  Staatsdenkmälern  soll  der  Ruhm  des 
Königs  verkündet  werden,  der  eine  so  ungeheure 
Beute  heimbrachte.  Bei  dem  Gauverwalter  bezeugt 
die  Zahl  der  Tiere  den  Eifer  des  Beamten,  der 
aus  seinem  Verwaltungsbezirk  dem  Staate  riesige 
Herden  liefert.  —  Handelt  es  sich  um  die  Zäh- 
lung auf  dem  Stiftungsgut,  so  soll  dessen  Reich- 
tum  hervorgehoben  werden,  der  mittelbar  auch 
den  Lieferungen  an  das  Grab  zugute  kommt; 
gerade  bei  den  Opfern  sind  wir-  ja  phantastische 
Zahlen  gewohnt,  siehe  zum  Beispiel  die  Angaben 
über  die  Viehlieferungen  in  Davies,  Ptahhetep  1, 
Taf.  27.  Wird  die  Zählung  auf  dem  Landgut  des 
Grabherrn  vorgenommen,  so  liegt  es  nahe,  daß 
der  Schreiber  möglichst  hohe  Zahlen  einsetzt,  um 
den  Besitz  als  reich  und  ausgedehnt  zu  kenn- 
zeichnen. 

Andererseits  sind  wir  vielleicht  geneigt,  den 
wirklichen  Stand  der  Herden  zu  gering  einzu- 
schätzen. Aber  auch  dafür  ist  kein  Grund  vor- 
handen; Unterlagen  für  eine  Beurteilung  fehlen 
uns  fast  ganz.  Die  heutigen  Verhältnisse  können 
natürlich  für  die  Schätzung  des  Viehbestandes  im 
Altertum  nicht  herangezogen  werden;  immerhin 
mag  erwähnt  werden,  daß  während  der  Grabung 
in  Merimde  1936  ein  reicher  Beduine  einen  Teil 
seiner  Herden  in  der  Nähe  zusammengezogen  hatte; 
in  seinem  Besitz  waren  mehrere  hundert  Kamele 
und  3000  Schafe  und  Ziegen.  Schweinfurth 
berichtet  von  den  Dinka,  daß  er  bei  ihnen  riesige 
Viehparke  angetroffen  habe,  von  denen  einzelne 
bis  zu  10  000  Tiere  enthielten;  Im  Herzen  von 
Afrika3,  S.  73.  Dann  aber  erzählt  uns  Ann.  Serv. 
15,  S.  207  ein  Mann  aus  dem  Ende  des  Alten 
Reiches  oder  dem  Anfang  der  Zwischenzeit,  daß 
er  34?  Esel  erworben  habe. 

Wenn  H'fr"nh  auf  seinem  Besitz  1053  Rin- 
der, 760  Esel,  2235  Ziegen  und  974  Schafe 
zählt,  so  ist  man  eher  geneigt,  ihm  Glauben  zu 
schenken;  öno  aber  gibt  das  Vielfache  davon  an: 
10013  Stiere,  10000  Kühe,  12017  Esel,  1O200 
Eselinnen,  10205  Böcke  und  10103  Schafe  (und 
Ziegen).  Wh-  werden  daher  die  Richtigkeit  der 
Angaben  bezweifeln  müssen;  sosehr  seine  Grab- 
anlage auf  einen  reichen  Besitz  schließen  läßt,  so 
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zeigt  doch  ein  Vergleich  gerade  mit  der  Mastaba 
des  H'/r^nh,  wie  ein  solcher  Unterschied  im  Ver- 
mögen nicht  begründet  erscheint. 


6.  Der  südliche  Innenpfosten,  Ostseite. 

a.  Snb  in  der  Sänfte. 

(Abb.  20.) 

Die  Fläche  ist  in  drei  Bildstreifen  geteilt, 
die  verschiedene,  nicht  zusammenhängende  Bilder 
tragen.  Die  obere  Darstellung  nimmt  fast  die 
Hälfte  des  ganzen  Raumes  ein;  sie  zeigt,  wie  Snb 
von  seinen  Leuten  in  einer  Sänfte  getragen  wird. 
Von  den  vier  Trägern  werden  nur  die  zwei  im 
Vordergrund  des  Bildes  schreitenden  wieder- 
gegeben, nicht  aber  ihre  Genossen,  die  die  Trag- 
stange der  dem  Beschauer  entfernteren  Seite 
schultern.  Wohl  wegen  des  kleinen  Maßstabes 
der  Bilder  hat  man  auch  davon  Abstand  genom- 
men, sie  durch  parallele  Umrißliuien  anzudeuten, 
wie  das  etwa  bei  'Ipj  geschieht,  Capart,  Memphis, 
Abb.  171;  Schäfer,  Propyläen,  S.  254.  Neben 
der  Sänfte  schreiten  der  Träger  des  Sonnen- 
schirmes und  ein  Kammerdiener.  Beide  sind  in 
wesentlich  kleinerem  Maßstab  gezeichnet,  weil 
sonst  durch  sie  die  Gestalt  des  Snb  überschnitten 
worden  wäre.  Nach  einem  allgemeinen  Gesetz 
aber  muß  auf  den  Darstellungen  der  Grabherr 
klar  hervortreten,  und  diesem  Gesetz  muß  sich 
alles  andere  unterordnen.  In  unserem  Falle  wird 
durch  die  Anwendung  verschiedener  Maßstäbe  Snb 
in  der  Tat  deutlich  als  Hauptfigur  hervorgehoben, 
und  durch  die  symmetrische  Anordnung  der 
Dienerfiguren  erhält  das  Bild  die  gewünschte  Ge- 
schlossenheit. 

Die  Sänfte  ist  einfachster  Art.  Auf  dem 
Boden  zwischen  den  Tragstangen  ist  in  der  Mitte 
ein  niederer  Sitz  mit  Rückenstück  und  Seiten- 
lehnen angebracht.  Dieser  Kasten  war  zum  Nieder- 
hocken, nicht  zum  Sitzen  bestimmt;  siehe  auch 
die  entsprechenden  Darstellungen  L.  D.  II,  43 
und  50. '  Es  müssen  freilich  auch  Sänften  in 
Gebrauch  gewesen  sein,  in  denen  man  beim 
Sitzen  die  Beine  ausstreckte;  denn  das  Wort- 
zeichen für  wr-e  kann  wohl  nur  so  gedeutet 
werden.  Der  Sitzkasten  ist  hier  länger  und  der 
Q  -förmige  Auf  hau  muß  wohl  ein  Fußbrett  sein; 
zu  seiner  Höhe  vergleiche  man  die  unnötig  hohen 


Aufsätze  am  Fußende  der  Betten.  Die  wr-e  ist 
wohl  nach  dem  Vorbild  königlicher  Sänften  gebaut, 
da  der  untere  Teil  des  Kastens  die  Gliederung 
der  Palastfront  aufweist. 

Snb  ist  in  verhältnismäßig  größerem  Maß- 
stab gezeichnet;  die  Ergänzung  seiner  Gestalt 
ergäbe  die  Höhe  eines  der  Sänftenträger.  Den 
rechten  Arm  stützt  er  auf  die  Lehne  des  Kastens, 
die  linke  Hand,  die  auf  dem  schrägen  Teil  der- 
selben Lehne  zu  ruhen  scheint,  soll  wohl  auf 
seinem  linken  Knie  liegen,  wie  Abb.  13  im  iib-t- 
Boot.  Die  Träger  Sdj  und  Prj  fassen  die  Stange, 
die  auf  ihren  Schultern  ruht,  nur  mit  einer  Hand, 
die  andere  Hand  hängt  geballt  herab.  Dieses  Ballen 
der  Faust  soll  die  Anstrengung  beim  Tragen  an- 
deuten. Der  ägyptische  Zeichner  macht  bei  der 
Haltung  der  Hände  ganz  feine  Unterschiede  nach 
dem  Geschlecht  der  Dargestellten  und  nach  der 
Art  der  Handlung.  Bei  der  Speisetischszene  hält 
der  Mann  mit  kraftvoller  Gebärde  die  geballte 
Faust  an  die  Brust,1  die  Frau  dagegen  die  aus- 
gestreckte Hand.  Der  Rufende  hebt  die  Rechte, 
die  Linke  hängt  ausgestreckt  herunter;  wenn  aber 
der  Schiffsoffizier  Giza  III,  Taf.  10  laut  seine 
Kommandos  gibt,  so  schließt  er  sie.  Der  Laufende 
ballt  beide  Fäuste,  und  bei  einer  Tätigkeit,  die 
Anspannung  des  Körpers  erfordert,  schließt  sich 
auch  die  unbeschäftigte  Hand.  Der  Bauer,  der 
den  schweren  Korb  auf  dem  Kopf  trägt,  ballt 
die  freie  Hand,    siehe  Abb.  1(J.   und   ebenso  zeigt 

die  entsprechende  Hieroglyphe   ^  oft  die   Faust: 

siehe  Giza  I,  Taf.  23;  bei  den  Bäuerinnen  schwankt 
man,  ob  man  die  Anstrengung  wiedergeben  oder 
auf  die  zartere  Darstellungsweise  bei  den  Frauen 
Rücksicht  nehmen  soll,  zum  Beispiel  Giza  II, 
Taf.  9  b.  Der  Hirt,  der  hei  dem  Vorführen  der 
Opfergaben  vor  dem  Herrn  steht  und  das  Rind 
am  Seil  hält,  hat  die  herabhängende  Hand  ge- 
öffnet, aber  die  Träger,  die  in  festem  Schritt  und 
Takt  die  Sänfte  tragen,  schließen  sie;  außer 
unserem  Bilde  vergleiche  ebenso  zum  Beispiel 
'Ipj  (oben)  und  L.  D.  II,  50. 

Neben  der  Sänfte  schreitet  HU  mit  dem 
Sonnenschirm;  die  lange  Stange  endet  in  einen 
Knauf,  wie  er  bei  den  Zeltstangen  üblich  ist.  Er 
steckt  in  dem  Kreuzungspunkt  der  Querhölzer 
des  flachen  Sonnendaches;  die  Verschuürungen 
sind  deutlich  angegeben;  vom  hinteren  Ende  des 


1  Sänfte  der  Utphri,  Boston  Bull.  26,  S.  85  Abbildung 
und  Text  S.  ST:  ,The  queen  sat  on  a  cushion  on  tlic  tloor  with 
her  knees   up.' 


1  Diese  Haltung  wirkt  am  stärksten  bei  der  Statue  des 
Poser,  bei  der  die  Faust  mit  Absicht  unverhältnismäßig  groß 
und  schwer  ist. 
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Daches  hängt  ein  Tuch  mit  Fransen.  Über  die 
Art  der  Darstellung  des  Schirmes  vergleiche 
Schäfer,  Von  ägyptischer  Kunst,  S.  211  und 
Abb.  191  a. 

Der  Kammerdiener  Wrj  trägt  Snb  einen 
Spazierstock  nach  und  hat  einen  Kleidersack  über 
die  Schulter  geworfen;  der  gekrümmte  Arm  ist 
verkümmert  gezeichnet,  wohl  um  allzu  starke 
Überschneidungen  der  Brust  zu  vermeiden;  ver- 
gleiche den  entsprechenden  Fall  hei  dem  zweiten 
Webereibeamten  auf  Abb.  8.  Der  Kleidersack 
zeigt  am  Boden  zwei  spitze  eingekerbte  Zipfel; 
das  werden  wie  hei  der  Reisetasche  Giza  IV, 
S.  :i.~>  die  Füße  sein,  die  heim  Niedersetzen  ver- 
hindern sollen,  daß  der  Sack  durch  den  staubigen 
oder  feuchten  Boden  verunreinigt  würde.  Da  der 
Sack  eine  runde  Form  hatte,  müssen  wir  wenig- 
~t>'iis  drei  Füße  annehmen;  die  erwähnte  Reise- 
tasche hatte  deren  vier. 

Die  Beischriften  sind  mit  großem  Bedacht 
in  der  oberen  Fläche  so  angebracht,  daß  sie  den 
Bildeindruck  nicht  stören.  Sie  beginnen  in  der 
Hohe  der  unteren  Linie  des  Sonnenschirmes  und 
verlaufen  in  drei  senkrechten  Zeilen,  die  Gestalt 
des  Grabherrn  umrahmend. 

Die  Darstellungen  der  Spazierfahrt  in  der 
Sänfte  sind  im  Alten  Reich  nicht  selten  und  ge- 
hören zu  dem  ältesten  Bilderbestand;  für  die 
frühesten  Beispiele  siehe  Petrie,  Medum,  Taf.  21, 
Nfrmi't  und  Gtza  I,  Mastaba  II  ».  S.  188  und 
Abb.  37.  Das  Auftreten  der  Szene  in  unserer 
Kammer  könnte  daher  einfach  als  weiteres  Bei- 
spiel  erklärt  werden.  Aber  es  lagen  zwei  besondere 
Gründe  für  die  Wahl  des  Gegenstandes  vor.  Snb 
bekleidete  das  Amt  eines  wr-'-j,  der  von  Staats 
wegen  in  einer  Sänfte  getragen  wurde.  Dann  aber 
mag  noch  der  persönliche  Ehrgeiz  mitgesprochen 
haben.  Auf  den  Bildern  begegnen  wir  mehrfach 
gerade  den  Zwergen,  die  neben  der  Sänfte  ihres 
Herrn  einhergehen,  und  Snb  wird  sich  wohl  zu 
Beginn  seiner  Laufbahn  oft  genug  bemüht  haben 
müssen,  trotz  seiner  kleinen  Beine  mit  den  Sänften- 
jeni  Schritt  zu  halten.  Jetzt  aber  ist  er  selbst 
ein  großer  Berr  -.wurden,  der  in  der  Sänfte  aus- 
geführt wird,  und  wir  begreifen,  daß  er  in  dem 
echtigten  Gefühl  des  Stolzes  diese  Darstellung 
in  seinem  Grabe  anbringen  ließ. 

b.  Opfertraser  und  Beamte. 

Das  mittlere  Feld  =  Abb.  21   oben  ist  nicht 

zu    der   oberen    Darstellung   zu   ziehen.     Zwar  ist 

die  Beschränkung  in  der  Zahl   der  Begleiter  der 

ifte  auf   die   schmale   Fläche   zurückzuführen, 


aber  die  Dinge,  die  auf  breiter  angelegten  Bildern 
der  Sänfte  nachgetragen  werden,  sind  ganz  anderer 
Art,  als  sie  unsere  drei  Leute  bringen.  Dem  Herrn 
auf  der  Spazierfahrt  folgen  Diener  mit  Sandalen. 
Spazierstock,  Wassereimer  mit  Bürste  und  Klei- 
dersack. Nie  aber  begleiten  ihn  Speisenträger. 
Die  Art  des  Mitführens  von  Brot  und  Fleisch 
auf  Schüsseln  wäre  auch  wenig  geeignet.  Wir 
müssen  daher  unser  Bild  als  selbständige  Dar- 
stellung betrachten;  sie  gehört  auch  gerade  an 
diese  Stelle  neben  die  Nische,  die  die  eigentliche 
Tür  darstellen  soll.  Den  gleichen  Dienern  begeg- 
nen wir  ja  allenthalben  auf  den  Scheintürpfosten, 
siehe  Giza  III,  S.  58  f.;  nur  daß  sie  dort  der 
schmalen  Fläche  wegen  meist  einzeln  untereinan- 
der stehen  oder  höchstens  paarweise  vorkommen. 

Voran  schreitet  Snnw  mit  Waschnapf  und 
Wasserkanne  mit  Ausguß;  dies  übliche  Wasch- 
gerät dient  zur  Reinigung  vor  dem  Mahle.  Es 
folgt  'Ijsiif  mit  einem  niederen  Speisetisch;  dessen 
Platte  stützt  er  mit  der  Schulter  und  mit  der 
linken  Hand,  während  die  rechte  unter  den  Fuß 
greift.  Auf  der  Mitte  der  Platte  steht  ein  hohes 
spitzes  Brot,  der  Form  nach  ein  Weißbrot.  Dies 
t  hl  wird  freilieh  in  den  Opferlisten  nicht  erwähnt, 
erscheint  aber  gelegentlich  auf  den  Speisedar- 
stellungen, wie  Gtza  IV,  Taf.  17  und  S.  93,  und 
Brotmodelle  dieser  Art  wurden  Hbj  als  Beigabe 
in  den  Grabschacht  gelegt,  Vorbericht  Giza  1926, 
Taf.  9  c  und  S.  105.  Es  wurde  wohl  in  späterer 
Zeit  bei  der  wirklichen  Speisung  des  Toten  ver- 
wendet, während  die  Listen  ihre  alte  Gestalt  bei- 
behielten und  auch  die  Darstellungen  sich  stärker 
an  die  überkommenen  Vorbilder  hielten. 

Was  'Itjw  auf  seinem  Teller  bringt,  ist  nicht 
auf  den  ersten  Blick  ersichtlich;  es  sind  drei 
Stücke  ivf,  das  ist  Oberschenkel  mit  gelöstem 
Fleisch.  Die  beiden  ersten  sind  vollständig  ge- 
zeichnet, das  dritte  ist  durch  das  Nachharstück 
zum  Teil  verdeckt.  'Ivf  hat  seinen  festen  Platz 
in  der  Speiseliste  und  wird  auch  auf  Schüsseln  über 
den  Broten  des  Tisches  dargestellt,  wie  Giza  III, 
Abb.  lb'  oben  links  und  Abb.  30  oben  rechts. 
Aber  dort  wird  immer  nur  ein  ivf  gereicht,  und 
es  ist  durchaus  ungewöhnlich,  daß  gleich  drei 
Stück  auf  einem  Teller  liegen. 

Im  dritten  Bildfeld  stehen  drei  höhere  Beamte; 
ihre  Stellung  wird  durch  den  langen  Schurz  ge- 
kennzeichnet. Der  erste  dürfte  der  höchste  im 
Rang  sein,  denn  sein  Gewand  steht  vorn  ein  wenig 
weiter  ab  und  zeigt  eine  kleine  Rundung  am  Ende; 
vergleiche  den  ähnlich  geformten  Schurz  des  Haus- 
meisters 'Injkif  auf  Abb.  22.    Die  drei  Beamten 


Abb.  20.  Mastaba  des  Sab,  südlicher  Inneupfosten  der  Scheintür,  obere  Darstellung;  der  Grablierr  in  der  Sänfte. 
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halten  beide  Arme  gesenkt,  die  Hände  ausge- 
streckt; sie  gehören  also  nicht  zu  den  Angestellten 
des  Grabherrn,  sonst  müßten  sie  irgendeine  der 
üblichen  Haltungen  der  Ehrfurcht  einnehmen, 
etwa  die  rechte  Hand  auf  die  linke  Schulter 
legen;  vergleiche  beispielsweise  Giza  III,  Taf.  1, 
wo  einer  der  Brüder  des  Ssmnfr  mit.  gesenkten 
Armen  dasteht,  während  seine  Neffen  die  Arme 
verschränken.  So  konnten  auch  unsere  drei  Leute 
Verwandte  des  Snb  sein;  aber  es  kommen  auch 
seine  Kollegen  oder  auch  Stiftungsbrüder  in  Be- 
tracht: vergleiche  dazu  Boeder,  Uhemka,  wo  unter 
der  Speisetisehszene  auf  der  Südwand  Stiftungs- 
brüder und  Kollegen  des  Grabherrn  in  einer  Beihe 
auftreten,  in  vornehmer  Haltung,  zum  Teil  mit 
Stab  und  Zepter,  ferner  Ssmnfr  I  =  L.  D.  II, 
28  links  aeben  der  Speiseliste  auf  der  Ostwand  die 
Stiftungsbrüder,  eine  Hand  an  der  Brust,  sowie 
Tntj  =  L.  D.  II,  30 — 31,  wie  hei  Snb  beide  Arme 
herabhängend.  In  unserem  Falle  fehlen  leider 
Beischriften,  so  daß  wir  auf  Vermutungen  anjre- 
wiesen  bleiben. 

Die  drei  vornehmen  Manner  unseres  Bildes 
liehen  sich  nicht  nur  in  Haltung  und  Tracht, 
sondern  auch  durch  Form  und  Ausdruck  von  den 
Dienern  des  Snb  ab.  Sic  unterscheiden  sich  darin 
zum  Beispiel  ganz  deutlich  von  den  darüber  ab- 
gebildeten Speisenträgern,  siehe  auch  Taf.  (3.  Be- 
sonders auffällig  ist  die  Zeichnung  des  Kopfes  hei 
dem  ersten  Beamten;  man  möchte  die  Wiedergabe 
persönlicher  Züge  annehmen.  Jedenfalls  hat  der 
Künstler  bei  den  drei  Gestalten  das  Würdevolle 
ihres  Auftretens  auch  in  ihren  Mienen  zum  Aus- 
druck  bringen  wollen. 


7.  Der  nördliche  Innenpfosten,  Ostseite. 

—  Die  Übergabe  des  Verzeichnisses  der 

Totenstiftung. 

(Abb.  22—24.) 

a.  Dip  Abrechnung. 

Auf  unserer  Scheiutür  tragen  in  der  Begel 
die  einzelnen  Seilen  der  Pfosten  eine  abgeschlossene 
Szene,    Die    lange    schmale    Form    <\rr    Flächen 


aus  den  Totenstiftungen;  darunter  steht  eine 
Familienszene,  bei  der  die  zwei  jüngsten  Kinder 
des  Snb  ihrer  Mutter  eine  Lotosblume  überreichen, 
und  in  den  beiden  unteren  Streifen  treten  Diener 
mit  Speisen  und  Getränken  auf.  Das  scheinen 
ganz  getrennte  Vorgänge  zu  sein,  aber  aus  dem 
Vergleich  mit  verwandten  Szenen  ergibt  sich,  daß 
die  drei  Bilder  dennoch  innerlich  zusammen- 
gehören. 

Das  , Überreichen  der  Schrift  des  Stiftungs- 
gutes' ist  nicht  zu  trennen  von  den  Giza  II,  S.  59 
besprochenen  Darstellungen,  bei  denen  das  Ver- 
zeichnis des  Opfers  (jjA»-)  übergeben  wird.  Der 
Grabherr  sitzt  dabei  mit  seiner  Gemahlin  auf 
einem  Sessel  ohne  Lehne,  und  der  Schreiber  reicht 
ihm  den  Papyrus,  auf  dem  die  Einkünfte  der 
Totenstiftung  verzeichnet  sind;  Giza  III,  Abb.  29 
ist  auch  der  junge  Sohu  zugegen,  vergleiche  auch 
Giza  II.  Abb.  18 — 19.  Unter  der  Szene  schreiten 
Diener  mit  den  für  das  Totenmahl  bestimmten 
Gaben.  Wenn  wir  nun  die  beiden  obersten  und 
die  beiden  untersten  Bilder  auf  unseren  Pfosten 
nebeneinanderrücken,  erhalten  wir  eine  ganz  ent- 
sprechende Darstellung.  Freilich  erscheint  der 
zweite  Streifen  mit  der  Überreichung  der  Lotos- 
blume dabei  zu  selbständig.  Nun  kennen  wir  aber 
eine  ganz  ähnliche  Darreichung  des  Lotos  gerade 
bei  einer  Szene,  die  dem  , Anschauen  des  Opfer- 
verzeichnisses' verwandt  ist  und  sich  aus  ihr  ent- 
wickelt hat,  bei  dem  Prunkmahl,  das  den  Grab- 
herrn, von  Frau  und  Kindern  umgeben,  bei  der 
gedeckten  Tafel  zeigt  (Giza  III,  S.  59  ff.).  Er  sitzt 
in  einem  Lehnsessel,  den  Wedel  in  der  Hand; 
die  Sitte  verbot,  ihn  speisend  darzustellen;  doch 
sein  Sohn  überreicht  ihm  eine  Lotosblume,  an 
der  man  sich  gerade  beim  Mahle  erfreute;  es  sei 
dabei  auch  an  die  zahlreichen  Darstellungen  des 
späteren  Alten  Reiches  erinnert,  bei  denen  die 
am  Speisetisch  sitzenden  Frauen  den  Lotos  an 
die  Nase  halten. 

So  ergibt  sich  zwanglos  die  Erklärung  für 
das  zweite  Bild:  Die  Gemahlin  sollte  eigentlich, 
wie  das  bei  dem  Anschauen  des  Verzeichnisses 
üblich  war,  neben  ihrem  Gemahl  sitzen.  Im  vor- 
liegenden Falle  aber  war  das  nicht  möglich.  Die 
machte  es  aber  notwendig,  den   Vorgang  zu  zer-        Enge  des  Raumes  stellte  ein  Hindernis  dar,  aber 


legen,  ihn  in  untereinandergesetzten  Bildern  wieder- 
zugeben, die  jedoch  zusammen  eine  Einheit  bilden. 
Zwei  Ausnahmen  wurden  aber  bei  Abb.  5— ti  und 
19  21  festgestellt.  Auch  bei  der  vorliegenden 
Bildfolge  scheint  kein  innerer  Zusammenhang  ror- 
zuliegen:  In  der  oberen  Reihe  Überreicht  der  Haus- 
verwalter dem  Grabherrn  »lit'  Liste  der  Einkünfte 


das  konnte  überwunden  werden;  die  größere 
Schwierigkeit  bestand  darin,  die  normal  gewach- 
sene Frau  neben  ihrem  Zwerg-Gemahl  darzustellen. 
Der  Künstler  ist  diesem  Problem  offenbar  aus 
dem  Wege  gegangen;  eine  Lösung,  wie  sie  für 
das  Rundbild  gefunden  wurde,  war  ja  hier  un- 
möglich.   So    trennte   er    das    Bild    und   setzte  in 


.^jJ^A^JL^  >-l  >^i 


Abb.  21.  Mastaba  des  Snb,  südlicher  Innenpfosten  der  Soheintür,  Ostseite,  untere  Darstellung;  Opferträgerund  Beamte. 
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den  zweiten  Streifen  die  Frau  und  die  Kinder, 
die  bei  den  verwandten  Darstellungen  neben  dem 
(Iiabherrn  erscheinen. 


Die  Beschreibung. 

Das  obere  Feld  des  ersten  Bildes  wird  von 
den  Beischriften  eingenommen,  die  durch  Leisten 
getrennt  sind.  Die  senkrechte  breitere  Leiste  ver- 
häuft dabei  so,  daß  sie  zugleich  die  Trennung  der 
Beamten  vom  Grabherrn  andeutet;  die  rechts  von 
ihr  stehenden  Hieroglyphen,  die  Titel  und  Namen 
des  Snb  wiedergeben,  sind  in  großem  Maßstab 
gezeichnet,  ebenso  wie  links  die  Bezeichnung  der 
Szene,  während  die  unter  der  waagrechten  Leiste 
aufgezeichneten  Titel  und  Namen  der  Schreiber  ein 

wenig  kleiner  geschrieben  sind.  Das  A£ 
im  cT|  , Überreichen  der  Schrift  des  Stif- 
tungsgutes' ist  wohl  eine  abgekürzte  Ausdrucks- 
weise; man  erwartete:  Schrift  der  Gaben  oder 
Opfer    des    Stiftungsgutes;    vergleiche    Giza   III, 

Abb.  48  ffij  =-=  J\    CJ  I  ^[  ,    wo   freilich  das 

Zeichen   für  ss  nicht  sicher  ist. 

Snb  hat  zur  Entgegennahme  des  Berichtes 
auf  einem  Sessel  ohne  Lehne  Platz  genommen; 
er  trägt  die  Löekehenperücke  und  den  Hals- 
kragen, hält  in  der  rechten  Hand  den  Stab,  in 
der  linken  das  Zepter.  Der  Hausvorsteher  'InjkJf 
ist  vorgetreten  und  liest  aus  einem  Pap}-rus  die 
Zalden  vor.  Man  beachte  die  eigentümliche  Art, 
in  der  das  Halten  des  Schriftstückes  wieder- 
gegeben ist.  Man  erwartete,  daß  die  rechte  Hand 
das  untere,  die  linke  das  obere  Ende  desselben 
fasse,  wie  es  der  Hausvorsteher  des  Tjj  bei  der 
gleichen  Gelegenheit  tut,  vergleiche  auch  L.  D.  II, 
74;  in  beiden  Fällen  ist  freilich  der  Papyrus 
stärker  entfaltet;  vergleiche  auch  Giza  II,  Taf.  7  a 
und  für  eine  andere  Art  des  Hinhaltens  Abb.  11 
(Mrjib)  und  SSJthtp,  Abb.  29.  —  Aber  es  ist  kein 
Zweifel,  daß  'InjkJf  nicht  etwa  aus  Versehen 
schreibend  dargestellt  werden  soll,  sondern  den 
ein  wenig  aufgerollten  Papyrus  überreicht,  wie 
wenig  überzeugend  auch  die  Wiedergabe  ausge- 
fallen  ist. 

Oben  S.  35  wurde  schon  darauf  aufmerksam 
gemacht,  mit  welchem  Geschick  der  Zeichner 
beim  Entwerfen  des  Bildes  der  kleinen  Gestalt 
des  Grabhen  n  Geltang  zu  verschaffen  wußte  und 
mit  Absicht  InjkJf  ein  wenig  kleiner  als  die  ihm 
Folgenden  Schreiber  hielt.  Der  Unterschied  ist 
nicht  mil-  durch  die  leichte  Neigung  des  Ober- 
körpers hervorgerufen;  mißt  man  die  Gestalt  von 


der  Sohle  bis  zum  Gürtel  und  von  der  Gürtel- 
mitte  bis  zum  Halsansatz,  so  ergeben  sich  schon 
die  geringeren  Maße.  Dann  ist  zu  beachten,  daß 
in  entsprechenden  Fällen  der  ägyptische  Zeichner 
auf  die  durch  eine  Bewegung  hervorgerufene  Ver- 
ringerung der  Hohe  durchaus  keine  Rücksicht 
nehmen  muß.  Die  sich  nach  vorne  neigenden 
Schreiher,  Giza  III,  Abb.  27,  haben  zum  Beispiel 
die  gleiche  Scheitelhöhe  wie  die  hinter  ihnen 
stehenden  Dorfvertreter;  vergleiche  ebenda  Abb.  30, 
Giza  II,  Taf.  16  a.  —  'InjkJf  trägt  einen  langen 
Schurz,  der  unter  die  Waden  reicht;  vorn  ist  er 
ein  wenig  gewölbt  und  könnte  ein  Vorläufer  der 
langen  und  aufgebauschten  Schurze  sein,  die  nach 
dem  Alten  Reich  Mode  werden.  Auch  mag  die 
besondere  Art  Beachtung  finden,  in  der  das  über- 
greifende Ende  gezeichnet  ist;  der  Unterschied 
gegenüber  der  Wiedergabe  bei  den  langen  Schurzen 
der  Schreiber  und  der  höheren  Beamten  auf  Abb.  20 
erklärt  sich  wohl  aus  einem  anderen  Schnitt  des 
Gewandes.  Hmiicnw  und  Htjikij  tragen  kürzere" 
Kleider,  aber  wiederum  muß  der  etwas  längere 
Schurz  des  ersteren  seinen  höheren  Rang  an- 
zeigen; denn  die  Bekleidung  ist  wie  eine  Uniform. 
Beide  Schreiber  haben  die  als  Palette  dienende 
Muschel  am  Gürtelknoten  angeknüpft.  Hmiwnw 
ist  schreibend  dargestellt;  er  hält  dabei  die  Finger, 
als  ob  er  den  Handrücken  dem  Papj'rus  zukehre, 
ebenso  wrie  auf  Abb.  7  und  bei  rechts  gerichteter 
Darstellung  Giza  III,  Abb.  27;  vergleiche  dagegen 
die  uns  natürlicher  erscheinende  Handhaltung  bei 
den  Schreibern  des  KJnjnjixet,  Giza  II,  Taf.  7  und 
rechtsgerichtet  von  B  i  s  s  i  n  g,  Genini  kaj  I,  Taf .  12  un  d 
L.  D.  II,  50. 1  Htjjkij  hält  ein  umschnürtes  Akten- 
stück unter  der  rechten  Achsel;  seine  rechte  Hand 
hat  er  auf  die  linke  Schulter  gelegt  und  umfaßt 
ihr  Gelenk  mit  der  linken. 


b.  Das  Familienbild. 

Das  zweite  Bild  ist  aus  der  Darstellung  des 
Anschauens  der  Opferliste  zu  erklären;  auch  Surft* 
und  ihre  Kinder  sollen  bei  der  Szene  anwesend 
sein.   Aber  bei  der  Trennung  des   Bildes    in   zwei 


1  Für  die  Wiedergabe  der  Fingerhaltung  liat  sich  also 
seltsamerweise  keine  feste  Regel  ausgebildet;  gerade  bei  der 
Sechtsrichtang  bestand  die  Schwierigkeit,  Daumen  und 
Zeigefinger  mit  dem  Rohr  neben  den  verdeckenden  anderen 
Fingern  zu  zeichnen;  siehe  auch  die  Losungen  Schäfer, 
Atlas  111,  Taf.  SU  a  und  98  b.  —  Bei  den  Rundbildern  ist 
die  Haltung  immer  die  gleiche,  das  Rohr  zwischen  Daumen 
und  Zeigefinger;  die  übrigen  Kinger  erscheinen  meist  in 
gleicher  Lage,  ganz  fein  aber  ist  ihre  verschiedene  Haltung 
bei  dem  Schreiber  des  Louvre  wiedergegeben. 
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Streifen  wollte  der  Künstler  sie  nicht  einfach 
dasitzend  wiedergeben  und  schuf  eine  selbständig 
und  geschlossen  wirkende  Gruppe,  ein  reizendes 
Familienbild,  die  Mutter   von  ihren  Kindern  um- 


in  dem  sich  die  Eltern  mit  den  Kindern  be- 
schäftigen. L.  Klebs  schreibt  .Reliefs  des  Alten 
Reiches',  S.  13:  .Sonst  tritt  die  Liebe  der  Eltern 
zu    den    Kindern    kaum    hervor.    Selten,    daß    die 


Abb.  '22.  Mastaba  des  Snb,  nördlicher  Innenpfosten,  Ostseite,  obere  Reihe;  die  Abrechnung. 


ringt,  die  beiden  jüngsten  reichen  ihr  eine  Blume. 
Eine  solche  Szene  bedeutet  für  das  Alte  Reich 
etwas  ganz  Ungewohntes.  Zwar  werden  die  Kleinen 
oft  in  ihrem  kindlichen  Gebaren  wiedergegeben, 
aber  dieses  selbst  wurde,  wie  es  schien,  nie  Gegen- 
stand einer  Darstellung,  noch  fand  sich  ein  Fall, 
Gfza  v. 


Mutter  ihr  Kind  bei  der  Hand  faßt.  „Mutter  und 
Kind"  siud  nie  dargestellt.  Der  Sohn  hält  sich 
manchmal  am  Stock  seines  Vaters  fest  ...  Er 
hegleitet  ihn  auch  auf  der  Vogeljagd  und  heim 
Fischestechen,  aber  irgendeine  Szene,  die  das 
engere    Familienleben    des    Verstorbenen    zeigte, 
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kennen  wir  Dicht.'  Dies  Urteil  war  im  allge- 
meinen zutreffend.  Freilich  boten  die  Bilder,  mit 
denen  man  zunächst  die  Gräber  schmückte,  wenig 
Gelegenheit  für  die  Darstellung  des  Familien- 
lehens. Später,  als  die  Szenen  des  täglichen  Lehens 
wieder  Einzug  in  die  Grabkammern  hielten,  zeigen 
sich  einige  Ansätze.  Vor  allem  bei  dem  Besuch 
auf  dem  Landgut  und  hei  der  Fahrt  in  den 
Sümpfen  bot  sich  Gelegenheit,  ein  zwangloses 
Zusammensein  der  Familie  zu  schildern.  So  wenn 
WkmkSj  die  Herden  besichtigt,  Arm  in  Arm  mit 
seiner  Frau,  die  ihre  kleine  Tochter  an  der  Hand 
hält;  oder  wenn  beim  Fischstechen  und  bei  der 
Vogeljagd  das  Vergnügen  der  Kinder  zum  Aus- 
druck kommt:  die  älteren  Kinder  halten  dem  Vater 
den  Speer  oder  üben  sich  schon  selbst  in  der 
Jagd,  der  jüngere  Sohn  oder  die  Tochter  zeigt 
dem  Vater  einen  Vogel,  den  er  für  sie  fangen 
soll.  Dabei  sei  auf  eine  wenig  beachtete  Szene 
aus  ganz  früher  Zeit  hingewiesen,  die  zeigt, 
wie  weit  die  Ansätze  zu  solchen  Darstellungen 
zurückgehen:  Petrie,  Median,  Taf.  22  ist 
der  Vogelfang  mit  dem  Schlagnetz  dargestellt; 
rechts  sitzt  die  Mutter  als  Zuschauerin,  und 
ihr  jüngster  Sohn  tritt  auf  sie  zu  und  zeigt 
ihr  voll  Freude  einen  gefangenen  Vogel;  siehe 
unten  Abb.  37. 

Wenn  man  das  Fehlen  von  Familienbildern 
auf  die  Art  der  Ausschmückung  der  Grabkammer 
zurückführt,  so  ist  das  für  die  erste  Giza-Zeit  voll- 
kommen berechtigt,  aber  es  gibt  für  das  spätere 
Alte  Reich  keine  befriedigende  Erklärung.  Denn 
man  darf  mit  Recht  fragen,  warum  man  bei  der 
Aufnahme  so  vieler  Szenen  aus  dem  täglichen 
Leben  nicht  auch  einem  Familienhild  Aufnahme 
gewährte.  Der  Mangel  an  Vorbildern  kann  dabei 
nicht  entscheidend  sein,  denn  man  hat  gerade  zu 
dieser  Zeit  auch  neue  Darstellungen  geschaffen, 
wie  die  der  Begräbnisfahrt.  Wenn  man  endlich 
die  große  Zurückhaltung  in  den  Darstellungen 
geltend  macht,  so  zeigt  unsere  Szene,  wie  die 
entsprechende  aus  'Itw  (Abb.  36),  wie  diese  Zu- 
rückhaltung bei  den  Familienbildern  nicht  auf- 
gegeben zu  werden  brauchte.  Die  beiden  Bilder 
sind  bis  jetzt  die  einzigen  ihrer  Art  aus  Giza, 
und  es  kommt  ihnen  daher  eine  ganz  besondere 
Bedeutung  zu,  zumal  sie  auch  im  Mittleren  Reich 
keine  Entsprechung  haben.  Da  Vorbilder  fehlen, 
darf  man  annehmen,  daß  es  sich  in  beiden  Fällen 
um  selbständige  Entwürfe  handelt.  Der  Aufbau 
der  Szene  ist  jedesmal  wohl  gelungen,  doch  muß 
man  dem  Bild  in  der  Mastaba  des  Snh  den  Vorzug 
geben.    Hier   kommt  weit   besser   zum   Ausdruck, 


wie  die  Mutter  von  ihren  Kindern  umringt  wird, 
und  nur  hier  ist  eine  wirkliche  innerliche  Ver- 
bindung geschaffen. 

s,»tits  hat  in  der  Mitte  auf  einem  geschnitzten 
Sessel  Platz  genommen,  neben  ihr  kauert  ihre 
ältere  Tochter,  während  die  beiden  jüngsten 
Kinder  vor  ihr  abgebildet  sind  und  ihr  eine 
Lotosblume  reichen;  nicht  in  der  üblichen  Weise, 
bei  der  der  Lotos  von  der  ausgestreckten  Hand 
des  Grabherrn  in  Empfang  genommen  wird;  die 
Mutter  soll  an  der  Blume  riechen.  Das  ist  ein 
kindliches  Tun,  das  wohl  so  alt  wie  die  Welt  ist, 
und  vielleicht  hat  schon  SnttU  ihre  Freude  da- 
durch äußern  müssen,  daß  sie  tat,  als  müsse  sie 
niesen.  —  Der  kleine  Sohn,  der  nur  Armbänder 
und  einen  Halsreif  mit  Anhängsel  trägt,  reckt 
seinen  Arm  hoch,  und  seine  größere  Schwester 
müßte  eigentlich  neben  ihm  stehen  und  den 
Stengel  der  Blume  weiter  oben  fassen.  Statt 
dessen  ist  sie  höher  im  Bildfeld  auf  einer  beson- 
deren Standlinie  dargestellt,  wie  sie  mit  vor- 
gestreckter Hand  die  Schleife  des  umgebogenen 
Stengels  faßt,  in  der  ihre  Mutter  den  Lotos  hält. 
Das  ist  so  selbstverständlich  angeordnet,  daß  man 
zunächst  über  die  Unmöglichkeit  einer  solchen 
Verteilung  der  Gestalten  hinwegsieht.  Es  soll  nur 
dargestellt  werden,  wie  die  beiden  Kinder  ihre 
Mutter  an  dem  Lotos  riechen  lassen.  In  Wirk- 
lichkeit standen  die  Kleinen  nebeneinander  vor 
ihrer  Mutter,  und  diese  mußte  sich  zu  ihnen 
beugen,  aber  diese  Wirklichkeit,  dem  Künstler 
wohlbekannt,  muß  zurücktreten,  wenn  die  Stil- 
gesetze es  erfordern.  Ahnlichen  Lösungen  wie  im 
vorliegenden  Bilde  begegnen  wir  beispielsweise 
da,  wo  die  große  Gestalt  des  Grabherrn  in  Ver- 
bindung mit  den  Leuten  gebracht  werden  soll, 
die  in  den  vor  ihm  angebrachten  Bildstreifen  in 
wesentlich  kleinerem  Maßstab  gezeichnet  sind ;  so 
wenn  die  Schreiber,  die  ihrem  Herrn  den  riesigen 
Papyrus  überreichen,  in  der  oberen  und  zweiten 
Reihe  stehen  (Abb.  9)  oder  bei  der  Morgentoilette 
des  Pthlüp  einer  der  Kammerdiener  unten  an 
seinen  Füßen  beschäftigt  ist,  während  der  andere, 
der  sein  Gesicht  bearbeitet,  zwischen  dem  dritten 
und  vierten  Streifen  steht.  In  unserem  Falle  lag 
keine  Notwendigkeit  für  eine  solche  Lösung  vor, 
denn  die  Tochter,  die  aufrecht  stehend  der  Mutter 
bis  an  die  Brust  gereicht  hätte,  konnte  dann  beim 
lieben  des  Armes  den  Stil  der  Blume  fast  an  der 
gleichen  Stelle  fassen.  Aber  offenbar  wollte  der 
Zeichner  keine  Überschneidung  der  Figuren  der 
Kinder,  oder  es  lag  ihm  mehr  an  dem  Aus- 
gewogensein des  Bildes.  Auf  dieses  sind  auch  die 
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Beischriften  hingeordnet,  die  das  Mittelfeld  wie 
ein  Rahmen  umgeben;  und  wenn  hctihuhwfw 
rechts  unten  den  Rahmen  genau  schließt,  so  tritt 
damit  die  eigentliche  Szene  der  Überreichung  des 
Lotos  geschlossener  hervor. 


zulassen.1  Daher  auch  der  Unterschied  zwischen 
dem  Deutezeichen  des  Mannes  "i^A  und  dem  der 
Frau  Jj,  seltener  und  vielleicht  älter  ?J.  Für  das 
Kauern   nach    Männerart    war  ja    auch    das   eng- 


Abb.  23.  Mastaba  des  Snb,  nördlicher  Außenpfosten,  Ostseite,  mittlere  Reihe;  Familienszene. 


Smrtddfi*  hockt  auf  einem  Fuß.  während 
ihre  Schwester  sich  auf  beide  Füße  niedergelassen 
hat;  letzteres  entspricht  mehr  der  Darstellung 
der  Frauen;  sie  hocken  entweder  in  beiden  Knien 
hängend,  wie  es  heute  Männer  und  Frauen  in 
Ägypten  tun,  oder  sie  lassen  sich  bequemer  in 
der  Art  der  Jtotibnhwfw  nieder.  Die  Männer  da- 
gegen  ziehen   es   vor,   sich   auf   ein   Bein    nieder- 

ÖD  ' 


anliegende  Frauenkleid  hinderlich.  Wenn  nun 
SmrtdcljY  trotzdem  so  dargestellt  wird,  so  ist 
das  sehr  wohl  bedacht:  die  lässigere  Art  des 
Kauerns  paßte  nicht  dazu,  daß  sie  die  Blume 
überreicht. 


1  Zu  der  Ausnahme   bei  «ler  Haltung  der  Hirten  siehe 
oben  Abb.  18. 
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c.  Die  (Jabenträirer. 

Den  speisetragenden  Dienern  der  dritten  und 
vierten  Reihe  begegnen  wir  sonst  bei  der  Über- 
reichung der  Liste  des  Opfers  in  einem  Zug  unter 
der  Darstellung,  Giza  II.  Abb. 29,  Giza  III,  Abb.  30. 
h'i/'hj)  bringt  ein  Brot  in  der  MJ-Form,  in  der 
es  gebacken  wird,  und  einen  Hierkrug,  Tfj.  einen 
großen  must-Krug,  der  in  der  Opferliste  bei  ver- 
schiedenen Getränken  erwähnt  wird;  Wp  trägt 
auf  Schulter  und  Hand  einen  Schenkelbraten,  der 
auf  einer  Schüssel  mit  knopfartigen  Füßen  liegt; 
solche  riachen  Teller  sind  oft  über  den  Broten  des 
Speisetisches  dargestellt,  auch  mit  dem  gleichen 
Braten;1  in  der  herabhängenden  linken  Hand  hält 
er  eine  gerupfte  Gans  am  Spieß.  —  Im  unteren 
Streifen  hält  Wnnn  einen  Krug  mit  Nilschlamm- 
verschluß in  der  erhobenen  rechten  Hand;  der 
linke  Arm  hängt  mit  geballter  Faust  herunter. 
Man  könnte  vermuten,  daß  der  Zeichner  vergessen 
habe,  ihm  eine  zweite  Gabe  in  die  Linke  zu  geben, 
da  auch  bei  den  anderen  Dienern  beide  Hände 
beschäftigt  sind.  Aber  die  geballte  Faust  kann 
auch  ein  Zeichen  der  Kraftanstrengung  sein,  siehe 
oben  S.  83.  Das  winzige  Gefäß  sollte  ihm  freilich 
keine  Mühe  machen;  doch  sind  diese  Bier-  und 
Weinkrüge  in  der  Tat  groß  und  schwer;  wir 
sehen  sie  in  der  richtigen  Gestalt  bei  der  Bier- 
brauerei und  oft  in  den  Darstellungen  der  Opfer- 
gaben. Aber  der  ägyptische  Zeichner  geht  mit  den 
Maßstäben  selbstherrlich  um,  für  ihn  ist  die  Bild- 
wirkung die  Hauptsache;  und  bei  dem  Auftragen 
der  Gerichte  will  er  einen  Zug  von  leicht  und 
im  Rhythmus  hinschreitenden  Dienern  wieder- 
gaben, und  nicht  Träger,  die  schwerbeladen  sich 
mühsam  vorwärtsbewegen.  Trotz  der  kleinen 
Maße  blieb  ihm  aber  der  Krug  ein  Gefäß  von 
großem  Gewicht,  und  so  ist  die  Gebärde  der  An- 
strengung bei  Wnnn  berechtigt,  und  ebenso  wird 
es  verständlich,  wenn  der  ihm  folgende  Pnj  einen 
gleichen  kleinen  Krug  mit  beiden  Händen  hält. 
Als  letzter  bringt  'Ijkij  zwei  Schüsseln,  die  er 
auf  den  Schultern  aufstützt.  Die  vordere  Schüssel 
hat  einen  geschwungenen  Roden  und  dürfte  einen 
der  geflochtenen  Teller  darstellen,  die  uns  so  oft  bei 
der  Wiedergabe  der  Opfervorräte  begegnen.  - 
Auf  der  Schüssel  sind  wohl  Früchte  aufgehäuft. 
welcher  Alt  sie  sind,  läßt  sich  nicht  feststellen, 
zumal  die  Farben  abgefallen  sind;  auf  der  zweiten 
Schüssel  scheinen  Feigen  zu  liegen,  die  freilich 
sehr  unregelmäßig  gezeichnet  sind. 


1  Eben  ein  solcher  Teller  wurde  östlich  unserer  Mastaba 
im  Schutt  gefunden,  siehe  Taf.  20. 


8.  Das  südliche  Innengewände  der 
Scheintür.  —  Die  Speiseliste. 

(Abb.  25.) 

Im  späteren  Alten  Reich  bieten  die  Opfer- 
listen meist  wenig  Bemerkenswertes,  sie  stimmen 
bis  auf  einige  belanglose  Abweichungen  voll- 
kommen überein.  Denn  gegen  die  Mitte  der  V.  Dy- 
nastie nehmen  die  Schwankungen  der  früheren 
Zeit  ein  Ende,  es  setzt  sich  überall  eine  feste 
Regel  für  die  Auswahl  der  einzelnen  Bestandteile 
und  für  ihre  Reihenfolge  durch.  Die  Speiseliste 
des  Snb  aber  hat  eine  völlig  andere  Fassung  und 
muß  auf  ein  altes  Vorbild  zurückgehen.  Dies 
Zurückgreifen  auf  eine  überlebte  Form  scheint 
ein  bewußtes  Altertümeln  zu  sein.  Wie  Snb  hierbei 
eigene  Wege  ging,  zeigt  auch  das  auf  dem  gegen- 
überliegenden Gewände  angebrachte  alte  Ver- 
zeichnis (Abb.  2G),  das  ohne  Beispiel  bleibt.  Auch 
hat  er  seiner  Gemahlin  Sntits  auf  ihrer  Schein- 
türtafel die  alte  Gewandliste  anbringen  lassen.  Die 
Wiederaufnahme  dieses  Stoffverzeichnisses  ist  auch 
in  einigen  anderen  Fällen  belegt.  Ferner  sei  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß  gegen  Ende  des  Alten 
Reiches  in  Sakkära  wie  in  Heliopolis  ein  Ver- 
zeichnis auftaucht,  das  in  den  üblichen  Listen 
nicht  nachzuweisen  ist;  es  entspricht  der  Auf- 
zählung in  den  Sprüchen  12 — 19  der  Pyramiden- 
texte und  geht  dort  der  .amtlichen'  Speiseliste  = 
Spruch  20 — 70  voraus;  siehe  Giza  II,  S.  81.  Snb 
hat  offenbar  ein  altes  Verzeichnis  aus  dem  An- 
fang der  Giza-Zeit  als  Vorbild  genommen.  Zwar 
ist  uns  eine  Liste  der  gleichen  Fassung  nicht  er- 
halten, aber  das  spricht  nicht  dagegen;  denn 
gerade  zu  Beginn  des  Alten  Reiches  hat  fast  jedes 
Grab  seine  eigene  Reihenfolge  bei  der  Aufzählung 
der  Speisen,  wenn  sich  auch  innerhalb  der  ver- 
schiedenen Listen  bestimmte  verwandte  Gruppen 
aufzeigen  lassen,  siehe  Giza  II,  S.  83 — 84.  So 
wäre  es  wohl  ein  reiner  Zufall,  wenn  wir  eine 
vollkommene  Entsprechung  zu  unserem  Verzeichnis 
fänden.  Bei  der  folgenden  Umschreibung  des  hiero- 
glyphischen Textes  wird  jedem  Bestandteil  in 
Klammern  die  Nummer  hinzugefügt,  die  er  in  der 
Einheitsliste'  trägt,  zu  der  man  Giza  II,  S.  So  ff. 
vergleiche. 

1)  1.  lyhljir  i  14  a)  -  -  2.  uti-j  tj  kmnw  (14  b)  - 
3.  inir  (2  und  13) 

2)  4.  Snir   (2    und    13)    -  -    5.   irlihr  (10)    —   6. 
miil in -t   (11) 

3)  7.  Iiltj-t  (7  ff.)      -  8.  idmj  (vergleiche  12)  - 
9.  Iitp  njSwi  (16) 


Abb.  24.  Mastaba  des  Srib,  nördlicher  Innenpfosten  der  Scheintür,  untere  Darstellung;  Gabenträger. 
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li    10.   Sns    dwiw   n   i'ir-rl    (19)    —    11.   htp    ir&h-t 

(17)  —  12.  t-wt  (20)  —  13.  t-u-r 

5)  14.  t-rth.  (21  und  31)   -  •    15.  hkt-hnnü  (23) 

—  16.  dir-t  (22) 

6)  17.    hnfw    (38    und    78)    —    18.   ht   (32)    — 
19.  nhrw  (33)  —  20.  <//>(/  (34) 

7)  21.  Sni  (36)  —  22.  psn  (35)  —  23.  iff  - 
24.  p.fce-<  (42)  —  25.  t-iir  (43) 

8)  26.  hbuinrt   (30    und    77)   —   27.    «Ä-i   Jd-< 
(80)  —  28.  *A<  teJd<  (81) 

9)  29.  ii<;f  (46)  --  30.  shn  (47)  --31.  *>•  (49) 

—  32.  mjs-t  (51 1 

10)   33.  tmSm  (52)  —  34.  hps  (45)  —  35.  h'u-  (53) 

—  36.  fte/  nj  hi-t  (54) 

1  )<is  Verzeichnis  geht  wie  eingangs  erwähnt, 
auf  ein  -wesentlich  älteres  Vorbild  zurück.  Mehrere 
der  hier  aufgeführten  Bestandteile  des  Mahles 
fehlen  in  der  späteren  .Einheitsliste',  sind  aber 
gerade  in  den  alten  Verzeichnissen  nachgewiesen: 

Nr.  7  Ijltjt  ist  in  früherer  Zeit  der  Sammel- 
name für  die  später  als  3  —  9  aufge- 
zählten Salböle. 

Nr.  8  iJmj,  hei  Mrjib  und  Ssithtp  noch  be- 
legt, wird  in  der  Einheitsliste  durch 
wnhio  verdrängt.1 

Nr.  13  t-irr  wurde  in  das  übliche  Verzeichnis 
nicht  aufgenommen,  fehlt  aber  selten 
bei  den  frühesten  Aufzählungen  der 
Speisen;  siehe  zum  Beispiel  RHitp,  Me- 
dum,  Mastaba  II ;/  und  'Ubtjt,  Giza  I, 
Abb.  36  auf  S.  186.  —  Kinjnjhrt  1, 
ebenfalls  vor  t-rth:  =  Giza  II,  S.  170, 
Whmhij  ebenda  III,  S.  98. 

Nr.  23  St't,  aus  der  frühen  Giza-Zeit  nur  hei 
Nfr  (Baracco)  belegt;  vergleiche  Wh. 4, 
349  .in  einigen  sehr  alten  Opferlisten'. 

Ganz  altertümlich  erscheinen  auch  die  be- 
sonderen Wort-  oder  Deutezeichen  für  30  =  sÄn, 
32  =  mjs-t  und  33  =  nnsm.  Auch  ist  die  ab- 
weichende  Reihung  der  Nummern  zu  beachten, 
der  wir  entsprechend  gerade  bei  den  älteren  Ver- 
zeichnissen begegnen.  Unsere  Liste  weist  also 
deutlich  auf  eine  weit  frühere  Zeit  der  Abfassung-. 

Im  einzelnen  sei  noch  bemerkt:  Nr.  1  und  2 
gehören  insofern  zusammen,  als  die  Kügvlchen 
Nation  bei  dem  kihw-W  asser  als  Seife  bestimmt 
sind.  —  Nr.  3  wird  irrtümlich  zu  Besinn  der  zweiten 


Zeile  wiederholt. 


Nr.  12  wird 


>üö' 


1  Siehe  auch  Abb.  34  mit  Um;  auf  dem  Bruchstück  der 
Scbeintiirtafel  diM  'nhir. 


schrieben,  wobei  das  erste  Zeichen  für  Brot  die 
besondere  Form,  das  zweite  die  allgemeinere  be- 

zeichnen    dürfte,   wie   bei   Nr.  11,  das   alt    -^^O 

geschrieben    wird,    wie  in  R'htp  und  Kliijiijivt  I, 

später  aber    %^OÜ,  wie    bei    Whmkij    und    in 

unserer  Liste.  Wb.  5,  210  umschreibt  t-twj? 
t-vj?  ,Brot  der  beiden  Brote?'.  Doch  legen  die 
ältesten  Schreibungen  eine  ganz  andere  Deutung 

nahe:  p,  ffl    bei    fflfhwfw   zweimal  =  Giza  II, 

S.  87—88  und  Kij,  Giza  III,  S.  99.  Es  wäre  also 

zu    übersetzen:    ein    Brot    aus    o  X\  |§    und    tw 

müßte,  nach  dem  Deutezeichen  zu  schließen,  ein 
Getreide  sein.    Nach   altägyptischer   Schreibweise 

aber  kann  ebensowohl    p>  c\  m  gemeint  sein.  Man 

denkt  dabei  sofort  an  it  , Gerste',  und  in  der  Tat 
ist  diese  Verbindung  durchaus  möglich.  Zu  dem 
Wechsel  von  w  und  i  siehe  Sethe,  Verbuni  I, 
§  143  und  202.  Ein  entsprechender  Übergang  von 
ältestem  w  zu  i  am  Anfang  des  Wortes  liegt  bei 

%»  ^ — 0  |  '  -  \\  ^ — ü  |  /^=^   vor,  wobei  Sethe 

auf  die  entsprechenden  Formen  im  Semitischen 
aufmerksam  macht:  icrh  Mond  sabäisch  gegen  irh 
hebräisch;  unser  irt  könnte  der  ältere  Vertreter 
von  it  sein,  trotz  kopt.  1CDT,  das  ebensowenig 
gegen  den  ältesten  Bestand  spricht  wie  102 
gegen  ic'h.  Auch  die  später  allein  gebräuchlichen 

Schreibungen    (1  ^s><s>   besagen   nichts;   denn 

gerade  in  den  Speiselisten  haben  sich  stellenweise 
Schreibungen  erhalten,  die  vor  der  späteren  ,Ein- 
heitsrechtschreibung'  liegen.  So  wird  beispiels- 
weise iir-t,  das  uns  sonst  nur  als  _L  p.  be- 
kannt ist,  in  den  alten  Verzeichnissen  des  H'fhicfw, 
SSMhtp,  SSmnfr  und  Njswtnfr  ebenso  regelmäßig- 
geschrieben.   Es  hinderte  also  nichts, 

Nr.  12  t-wt  zu  lesen  und  mit  , Gerstenbrot'  zu 
übersetzen. 

9.    Das    nördliche     Innengewände    der 
Scheintür.    —   Die    Liste   der  Bestand- 
teile des    w'/j-r/?-Opfers. 
(Abb.  26.) 
Das   Verzeichnis    der   Dinge,   die  zum    (Auf- 
stellen des  Feuerbeckens'  gehören,  steht  ganz  ohne 
Beispiel    da.  auch   ließ    nicht   einmal    eine  Andeu- 
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Abb.  25.  Mastaba  des  £«&,  südliches  Innengewände  der  Scheintür;  die  Speiseliste. 
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tung  auf  ihr  Vorhandensein  schließen.  Wir  kannten 
das  wik-rh  als  die  Bezeichnung  eines  Festes  aus 
den  Toteugebeten  des  Alten  Reiches,  und  der 
Fund  von  Feuerbecken  mit  Holzkohle  bei  den 
Kulträumen  bewies  die  tatsächliche  Übung  des 
Opfers  (Vorbericht  1927,  S.  157);  einen  weiteren 
Aufschluß  gab  uns  eine  Szene  im  dramatischen 
Ramesseum-Papyrus,  und  in  den  Tempeln  der 
Sjiätzeit  wird  als  mih-'h  eine  Zeremonie  bezeichnet, 
bei  der  Tiere  als  Sinnbilder  der  Feinde  vor  der 
Gottheit  verbrannt  werden.  Über  die  eigentlichen 
Vorgänge  bei  dem  Opfer  und  die  Riten,  die  es 
begleiteten,  blieben  wir  ganz  im  ungewissen.  — 
Unser  Verzeichnis  stellt  daher  eine  große  Über- 
raschung dar.  Wir  sehen  zum  ersten  Male,  wie 
bei  dem  Opfer  jede  Einzelheit  festgelegt  war,  vom 
Zündholz  und  Holzkohlennetz  bis  zu  den  ver- 
schiedenen grünen  Zweigen,  mit  denen  die  Teil- 
nehmer sich  bekränzten  oder  die  Opferstelle 
schmückten. 

In  der  Festschrift,  die  zum  hundertjährigen 
Bestehen  der  ägyptischen  Sammlung  des  Vatikans 
herausgegeben  wird,  wurde  unsere  Liste  gesondert 
veröffentlicht:  ,Das  Brandopfer  im  Totenkult.' 
Die  Darstellung  kann  sich  daher  im  folgenden 
auf  das  Wesentliche  beschränken. 

Dbh  iij  icih-'h 

Zeile  1.  —  1,  (A  1   —  2.  gSgi  50  —  3.  §w-t 

imih  4  —  4.  <  .  .  .  1 
Zeile  2.  --  5.  mrh   1   —  6.  t-wid,  2  —  7.  Smn 

1  —   8.    um    1 

Zeile  3.  --  9.  ihr  1  —  10.  ie  1—11.  ntj-j 

bd  r2  —   12.  bsn  f2 
Zeile  4.  —   13.  nhrw  2  —  14.  isd  imj  hid-t 

—    15.  J)Sll  2    —    16.    huk-t    dtriir 

2—17.  t-rth  2 
Zeile  5.  -      18.  mir   nmi-t  2  -      19.   dsr-t  2 
-  20.    um    1—21.  hpS   1    — 

22.  ivf   1 
Zeile  0.  --  23.  ahn  1   —  24.  iir-t  —  25.  Sh-t 

hd-t  irld-t  -     26.  Ib  2 
Zeile  7.  --  27.  khl-t  2  —  28.  elb  1  —  29.  mH-t 

2  -      30.   I,t   2   -      31.   hdw  — 
32.  bti(?)  fd 

Zeile  8.  -  -  33.  isd  2  —  34.  dib  f  2  —  35.  irpw 

36.  ir'i,  —  37.  nbi  '2 
Zeile  9.  —  38.  Jjbnnwt        39.  hhn  d'bt 

1.  ,Ein  Ofen'.  -  2.  ,Ftinfzig  gigi',  vielleicht 
in  kleine  Stücke  gespaltenes  Holz.  -  3.  ,Vier 
Binsenstengel'  oder  .Mark  von  Binsen' V   Letzteres 


vielleicht    bei    dem    ersten    Entzünden    mit    dem 

Feuerbohrer         gebraucht.  —  4.  , Ein  Fächer'  zum 

Anfachen  der  Glut;  zu  dem  bisher  nicht  gelesenen 
Zeichen  vergleiche  Vorbericht  1926,  S.  100  — 
5.  Ein  .Bratspieß',  siehe  Wb.  2,50.  —  6.  .Zwei  frische 
Brote'.  —  7.  ,Eine  Ämn-Gans'.  —  8.  ,Ein  Messer'; 
nach  dem  Deutezeichen  ein  Schlachtmesser.  — 
9.  .Ein  Ziegenböckchen';  das  Wortzeichen  zeigt 
durch  Ohren  und  Bart  des  Tieres,  daß  ibr  hier 
eine  junge  Ziege  und  nicht  wie  sonst  ein  Kälbchen 
bezeichnet.  -  -  10.  .Ein  Waschnapf';  siehe  Wb.  1. 
39.  —  11.  ,&</-Xatron,  Zwei  Gaben'.  —  12.  ,bsn- 
Natron,  Zwei  Gaben'.  —  13.  .Zwei  «//nr-Brote*.  — 

14.  .('«(/-Frucht,  die  im  hid-t  ist';  zu  hJd-t  ver- 
gleiche hhlu-  Wb.  3,  237  =  Brotteig  und  Brot.  — 

15.  ,Zwei  /«»-Brote'.  —  16.  ,Zwei  du  ('«'-Krüge 
Bier'.  —  17.  .Zwei  Bäckerbrote'.  —  18.  ,Zwei 
nms ■  t-Kvüge  Wasser'.  —  19.  ,Zwei  Fortionen 
dir-t'.  —  20.  ,Ein  Messer';  das  Deutezeichen  zeigt 
diesmal  ein  Messer,  das  gegenüber  Nr.  8  zum  Zer- 
legen dient.  —  21.  .Ein  Schenkel'.  —  22.  .Ein 
Oberschenkelbraten'.  —  23.  .Eine  Milz'.—  24.  ,iSr-t- 
Braten'.  —  25.  , Weiße  und  grüne  iA-tf-Frucht'.  — 
26.  ,Zwei  iJ-Zweige'   —   27.   ,Zwei  kld-t-Zweige' 

-  28.  .Ein  fii-Zweig'.  —  29.  ,Zwei  mif-t-Zweige'. 

-  30.  ,Zwei  Af-Zweige'.  —  31.  ,Ein  Bund  Zwiebel'. 

—  32.  ,Ein  htStfd'?  Die  Lesung  des  ersten  Zeichens 
ist  unsicher.  —  33.  ,i«/-Frucht,  zwei  (Portionen)'. 

—  34.  ,Zwei  Portionen  Feigen'.  —  35.  ,Wein'.  — 
36.  , (('/(-Frucht'.  —  37.  ,Zwei  Portionen  nbS'.  — 
38.  ,/(/»?(((((••  <-Frucht'.  —  39.  ,Ein  Netz  für  Holz- 
kohlen'; das  hhn  muß  ein  netzartiger  Sack  sein, 
wie  er  auch  für  Früchte  verwendet  wurde. 

Die  Liste  ist  ohne  Zweifel  sehr  alt;  die  Vor- 
lage muß  in  den  Anfang  des  Alten  Reiches  ge- 
setzt werden.  Die  Schreibung    I  ^\  ^  %    erinnert 

an  das  entsprechende    |    p.  d  Ffe*  der  alten  Opfer- 

verzeicbnisse,  siebe  oben  S.  94;  t-wid,  bsn  und  die 
£/nn-Gans  sind  nur  in  ganz  alten  Listen  erhalten. 
Das  besondere  Wortzeichen  für  shn  haben  wir 
schon  in  der  Speiseliste  oben  Abb.  25  angetroffen, 
so  daß  man  annehmen  möchte,  die  beiden  Ver- 
zeichnisse stammten  aus  derselben  Quelle. 

Die  Einfühlung  des  Ziegenopfers  führt  uns 
in  weit  entlegene  Zeiten  der  Vorgeschichte  zurück; 
denn  auch  in  den  allerältesten  Opferangaben,  wie 
den  archaischen  Grabtafeln,  werden  wohl  Rinder 
und  Wild,  nie  aber  Ziegen  genannt;  sie  fehlen 
ebenso  bei  der  Vorführung  von  Opfertieren.  Der 
Brauch    weist    uns    daher    auf    Zeiten,    in    denen 
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Abb.  26.  Mastaba  des  <S'»6,  nördliches  Imiengewände  der 
Scheintür;  Liste  der  Bestandteile  des  «rtA-'A-Opfers. 
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wesentlich  andere  volkswirtschaftliche  Verhält- 
nisse bestanden.1 

In  der  Folgezeit  können  wir  trotz  spärlicher 
Nachrichten  deutlich  eine  eigentümliche  Zwie- 
spältigkeit in  der  Auffassung  des  uik-'h  feststellen. 
Die  beiden  geschlachteten  Tiere,  ihr  und  imn. 
werden  schon  früh  als  Sinnbilder  betrachtet,  ins- 
besondere gilt  das  Ziegenböckchen  als  Tier  des 
Seth,  das  dem  siegreichen  Horus  geopfert  wird. 
Daneben  aber  bleibt  das  wih-eh  in  seiner  alten 
Bedeutung  als  Speiseopfer  bestehen. 

Die  neue  symbolische  Deutung  ist  in  dem 
dramatischen  Rainesseum-Papvrus  klar  ausge- 
sprochen, siehe  Sethe,  Dramatische  Texte  II. 
S.  147  ff.  und  153  ff.  mit  Szenenbild  7  und  8. 
Hier  werden  dem  i&r-Böckchen  und  der  smn-Gans 
die  Köpfe  abgeschnitten,  weil  sie  den  Seth  dar- 
stellen; die  Kumpane  des  Seth  sind  die  Ziegen, 
vergleiche    ebenda    S.    225;     darunter    steht    der 


ritual  blieb  die  alte  Bedeutung  weiter  bestehen, 
denn  in  der  großen  Opferliste,  Schiaparelli,  11 
libro    dei    funerali,    Taf.  70    stehen    zum    Schluß 


szenische  Vermerk 


wih-eh.  Da  die  Überschrift 


zu  Szene  12  das  Ink- ("-Opfer  nennt,  bei  dem  sonst 
derKopf  einer  Gans  oder  einer  Gaus  und  eines  Rindes 
abgebildet  wird  (ebenda  S.  148),  könnte  mau  ver- 
muten, daß  die  Form  des  Opfers,  wie  sie  der 
Ramesseum-Papyrus  zeigt,  die  ursprüngliche  war, 
daß  man  aber  später,  eben  als  die  Ziege  das 
Sinnbild  des  Seth  geworden  war,  das  unheilige 
Tier  wegließ  oder  durch  ein  Rind  ersetzte. 

Im  Totenkult  aber  lebte  das  icSh-'h  daneben 
als  Speiseopfer  weiter;  Sethe  macht  ebenda  S.  152 
darauf  aufmerksam,  daß  im  Grabe  des  Petamenophis 
Gans  und  Ziege  mit  abgeschnittenen  Köpfen  unter 
den  Opfergaben    liegen;2    aber    auch    im    Königs- 

1  Auf  der  alten  Schminkpalette,  die  die  libysche  Beute 
wiedergibt,  sind  Kinder,  Esel  und  Schafe  abgebildet.  Die 
Ziegen  fehlen.  Man  könnte  daraus  schließen,  daß  sie  erst  in 
späterer  Zeit  am  Ende  der  Vorgeschichte  in  Ägypten  ein- 
geführt worden  seien.  Dazu  will  aber  der  sicher  sehr  alte 
Brauch  unseres  Ziegenopfers  nicht  passen,  und  ebensowenig 
erklärt  es,  wie  die  Ziege  schon  so  früh  gerade  mit  dem 
ober/ägyptischen  Seth  in  Verbindung  gebracht  wurde,  wie  es 
der  Rann  sseum-Papyrus  zeigt.  Scharff  vertritt  Mitt.  Kairo  1, 
S.  132  ff.  die  Ansicht,  daß  in  Mendes  zunächst  ein  Widder 
verehrt  wurde  and  später  erst  der  Ziegenbock.  Letzterer  sei 
wohl  nach  dem  Aussterben  der  alten  Haarschafrasse  an  Stelle 
des  Widders  getreten.  Freilich  ist  diese  Umstellung  nicht 
ganz  ohne  Bedenken,  zumal  auch  nach  Herodot,  II,  46  die 
Ziegenhirten  im  Gau  von  Mendes  in  Ehren  standen.  Wenn 
in  der  VI.  Dynastie  auf  einer  Alabastervase  des  Königs  Teti 
der  Gott  von  Mendes  mit  einem  Widderkopf  erscheint,  so 
wäre  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  das  nicht  schon  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verfemung  dos  Ziegenbocks  geschah.  Übrigens 
wurden  nach  Mitt.  Kairo  5,  8.  116  auf  der  vorgeschichtlichen 
Siedlung  von  Ma'adi  Nachweise  von  Ziegeu  gefunden;  die 
Einführung  müßte  also  schon  sehr  früh  stattgefunden  haben. 

*   Vergleiche  auch   Schäfer,    Atlas   I.  201. 
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smn-Gans';  ihr  ist  hier  durch  fr  ersetzt. 

Als  in  der  Spätzeit  die  Verfemung  des  Seth 
immer  stärker  wurde,  mußte  das  Ziegenböckchen 
auch  aus  allen  Speiseopfern  verschwinden;  seine 
Schlachtung  und  Verbrennung  war  fernerhin  nur 
mehr  das  Sinnbild  der  Vernichtung  des  Seth.  Nur 
so  wird  verständlich,  daß  im  Papyrus  Gießen  99 
das  Ziegenopfer  der  zugewanderten  semitischen 
Ausländer  ,den  einheimischen  Opferbräuchen  ganz 
entgegen'  gilt.  Die  Geschichte  des  icih-'h  im  Tempel- 
ritual soll  einer  gesonderten  Darstellung  vorbe- 
halten bleiben. 

10.  Die  Schein tür  der  Sntits. 

(Abb.  27.) 

Snb  errichtete  seiner  Gemahlin  zwei  eigene 
Opferstelleu  an  der  Ostseite  des  Grabblocks,  nörd- 
lich des  Kultvorbaues;  siehe  oben  S.  24.  Die  süd- 
liche erhielt  die  Gestalt  einer  ausgebildeten  Schein- 
tür, wie  sie  sonst  nur  in  den  Opferkammern  üblich 
ist.  Nur  der  Rundbalken  liegt  noch  an  seiner 
Stelle,  während  wir  alles  übrige  in  kleine  Stücke 
zerschlagen  fanden.  Die  mühevolle  Zusammen- 
setzung und  Ergänzung  wird  dem  Konservator 
des  Pelizaeus-Museums,  Herrn  Kisch,  verdankt. 
Die  Bruchstücke  stammten  nur  von  der  Schein- 
türtafel und  dem  unteren  Architrav,  der  obere 
ist  wohl  verschleppt  worden. 

Die  Darstellung  auf  der  Tafel  ist  ganz  in 
der  Art  der  IV.  Dynastie  gehalten;  nach  ihr  allein 
zu  urteilen,  müßte  man  das  Grab  in  die  Zeit  von 
Cheops  bis  Mykerinos  setzen,  und  man  muß  sich 
dabei  wieder  in  Erinnerung  bringen,  wie  der  Bau 
sicher  später  als  enhw  und  'Itw  ist,  wie  seine  An- 
ordnung auf  eine  jüngere  Zeit  weist,  und  wie 
gerade  die  zweite  Scheintür  der  Sntits  im  Norden 
und  ihre  Sargkammer  im  Westen  des  Schachtes 
für  das  frühe  Alte  Reich  undenkbar  wären.  Mau 
erkennt  daraus,  wie  wenig  zuverlässig  die  zeitliche 
Festsetzung  eines  Baudenkmals  auf  Grund  einer 
Einzelheit  bleiben  muß.  Die  Erklärung  liegt  wohl 
wieder  in  der  Eigenwilligkeit,  mit  der  Snb  sein 
Grab  einrichten  ließ.  Insonderheit  zeigte  sich 
bei  den  oben  beschriebenen  Listen  ein  Zurück- 
greifen auf  alte  Vorbilder;  in  gleicher  Weise 
mochte  er  für  seine  Gemahlin  eine  Darstellung 
wählen,  wie  sie  in  der  Nachbarschaft  auf  dem 
Friedhofsabschnitt  der  IV.  Dynastie  mehrfach  zu 
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finden  war.  Für  einen  Beleg  des  Wiederauftauehens 
der  ganz  alten  Stoffliste  am  Ende  des  Alten 
Reiches  siehe  Giza  IV,  S.  69  und  Taf.  9. 

Im  einzelnen  sei  bemerkt,  daß  die  gewählte 
Teilung  der  Fläche  in  Speisetischszene  und  Ver- 
zeichnis in  den  frühen  Grabtafeln  Entsprechungen 
findet;  zwar  faßt  öfter  ein  oberes  Inschriftband 
mit  Titel  und  Namen  des  Inhabers  die  beiden 
Teile  zusammen,  wie  Giza  I,  Abb.  31  und  59  — 
in  anderen  Fällen  aber  nimmt  die  Liste  die  ganze 
Höhe  der  Tafel  ein,  wie  ebenda  Abb.  53.  —  Über 
den  Broten  des  Speisetisches  sind  nur  Rinder- 
schenkel und  Gans  auf  Schüsseln  dargestellt,  ent- 
sprechend ebenda  Abb.  31.  Auch  das  kleine  Opfer- 
verzeichnis  gleicht  ganz  den  alten  kurzen  Fassungen, 
die  Giza  II,  S.  83  zusammengestellt  wurden.  Es 
folgen  sich:  1.  War- Wasser  —  2.  i<  ,  Waschnapf' 
—  3.  hhj-t  .Bestes  Salböl'  —  4.  iddiv  , Grüne 
Augenschminke'  —  5.  midm-t  , Schwarze  Augen- 
schminke' —  6.  isd-Frucht  —  7.  irpw  .Wehr  — 
8.  d)b  .Feigen'  —  9.  u^-Frucht. 

Für  die  Kleiderliste  sei  auf  Giza  I,  S.  177  f. 
und  Stevenson-Smith,  The  Old  Kingdom  linen 
list  in  A.  Z.  71,  S.  134  ff.  verwiesen.  Der  idmj- 
Stoff  hat  gewöhnlich  eine  andere  Einteilung  als 
die  übrigen  Gewebe,  in  unserem  Falle  beginnt 
sie,  wie  auch  sonst  oft,  mit  (?,  während  bei  ssr  und 

Zmr  nfr  die  Reihenfolge    \ — (?    ist,  wie  Giza  I, 

Abb.  31,  53,  59;  nach  diesen  Vorbildern  ist  die 
Ergänzung  auf  unserer  Abb.  27  vorgenommen 
worden.  Bei  der  dritten  Gewebeart  ist  von  der 
Überschrift   nur   ein   =   erhalten;  das    kann   nur 

ein  Rest  von  *L  I  sein,  das  in  vielen  Verzeich- 
nissen auf  sir  folgt.  Der  untere  Teil  der  Liste  ist 
zerstört,  und  es  muß  unentschieden  bleiben,  ob 
eine  weitere  Stoffart  —  es  müßte  sich  <-=  an- 
schließen • —  verzeichnet  war  oder  etwa  Frucht- 
speicher oder  Geräte  folgten,  wozu  man  die  er- 
wähnten Listen  aus  Giza  I  vergleiche. 

E.  Der  Opfertisch  ans  Graiiit. 

Taf.  7   und  Abb.  28.) 

1.  Die  Beschreibung. 

Bei  der  Freilegung  der  Kultkammer  kam 
vor  der  Scheintür  eine  schwere  Granitplatte  von 
100X90X60  cm  zutage.  Ihre  Oberseite  lag  zu 
gleicher  Höhe  wie  die  des  Kalksteinblockes,  auf 
dem  der  innere  Teil  der  Scheintür  aufsaß  = 
Phot.  2707,  2708,  Taf.  t.  Wir  hielten  sie  zunächst 
für  einen  der  Opfersteine.   wie   sie   häufig  gerade 


vor  der  Hauptscheintür  gefunden  werden.  Bei  dem 
Versuch,  die  Platte  zu  heben,  stießen  wir  auf 
unerwartete  Schwierigkeiten.  Hebel  und  Winde 
vermochten  nicht,  sie  im  geringsten  zu  bewegen, 
obwohl  ihr  Gewicht  nur  rund  l'/2  Tonnen  betragen 
konnte.  Um  dem  Hindernis  auf  die  Spur  zu  kommen, 
wurde  der  Boden  ringsum  aufgegraben.  Zu  unserer 
Überraschung  stellte  sich  heraus,  daß  die  Platte 
mit  einem  schweren  Fuß  aus  einem  Stück  ge- 
arbeitet war,  siehe  Phot.  2710  auf  Taf.  7.  Der 
Fuß  mit  kreisrundem  Durchschnitt  und  einge- 
zogenen Seiten  stellt  den  Untersatz  dar,  auf  den 
man  Schüsseln  und  Platten  und  insonderheit  auch 

den  Speisetisch  niedersetzte.  Das  Ganze,  "-j-r^.  'st 

eine   plastische   Umsetzung   des   Opfertisch-Bildes 

So  erklärt  sich  auch  die  ungewöhnliche  Stärke 


des  Oberteils;  er  gibt  die  Tafel  mit  den  aufge- 
setzten Brothälften  wieder.  Bei  dem  harten  Werk- 
stoff sind  die  Einzelheiten  nicht  nachgebildet,  aber 
die  Schrägung  an  dem  oberen  Teil  soll  ohne 
Zweifel  die  abfallenden  oberen  Enden  der  Brot- 
hälften andeuten,  wobei  man  von  dem  Flachbild 
ausging  und  nicht  von  der  Wirklichkeit,  da  ja 
die  Brote  in  der  Tat  auf  dem  Tisch  lagen,  nicht 
aufgestellt  waren;  siehe  Schäfer,  Von  ägyptischer 
Kunst3,  S.  160  und  Abb.  126. 

Unser  Speisetisch  aus  Granit  steht  ohne  Beispiel 
da  und  zeigt  aufs  Neue,  wie  Snb  bei  der  Anlage 
und  Ausstattung  seines  Grabes  eigene  Wege  ging. 
Die  Sitte,  vor  der  Opferstelle  eine  Steinplatte  zum 
Niederstellen  von  Speisen  und  Getränken  anzu- 
bringen, ist  sehr  alt.  Bei  Kinjnj&wt  I  und  SSlthtp 
sind  es  schwere  rechteckige  Tafeln,  die  vor  der 
Südscheintür  liegen  und  tief  in  den  Kultraum 
hineinragen,  aber  organisch  mit  der  Opferstelle 
verbunden  sind.  Sehr  früh  sind  aber  auch  getrennt 
bleibende  Opferplatten  nachgewiesen,  wie  bei 
Mrßtpf,  Giza  I,  Abb.  40  und  Taf.  42  und 
Mastaba  II  südlich  der  Cheopspvrarnide,  Vor- 
bericht 1928,  Abb.  1.  Diese  Platten  sind  rund 
und  vertreten  den  runden  Opfertisch  mit  den 
Broten.  Daneben  sind  ebenso  früh  rechteckige 
Becken  aus  Stein  für  die  Libationen  nachgewiesen, 
bei  Hmiirtur  in  dem  Vorraum,  Giza  I,  Abb.  18, 
Mastaba  III  s  =  ebenda  Abb.  39  und  Taf.  32. 
Später  rücken  auch  diese  Becken  zur  Seheintür, 
siehe  unten  'ithm'r'. 

Anstatt  des  runden  Speisetisches  wird  aber 
auch  eine  ältere  Form  der  Opferdarreichung  in 
Stein  umgesetzt  und  vor  der  ScheintUr  angebracht, 
ein   ,  ft  ,,  das   ist   die   Matte   mit    dein  Opferbrot; 


Bericht  über  die  Graki  m.i..\   auf  dem  Friedhof  vox  Giza. 
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siehe  zum  Beispiel  Nfrsimpth,  Capart,  Rue  de 
tomb.,  Taf.  94,  mit  Angabe  von  Brot  und  Wasch- 
gerät. Nun  seheint  sich  eine  seltsame  Vermischung' 
von  verschiedenen  Formen:  Tischplatte,  Opfer- 
matte und  Becken  zu  bilden.  So  erklären  sich  die 
runden,  rechteckigen  oder  ,  fl  , -förmigen  Tafeln 
mit  einem  oder  mehreren  vertieften  Opferbecken.1 
In  weiterer  Entwicklung-  bringt  man  besondere 
Vertiefungen  für  die  einzelnen  Opfergaben  an, 
für  Weihrauch,  für  die  Salböle,  und  bildet  den 
Oberteil  des  Waschgerätes  nach.  Die  Platte,  ob 
rund,  rechteckig  oder  ,_ fl_ ,  -form ig.  war  nun  allge- 
mein für  die  ganze  Totenspeisung  bestimmt  worden. 
Das  wird  gelegentlich  auch  dadurch  betont,  daß 
man  auf  ihr  die  ganze  Opferliste  anbrachte,  wie 
'Ijmrj,  Vorbericht  1928,  Taf.  10.2  Aus  dieser  Ent- 
wicklung müssen  wir  uns  die  Gestalt  unseres 
Opfertisches  und  die  Art  seiner  eingeritzten  Zeich- 
nungen erklären;  sie  weisen  uns  übrigens  aufs 
neue  in  eine  weit  vorgeschrittene  Zeit  des  Alten 
Reiches. 

Der  Tisch  hat  eine  rechteckige  Form;  das 
könnte  selbstverständlich  erscheinen,  entspricht 
aber  in  der  Tat  nicht  der  Wirklichkeit.  Denn  der 
, Speisetisch'  ist  von  Haus  aus  rund.  Das  Flach- 
bild zeichnet  nur  den  Schnitt,  aber  das  besagt 
für  die  Gestalt  gar  nichts.  Die  über  ihm  darge- 
stellten Fleisehplatten  zeigen  den  gleichen  ein- 
fachen Schnitt,  nach  Ausweis  der  Funde  sind  sie 
rund;  siehe  beispielsweise  Giza  III,  Abb.  43.  Nun 
haben  alle  die  vielen  uns  überkommenen  Modelle 
der  Speisetische  runde  Platten.  Und  damit  kein 
Zweifel  bestehen  kann,  daß  aucli  der  mit  Broten 
belegte  Tisch  die  gleiche  Gestalt  hat,  sei  auf  den 
runden  Speisetisch  aus  Alabaster  verwiesen,  der 
im  Schacht  316  gefunden  wurde  und  auf  dem 
noch  die  Brote  lagen  (Vorbericht  1913,  Taf.  8). 
Wenn  nun  bei  Snb  der  Tisch  rechteckig  erscheint, 
so  darf  man  daraus  nicht  etwa  schließen,  daß 
unterdessen  die  runde  Form  außer  Gehrauch  ge- 
kommen war.  Die  Abweichung  ist  vielmehr  darauf 
zurückzuführen,  daß  unterdessen  als  Opferstein 
mit  den  aufgezeichneten  Gaben  meist  eine  recht- 
eckige Platte  benutzt  wurde,  und  daß  Snb  diese 
Form  beibehalten  wollte,  als  er  ihr  das  Aussehen 
eines    Speisetisches    gab.     Für    eine    Verbindung 

1  Die  runde  Tafel  olme  jede  Vertiefung  vor  der  Opfer- 
stelle des  otmnfr,  Giza  III,  Abb.  43  erwähnt  in  der  Inschrift 
nur  die  Libation. 

2  Während  man  früher  wenigstens  in  der  Darstellung 
so  schied,  daß  der  .Speisetisch'  nur  die  Brotliälflen  trug,  die 
Braten  aber  darüber  alle  auf  eigenen  Schüsseln  abgebildet 
wurden;  auch  für  die  Öle  fertigte  man  besondere  Platten  mit 
sieben   Vertiefungen  au. 


der  runden  und  rechteckigen  Form  siehe  die  in 
Schäfer,  Propyläen  269  oben  abgebildete  Tafel 
aus  dem  Berliner  Museum.  Die  rechteckige  Form 
eignete  sich  ja  auch  viel  besser  für  die  übliche 
Art  der  Darstellungen.  So  gibt  uns  das  Ineinander- 
fließen der  verschiedenen  Formen  der  Opfer- 
platten eine  befriedigende  Lösung  für  die  unge- 
wöhnliche Gestalt  unseres  Speisetisches. 

Der  Tisch  ragte  nur  mit  seinem  oberen  Ende 
aus  dem  Boden  der  Kammer  hervor.  Die  Grenz- 
linie läßt  sich  freilich  nur  ungefähr  feststellen. 
Vom  Pflaster  der  Kammer,  wenn  ein  solches 
überhaupt  vorhanden  war,  fanden  wir  keine  Spur 
mehr,  ebensowenig  ließ  sich  die  Oberfläche  eines 
gefestigten  Bodens  bestimmen.  Einen  gewissen  An- 
halt finden  wir  bei  der  Scheintür:  die  Steinplatte 
zwischen  den  äußeren  Pfosten  muß  höher  als  der 
Fußboden  der  Kammer  gelegen  haben,  sonst  wären 
diese  Pfosten  nicht  auch  an  ihrem  tiefer  liegenden 
Teil  geglättet.  Dann  aber  ragte  der  Opfertisch 
etwa  bis  zur  Hälfte  des  Oberteils  hervor,  so  daß 
die  auf  den  Seiten  eingeritzten  Zeichen  dem  Be- 
sucher sichtbar  waren. 

Durch  Ungeschick  der  alten  Arbeiter  hatte 
der  Tisch  eine  falsche  Richtung  erhalten,  wie  aus 
der  Bebilderung  und  Beschriftung  hervorgeht.  Die 
Darstellungen  sollten  dem  von  Osten  eintretenden 
Besucher  zugewendet  sein,  in  der  Tat  aber  sind 
sie  Süd — Nord  gerichtet.  Auch  ist  nur  aus  der 
falschen  Aufstellung  zu  erklären,  daß  die  roher 
belassene  und  unbeschriebene  Seite  im  Norden 
lag;  sie  gehörte  von  Rechts  wegen  nach  Westen, 
dem  Besucher  abgewendet. 

Zum  Schluß  bleibt  zu  erörtern,  warum  Snb 
sich  einen  so  kostbaren  Speisetisch  herstellen  und 
ihn  dann  größtenteils  im  Boden  vergraben  ließ. 
Zur  Erklärung  ließe  sich  anführen,  daß  die  für 
den  Totenkult  bestimmten  Dinge  nicht  in  erster 
Linie  für  die  Besucher  des  Grabes  bestimmt  waren, 
sondern  in  weitem  Umfang  als  wirksam  betrachtet 
wurden,  seihst  wenn  sie  den  Blicken  der  Außen- 
welt ganz  entzogen  blieben;  sie  erfüllten  ihre  Be- 
stimmung auch  ohne  Zutun  der  Totenpriester.  So 
konnte  sich  Snb  an  dem  Speisetisch  zum  Mahle 
niederlassen,  ob  dieser  nun  vollkommen  sichtbar 
oder  zum  Teil  oder  ganz  vergraben  war.  Waren 
doch  auch  seine  Opfertischmodelle  bei  seiner 
Statue  in  den  Steinkisten  verschlossen.  Anderer- 
seits schaute  unser  Tisch  auch  genügend  hervor, 
um  durch  seine  Darstellungen  und  Inschriften  die 
Besucher  zum  Opfer  einzuladen. 

Es  bietet  sich  aber  auch  eine  andere  Er- 
klärung dar.  In  mehreren  Fällen   fanden  sich   die 
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Ständer,  die  die  Speiseplatten  trugen,  noch  an 
ihrer  alten  Stelle  vor  dem  Opferplatz;  so  hei 
Mrjhtpf,  Giza  I,  Abb.  40  und  in  dem  Snb  be- 
nachharten  Grahe  G.  1457,  siehe  oben  S.  3.  Ent- 
sprechend mochte  Snb  den  Plan  gefaßt  haben, 
dies  einfache  Gerät  durch  einen  großen  Speise- 
tisch aus  Granit  zu  ersetzen.  Bei  der  Aufstellung 
aber  mußte  sich  ergeben,  daß  dessen  mächtigen 
Maße  die  Scheintür  mit  ihren  zierlichen  Reliefs 
nicht  mehr  zur  vollen  Wirkung  kommen  ließen  und 
sie  dem  Eintretenden  zunächst  teilweise  verdeckten. 
Man  könnte  sich  daher  entschlossen  haben,  ihn 
im  Fußboden  zu  versenken  und  nur  den  oberen 
Teil  in  der  Höhe  der  Scheintür-Fußplatte  sichtbar 
zu  lassen. 

2.  Die   Darstellungen  und  Inschriften. 

Im  Mittelpunkt  steht  die  Speisetischszene, 
an  die  sich  die  rechteckigen  und  runden  Ver- 
tiefungen unten  und  zu  beiden  Seiten  anschließen, 
während  oben  eine  Inschriftzeile  die  Darstellungen 
zusammenfaßt.  Snb  sitzt  in  der  überlieferten  Weise 
vor  dem  mit  Broten  beladenen  Tisch.  Er  ist  wie 
bei  der  Bäucherszene  (Abb.  5  b)  in  einen  langen 
Mantel  gehüllt  und  trägt  die  Strähnenfrisur.  Den 
linken  Arm  hält  er  an  die  Brust,1  die  rechte 
Hand  ruht  ein  wenig  vorgestreckt  in  der  Hüften- 
gegend; das  war  wohl  die  einzige  Art,  in  der 
bei  den  kurzen  Gliedmaßen  ein  Ausstrecken  in 
der  Richtung  des  Opfers  wiedergegeben  werden 
konnte;  denn  ein  Hochheben  des  Armes,  wie  es 
der  Wirklichkeit  mehr  entspricht,  wurde  auch 
bei  regelmäßig  gebauten  Gestalten  aus  Stilgründen 
vermieden,  die  rechte  Hand  liegt  meist  nur  ein 
wenig  über  dem  Oberschenkel;  bei  Snb  hätte 
zudem  ein  wirkliches  Ausstrecken  lächerlich  wirken 
müssen,  da  sein  kleiner  Arm  die  Brote  doch  nicht 
erreichen  konnte. 

Die  Inschriftzeile  am  oberen  Bande  des 
Steines  nennt  den  wr-'-j  smr-prj  .  .  ir  Snb.  Das  ist 
die  einzige  Stelle,  an  der  der  volle  Name  des 
Grabherrn  genannt  wird,2  siehe  oben  S.  6,  aber 
ein  tückischer  Zufall  wollte  es,  daß  gerade  der 
Anfang   dieser   Zeichengruppe    stark    abgerieben 


und  eine  sichere  Lesung  unmöglich  ist.  Das 
Schriftbild  will  weder  zu  Snfru-  noch  zu  Hu-fw 
oder  SUuc)-'  passen;  bei  bestimmter  Beleuchtung 
scheint  es,  als  stünde  zwischen  dem  O7  am  Anfang 


1  Der  Strich,  der  die  Schräglinie  des  Oberarms  fort- 
zusetzen scheint,  ist  wohl  eine  zufallige  Vertiefung;  jeden- 
falls kann  er  den  Unterarm  nicht  darstellen,  da  er  unten 
ganz  spitz  zuläuft. 

1  Ein.-  Verbindung  von  tmr-prj  mit  dem  Königsnsmen 

i*t  nicht  angängig,  da  .  l-'reuud  des  Hauses'  ein  abgeschlossener 
Titel  ist;  siehe  Murray,  Names  and  Titles,  Taf.  40;  neben 
tmrprj  nur  hnr-prj-'l. 


und    vor    dem     Y\  am  Ende  nur  ein  senkrechtes 

Zeichen    I    oder   ähnlich;   aber   die    Einritzungen 

in  Granit  sind  zu  trügerisch,  und  ein  Königsname 
dieser  Form  ist  im  Alten  Reich  nicht  zu  finden. 
Eingeritzte  Beischriften  geben  die  Opfer- 
bestandteile an,  die  für  die  Becken  und  die  runden 
Vertiefungen  bestimmt  sind.  Man  erwartete  eine 
Zuteilung  in  der  Weise,  daß  die  Becken  für  die 
Flüssigkeiten,  die  runden  Schalen  für  die  feste 
Nahrung  bestimmt  waren;1  das  bestätigt  sich  zwar 
im  aligemeinen,  aber  in  einem  Falle  soll  auch 
der  runde  Napf  ein  Getränk  aufnehmen,  vielleicht 
eine  Trinkschale  darstellen. 

Die  Namen  der  einzelnen  Opfer  konnten  nur 
mit  großer  Mühe  entziffert  werden;  ein  Blick  auf 
Taf.  7  läßt  die  Schwierigkeit  ahnen.  Da,  wo 
keine  vollkommene  Sicherheit  erreicht  werden 
konnte,  wurden  die  Zeichen  punktiert. 

Über  dem  Opfertisch  und  rechts  von  ihm  steht 
|y    &   T  =  , Tausend2  (Gaben)  an  kühlem  Wasser 

tu   o  o   o  ö 

und    (dazu    jedesmal)    drei    Kügelchen    Natron'; 

ferner  »~~*-  O  T  .Tausend  Portionen  Wasser'.  - 

Das   Becken   oben   links   ist   für    die  Weinspende 
bestimmt,   das   gegenüberliegende   für  das  Reini- 

gungswasser:  X__^  "~~*  .    In   dieser   Form   ist   die 

Gabe  in  der  Einheits-Opferliste  nicht  vorhanden 

man    vergleiche   aber    das    *"+<**  pg]     der    älteren 

Verzeichnisse,  wie  SSHhtp  und  Njswtnfr=Giz&lI, 

WW,  n  «v 

S.  87    und    =|=  i ffi  V=  hei  Ssmnfr  I  ebenda 

S.    86.    —    Die    beiden    unteren    Becken    sollen 
|P}  %=^  V  ,U1^  V  aufnehmen,  die  Nr.  64 

und  65  der  Einheitsliste  entsprechen. 

Bei  den  Gaben,  die  in  den  runden  Vertie- 
fungen Aufnahme  finden  sollten,  ist  eine  dem 
Speiseverzeichnis  entsprechende  Anordnung  nicht 


'  In  anderen  Fällen  sind  die  kleinen  runden  Ver- 
tiefungen für  die  Salböle  bestimmt;  unser  Beispiel  zeigt,  daß 
verschiedene  Erklärungen  möglich  sind,  wenn  keine  Bei- 
Schrift  gegeben  ist;  nur  wenn  sieben  Vertiefungen  auftreten, 
sind  sie  sicher  als  Schalen  zu  deuten,  die  den  sieben  Salb- 
ölen der  Opferliste  entsprechen. 

2  Auf  Taf  7  könnte  es  scheinen,  als  sei  J  etatt  T 
zu  lesen,   doch   täuscht  das   Lichtbild. 


Beeicht  über  die  Grabungen  auf  dkm  Friedhof  von  Giza. 


103 


SEITENANSICHT 

<  VON    OSTEN  > 


AAAVM 
A/WVW\ 
AAAV«Vv 


Abb.  28.  Mastaba  des  Snb,  Darstellungen  und  Inschriften  auf  dem  Granitopfertisch. 
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zu  gewahren;  die  betreffenden  Nummern  der  Liste 
werden  im  folgenden  den  Namen  beigefügt: 

links,  von  oben  |  (77)  — 

(78)-p<7f(80)_p^f(81) 

(79     -       j    p    o    (85      -   ß    J    p    (86) 

Bei  der  Auswahl  fallt  auf,  daß  kein  Brot  und 
kein  Gebäck  erwähnt  wird;  nur  die  Früchte 
werden  genannt,  die  gerade  in  den  älteren  Listen 
stark  hervortreten;  siehe  auch  unten  Abb.  41. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Tisches  sind  vier 
Krüge  und  ein  Napf  wiedergegeben;  die  Bezeich- 
nung- des  Inhalts  ist  jedesmal  in  das  Gefäß  ge- 
schrieben, wie  wir  es  entsprechend  hei  den  Korn- 
speichern auf  den  frühen  Grabtafeln  rinden;  ge- 
legentlieh wird  in  noch  früherer  Zeit  auf  die 
Krüge,  die  dem  Verstorbenen  beigegeben  werden, 
der  Inhalt  mit  Tinte  aufgezeichnet.  Der  Napf 
enthält  nicht  Wasser  zum  Trinken,  sondern  zum 
Reinigen;  seine  Form  entspricht  ja  auch  der  des 
Waschgerätes.  Wenn  bei  den  Getränken  neben 
Milch  und  Wein  das  liier  zweimal  genannt  wird, 
so  dürfte  es  sich  um  verschiedene  Arten  handeln, 
die  auch  in  der  Speiseliste  nebeneinander  auf- 
treten. Darauf  weist  ja  schon  die  verschiedene 
Gestalt  der  Krüge;  der  erste  ähnelt  dem  nmst, 
vim  dem  gelegentlich  das  hums-YAcv  verabreicht 
winde,  wie  bei  H'fhwfw,  Giza  I,  S.  88. 

Die  an  die  untere  Linie  der  Darstellung  an- 
schließende Seite  trägt  eine  Inschrift,  der  wir 
ähnlich  am  Schluß  älterer  Listen  begegnen;  es 
werden  die  verschiedenen  Arten  von  Geflügel, 
Rindern  und  Wild  wiedergegeben.  Siehe  beispiels- 
weise Kij,  Giza  III,  Abb.  17  und  Ssithtp  ebenda 
Abb.  9  a.  Bei  dem  Geflügel  werden  dabei  an  erster 
Stelle  die  Kraniche  genannt,  di-t  und  icdf,  die 
auch  bei  der  Vorführung  des  Geflügels  den  Zug 
eröffnen;  bei  Snb  stehen  sie  an  zweiter  Stelle, 
auch  führt  er   nur   vier   andere  Geflügelarten  au, 


gegenüber  sechs  der   Listen.   Das  !E"  JL  steht  bei 

Kij  am  Schluß  der  Aufzählung.  In  den  erwähnten 

Listen   wird  zu  jedem   Stück   T  als  Zahlenangabe 

gesetzt.  Nun  ist  die  ganze  anschließende  linke 
Seite  unseres  Tisches  mit  nebeneinander  stehenden 

bedeckt.  Diese  ,Tausende'   sind    wohl   auf  die 

auf  der  Oberfläche  und  auf  den  .Seiten  verzeich- 
neten Haben  zu  beziehen,  da  liier  der  Raum  für 
die  Angabe  der  Zahlen  zu  beschränkt   war. 


F.  Die  Statuen. 

(Vorsatzblatt,  Taf.  8— 9  und  Abb.  29.) 

1.  Die  Aufstellung  der    Statuen  in  der 

Grabanlage. 

Snb  hatte  in  der  Südmauer  des  Kultbaues 
einen  Raum  als  Serdäb  aussparen  lassen  und  ihm 
auf  der  östlichen  Schmalseite  ein  Fenster  gegeben, 
das  auf  den  Gang  mündete.  Die  Besucher  des 
Grabes  mußten  hier  vorbeigehen  und  konnten  den 
Verstorbenen  gleich  beim  Eintritt  in  die  Anlage 
begrüßen.  Einer  ähnlichen  Lage  des  Statuenraumes 
begegnen  wir  auf  unserem  Friedhof  bei  Kdfj. 
Kijswdi,  R'ilt  1  und  II. 

Doch  war  dies  nicht  die  einzige  Stelle,  an 
der  Snb  sein  Rundbild  hatte  aufstellen  lassen.  Bei 
der  Freilegung  des  Kultraumes  bemerkten  wir 
südlich  der  Scheintür,  in  der  Höhe  des  Rund- 
balkens, eine  kleine  rechteckige  Öffnung  in  der 
Westwand,  aber  sie  führte  nicht  zu  einem  Hohl- 
raum, sondern  schien  von  innen  mit  einem  gut 
gearbeiteten  Kalksteinblock  verschlossen,  der  eine 
senkrechte  Einkerbung  zeigte  =  Taf.  8.  Bei 
der  Scheintür  der  Sntiti  an  der  östlichen  Außen- 
wand des  Mastaba-Blockes  zeigte  sich  eine  ähn- 
liche Öffnung  nördlich  vom  Rundbalken;  der 
dahinter  sitzende  glatte  Stein  wies,  wie  es  schien, 
zwei  senkrechte  Kerben  auf.  Eine  hier  von  der 
Rückwand  her  unternommene  Untersuchungbrachte 
das  überraschende  Ergebnis,  daß  hier  ein  Hohl- 
raum ausgespart  war.  in  dem  eine  Steinkiste  stand. 
Der  Raum  zeigte  Innenwände  aus  Werkstein,  war 
aber  mit  einer  ganz  unregelmäßig  bearbeiteten 
Steinplatte  überdeckt.  Der  Steinbehälter  enthielt 
eine  Statuengruppe,  die  Snh,  seine  Gemahlin  und 
zwei  seiner  Kinder  darstellt,  die  , Kerben'  in  der 
Vorderwand  der  Kiste  waren  Schlitzfenster  für 
das  Ehepaar.  Bei  der  Untersuchung  der  ent- 
sprechenden Anlage  neben  der  Hauptscheintür 
fand  sich  ein  ebenso  eingebauter  Serdäb,  -wiederum 
mit  einer  Steinkiste.  Diese  enthielt  eine  Einzel- 
statue des  Grabherrn  aus  Holz.  Vielleicht  war 
auch  die  Granitstatue  des  Snb,  deren  Bruchstücke 
in  dem  Hauptstatuenraum  der  Südmauer  gesichtet 
wurden,  in  einer  Steinkiste  aufgestellt;  denn  für 
die  Bruchstücke  aus  feinem  Kalkstein,  die  wir  in  der 
Nähe  fanden,  gibt  es  wohl  keine  andere  Erklärung. 

2.  Die  Steinkisten. 

Der  Statuenbehälter  südlich  der  Hauptschein- 
tür Stand  ziemlich  frei  in  dem  Serdäb,  nicht  ein- 
gepaßt; insbesondere  blieb  zwischen  Deckel  und 
Deckstein  ein  größerer  Raum = Phot.  2690,  Taf.  8. 
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Die  Vorderseite  mit  dem  Fensterschlitz  in  der 
.Mitte  war  dagegen  ganz  dicht  an  die  Mauer- 
öffnung  gerückt.  —  Für  den  Behälter  hatte  man 
einen  rechteckigen  Block  aus  Tura-Kalkstein  ge- 
wählt, von  77,5  cm  Höhe  und  40  cm  Breite.  An 
der  Vorderwand  war  er  sorgfältig  geglättet,  bei 
den  übrigen  Flächen  begnügte  man  sich  mit  einer 
oberflächlichen  Bearbeitung.  Den  Block  meißelte 
man  rückwärts  über  einem  starken  Fuß  |  |-förmig 
aus  und  schrägte  die  Kanten  ein  wenig  ab.  Nach- 
dem man  die  Statue  in  den  Hohlraum  geschoben 
hatte,  verschloß  man  die  Bückseite  mit  einer  Platte, 
die  auf  die  Schrägimg  der  Kanten  abgearbeitet  war. 
Darnach  legte  man  den  Deckel  auf,  der  ebenfalls 
ringsum  schräg  abgekantet  war  und  in  die  oberen 
Bänder  sich  einfügte;  die  Bitzen  wurden  überall  mit 
Gips  verschmiert,  so  daß  die  Kiste  allseits  glatte 
Flächen  zeigte  und  wie  ein  massiver  Block  wirkte. 

Die  Steintruhe  nordlich  der  Scheintür  der  tSntitü 
war  ganz  entsprechend  hergestellt,  nur  daß  das 
massive  Bodenstück  hier  bedeutend  mächtiger  ge- 
halten wurde.  Die  Arbeit  ist  aber  hier  im  all- 
gemeinen ein  wenig  sorgfältiger  ausgeführt,  ver- 
gleiche Taf.  8  a  zu  Taf.  8  b.  Die  Kiste  sitzt 
diesmal  ziemlich  eng  in  dem  60X00  cm  messenden 
Serdäb,  die  Vorderseite  mit  dem  doppelten  Fenster- 
schlitz ist  wieder  dicht  an  die  Maueröffnung  im 
Osten  gerückt.  Auf  Phot.  2684=Taf.  8  b  sieht  es 
aus,  als  wäre  der  südliche  Teil  der  Truhe  ganz 
sichtbar  gewesen;  ursprünglich  aber  war  hier  ein 
Quader  vorgeschoben,  der  nördlich  weiter  übergriff. 

Soviel  aus  Veröffentlichungen  ersichtlich  ist, 
stellen  unsere  Truhen  ganz  vereinzelt  da,  auch 
scheint  nichts  bekannt  zu  sein,  was  zu  dieser 
eigentümlichen  Unterbringung  der  Statuen  geführt 
haben  konnte.  Der  Serdäb  des  Doser,  der  als 
Blockbau  gesondert  steht,  kommt  als  Vorbild  wohl 
nicht  in  Betracht.  Anregung  mögen  die  Holz- 
schreine gegeben  haben,  in  denen  die  Statuen  bei 
der  Totenfahrt  und  bei  den  Zeremonien  am  Grabe 
standen.  Durch  die  Steintruhen  wurde  den  Kund- 
bildern größerer  Schutz  gegen  die  Einflüsse  der 
Witterung  gewährt  und  ihre  Beschädigung  durch 
Grabräuber  erschwert;  ob  aber  diese  praktischen 
Bücksichten  für  die  Anordnung  maßgebend  waren, 
stehe  dahin.  Vielleicht  sollten  die  Truhen  ein 
eigenes  ,Haus'  für  die  Bilder  darstellen. 

3.  Die  Beigaben. 

(Vorsatzblatt  und  Taf.  20.) 
Nicht  weniger   neu  und  merkwürdig  als  das 
Aufstellen  der  Steinkisten  erscheint  es  auch,  daß 
man  in  ihnen  besondere  Opfergaben  unterbrachte. 

Giza  v 


In  der  nördlichen  Truhe  lagen  oben  hinter  den 
Schultern  des  Paares  zwei  Miniaturschalen  aus 
Alabaster  und  eine  runde  Tischplatte  aus  dem 
gleichen  Stoff.  Bei  dem  Herausschieben  der  Statue 
kamen  weitere  kleine  Alabastervasen  zum  Vor- 
schein, zusammen  dreizehn  Stück,  außerdem  ein 
Stückchen  Malachit  für  das  Schminken  der  Augen, 
eine  Karneolperle  und  ein  Achatsplitter.  Die 
Alabastergefäße  waren  so  gewählt,  daß  sowohl 
für  Snb  wie  für  Sntiti  die  notwendigste  Ausrüstung 
für  das  Totenmahl  vorhanden  war.  für  jeden  ein 
Eßtisch  und  einige  Krüge  und  Schüsseln.  —  In 
der  Truhe,  die  die  Holzfigur  des  Snb  enthielt, 
lagen  auf  dem  Boden  sieben  kleine  Alabaster- 
gefäße, fünf  Schüsseln  und  zwei  Krüge,  außerdem 
ein  Miniaturtisch  von  6,5  cm  Durchmesser.  In 
beiden  Fällen  sind  bei  den  Gefäßen  die  Vertie- 
fungen und  Aushöhlungen  nur  oberflächlich  an- 
gedeutet, wie  das  im  ausgehenden  Alten  Keich 
üblich  ist;  siehe  Taf.  20. 

Diese  Beigaben  für  die  Statuen  stehen  ohne 
Beispiel  da,  und  wir  müssen  wiederum  nach  dem 
Sinn  der  Neuerung  fragen.  Die  gleichen  kleinen 
Alabastergefäße  treffen  wir  sonst  nur  in  der  Grab- 
kammer  an,  wo  sie  vor  dem  Sarg  aufgestellt 
werden,  um  dem  Verstorbenen  für  sein  Mahl  zu 
dienen.  In  der  unterirdischen  Kammer  des  ISnb 
wurde  nun  keine  Spur  der  kleinen  Vasen  gefunden, 
so  daß  man  annehmen  möchte,  man  habe  sie  statt 
der  Leiche  den  Statuen  mitgegeben  und  damit 
den  Ort  des  Totenmahls  verlegt.  Freilich  läßt  die 
völlige  Ausräumung  des  Sargraumes  durch  die 
Grabräuber  die  Möglichkeit  offen,  daß  sie  mit 
dem  Best  der  Beigaben  geraubt  wurden.  In  jedem 
Falle  aber  bleibt  die  Unterbringung  der  Gefäße 
in  den  Statuenkisten  merkwürdig.  Die  Erklärung 
hängt  eng  mit  der  Auffassung  von  der  Bedeutung 
der  Statuen  zusammen. 

Wenn  wir  annehmen  könnten,  daß  das  Bund- 
bild des  Verstorbenen  nichts  anderes  sei  als  eine 
Vertretung  der  Leiche,  die  in  der  unterirdischen 
Kammer  ruht,  eine  Sichtbarmachung  der  Person, 
der  das  Totenopfer  gilt,  so  ergäbe  sich  anscheinend 
eine  ganz  einfache  Lösung  der  Frage:  Die  Statue 
nimmt  die  Gaben  entgegen,  da  sie  niemand  anders 
ist  als  der  Verstorbene  selbst.  Darauf  deutete  dann, 
daß  der  Serdäb  so  oft,  gerade  in  den  früheren 
Beispielen  von  Giza,  hinter  der  Scheintür  ange- 
bracht ist,  daß  die  Statue  aus  der  Scheintür 
schreitend  dargestellt  wird,  wie  bei  Mrrwki  und 
Xtrufr,  daß  bei  Kir  der  Oberteil  der  Gestalt  am 
Fuß  der  Scheintür,  gleichwie  aus  der  Tiefe  des 
Grabes  emporsteigend,   die  Hände  zum  Empfang 
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der  Opfergaben  ausstreckt,  daß  Rundbilder  des 
Grabinhabers  sitzend  oder  stellend  bei  der  Schein- 

tür  aufgestellt  werden.  Alle  diese  Anordnungen 
könnten  so  gedeutet  werden,  daß  man  beim  Opfer 
eine  sichtbare  Erscheinung  des  Verstorbenen 
wünschte,  entsprechend  dem  Flachbild,  das  seit 
den  ältesten  Zeiten  an  der  Opferstelle  den  Ver- 
storbenen am  Speisetisch  darstellt.  Erst  in  weiterer 
Entwicklung  hätte  man  dann  den  Serdäb  von  der 
Scheintür  getrennt  und  weiter  zur  Sicherung  auch 
mehrere  Rundbilder  in  ihm  untergebracht  oder 
sie  in  verschiedenen  Kammern  aufgestellt. 

Der  wirkliche  Befund  aber  widerspricht 
dieser  so  einfach  scheinenden  Erklärung:  In  der 
Grabanlage  des  Doser  steht  die  Statue  getrennt 
in  einem  kleinen  Bau  östlich  des  Toteutempels, 
und  vor  ihr  ist  ein  Hof  mit  besonderen  Kultge- 
bäuden für  ihren  Dienst  bestimmt.  In  der  Mastaba 
des  Mtji  liegt  der  Serdäb  hinter  der  nördlichen 
Schmalseite  der  Kammer,  und  die  dort  aufge- 
zählten Opfer  sind  eigens  ,für  die  Statue'  be- 
stimmt. Das  will  zu  der  Annahme  einer  bloßen 
Stellvertretung  der  Leiche  nicht  passen. 

Andererseits  wissen  wir,  daß  die  Ersatzköpfe 
der  vom  Himmel  zurückkehrenden  Seele  das 
Wiedererkennen  des  Verstorbenen  erleichtern 
sollen;  sie  waren  an  dem  Eingang  aufgestellt,  der 
vom  Schacht  zum  Sargraum  führt.  Da  diese  Köpfe 
nur  in  den  Anlagen  auftreten,  die  keine  Statue 
des  Grabherrn  besitzen,  und  umgekehrt  bei  Vor- 
bandensein eines  Rundbildes  fehlen,  so  liegt  der 
Schluß  nahe,  daß  die  Aufgabe  beider  eine  ähnliche 
sei.  Zur  Unterstützung  dieser  Annahme  ließe  sich 
anführen,  daß  auch  die  Statue  des  Doser,  wie 
die  Ersatzköpfe,  nach  Norden  gerichtet  war,  von 
wo  die  Seele,  die  bei  den  Zirkumpolarsternen 
weilte,  zum  Toten  zurückkehren  sollte. 

Aber  diese  Zusammenhänge  können  die  Er- 
scheinung nur  zum  Teil  erklären.  Die  dabei  ge- 
forderte räumliche  Beziehung  zwischen  Statue  und 
Leiche  ist  in  vielen  Fällen  nicht  vorhanden.  Wenn 
der  b)  zu  dem  Toten  zurückkehren  und  ihn  be- 
leben soll,  so  dürfte  das  stellvertretende  Rundbild 
nicht  in  einem  abgesonderten,  von  der  Opferstelle 
ganz  unabhängigen  Raum  untergebracht  werden, 
wie  etwa  bei  Mtn.  Besonders  klar  tritt  diese 
Loslösung  zutage,  wenn  die  Statuen  des  Königs 
und  der  königlichen  Familie,  später  auch  von 
Privatleuten,  in  den  Tempeln  der  Götter  Auf- 
Stellung  fanden.  Hier  fehlt  jeder  Zusammenhang 
mit  Grab  und  Leiche.  Darnach  kann  also  die 
Statue   nicht  einfach   das   bleibende  Bild  sein,  das 


der  Seele  den  Weg  weisen  soll,  weil  die  Leiche 
die  Erscheinung  des  Lebenden  nur  mehr  unvoll- 
kommen wiedergibt. 

Nun  läßt  sich  sicher  eine  Beziehung  der 
Rundbilder  zum  Ka  des  Verstorbenen  nachweisen. 
Giza  III,  S.  120  und  Abb.  11  wird  in  einer  In- 
schrift das  vom  eigentlichen  Grabbau  getrennte 
Serdäbhaus  hw-t-kl  Jlaus  des  Ka'  genannt,  und 
ebenso  beißen  die  Kapellen  der  Tempel,  in  denen 
der  Dienst  vor  den  Totenstatuen  vollzogen  wurde. 
Hei  dieser  Auffassung  wird  verständlich,  wie  sich 
in  den  Mastabas  ein  vollkommen  gesonderter  Sta- 
tuenkult mit  eigenen  Opfern  herausbilden  konnte, 
wie  das  insbesondere  die  Statuenhäuser  der  SSmnfr- 
Familie  zeigen  =  Giza  III,  S.  22,  Abb.  4 — 5.  In 
den  ebenda  S.  116  ff.  herangezogenen  Sprüchen 
der  Pyramidentexte  wird  die  Mahlzeit  im  Jenseits 
ausdrücklich  so  geschildert,  daß  der  Verstorbene 
sich  reinige  und  ebenso  sein  Ka,  daß  sich  beide 
zum  Mahle  niedersetzen  und  jeder  von  ihnen  die 
Speisen  empfängt. 

Diese  Trennung  kommt  da  nicht  so  klar  zum 
Ausdruck,  wo  die  Statue  an  der  Hauptopferstelle 
hinter  oder  vor  der  Scheintür  steht;  nier  waren 
die  Opfergaben  für  beide  bestimmt,  sie  sollten  ja 
auch  nach  den  erwähnten  Texten  nebeneinander 
Platz  nehmen.  Da,  wo  ein  abgesonderter  Serdäb 
vorbanden  ist,  findet  man  mehrere  Male  die 
Zeremonie  des  Räucherns  vor  der  Öffnung  dar- 
gestellt, wie  Tjj.  Doch  ist  daraus  nicht  zu  schließen, 
daß  nur  dieser  Ritus  hier  vollzogen  wurde.  In 
dem  Statuenbau  des  SSmnfr  II,  der  der  Mastaba 
südlich  vorgelagert  ist,  zeigt  das  Flachbild  der 
Westwand  Opfergaben  aller  Art  genau  so  aufge- 
häuft wie  sonst  in  den  Kultkammern,  Giza  III, 
Abb.  35;  in  den  an  den  Opferraum  anschließenden 
eigenen  Kultnischen  wird  bei  S&mnfr  IV  und  bei 
Ttj  auf  der  Westseite,  der  Stirnwand  des  Serdabs, 
das  besondere  Opfer  vor  der  Statue  dargestellt, 
Vorbericht  1929,  S.  108.  Bei  Mtn=h.  D.  II,  5  sind 
das  Opfer  und  das  Opfergebet  ,für  die  Statue' 
bestimmt.1 

Die  Anlage  eigener  Serdäbhäuser,  die  Auf- 
stellung mehrerer  Statuen  und  die  getreunte 
Speisung  vor  der  Scheintür  und  vor  der  Serdäb- 
öffnung  haben  sieh  gewiß  in   Anlehnung  an  Vor- 


1  Man  beachte  auch,  daß  unter  der  Büste  des  'Injktf 
94  Modelle  von  Beigaben  gefunden  wurden,  dabei  auch 
solche  von  Speisen;  auf  dem  Hoden  des  Raumes  lagen  weitere 
Modelle  und  Tonware.  Vielleicht  waren  diese  Gaben  ursprüng- 
lich auf  dein  niederen  Untersatz  neben  dem  Sockel  der  Büste 
aufgestellt. 


Bericht  über  die  Gbabtjngen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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bilder  in  den  königlichen  Grabanlagen  entwickelt. 
in  denen  zahlreiche  Rundbilder  des  Herrschers 
aufgestellt  waren,  zum  Teil  in  besonderen  Kammern. 
Aber  auch  die  Kapellen  in  den  verschiedenen 
Heiligtümern  des  Landes,  in  denen  die  Stand- 
bilder der  verstorbenen  Könige  aufgestellt  waren, 
wurden  mit  eigenen  Opfertischen  ausgestattet,  auf 
denen  die  stiftungsgemäß  zu  liefernden  Speisen 
niedergelegt  wurden. 

Aus  diesen  Bräuchen  und  den  entsprechenden 
Anordnungen  in  den  Privatgräbern  haben  wir  uns 
die  Beigabe  der  Scheingefäße  in  den  Statuentruhen 
des  Snb  zu  erklären.  Im  Serdäb  weilt  der  Grab- 
herr mit  seinem  Ka  vereint,  und  man  sorgt  hier 
für  seinen  Unterhalt  in  gleicher  Weise  wie  für 
die  im  Sarkophag  ruhende  Leiche.  Beiden  wird 
außer  den  Opfern  an  der  Seheintür  und  dem 
Serdäbschlitz  noch  eine  Ausstattung  für  das  Mahl 
mitgegeben. 


4.  Die  Statuengruppe  aus  dem  nördlichen 
Serdäb. 

In  der  Steintruhe,  die  neben  der  Seheintür 
der  Sntits  aufgestellt  war,  fand  sich  eine  Rund- 
plastik, in  der  Snb  mit  seiner  Familie,  der  Ge- 
mahlin und  den  beiden  ältesten  Kindern,  darge- 
stellt wird.  Es  ist  ein  ganz  erlesenes  Stück;  mag- 
es auch  in  der  Ausführung  von  Einzelheiten  gegen 
andere  Meisterwerke  des  Alten  Reiches  zurück- 
stehen, so  bleibt  es  doch  in  seinem  Aufbau 
und  in  seiner  Auffassung  unübertroffen.  Wir  be- 
wundern restlos  die  glänzende  Lösung,  die  für 
die  Verbindung  des  zwerghaften  Grabherrn  mit 
der  regelmäßig  gebauten  Gestalt  seiner  Gemahlin 
gefunden  wurde.  Aber  darüber  hinaus  hat  der 
Künstler  dem  Faar  eine  besondere  Note  seelischer 
Verbindung  gegeben,  die  wir  bei  den  meisten 
Rundbildern  gleicher  Art  vermissen.  Er  hat  sich 
dabei  über  die  herrschenden  Regeln  ein  wenig 
hinwegsetzen  müssen,  aber  er  tut  es  so  zurück- 
haltend und  mit  so  meisterhaftem  Geschick,  daß 
wir  dieses  Abweichens  zunächst  kaum  gewahr 
werden  und  es  erst  durch  genaue  Analyse  der 
Einzelheiten  feststellen  können.  —  Snb,  klein  von 
Gestalt,  ist  doch  in  der  Gruppe  das  Beherrschende, 
vor  allem  das  geistig  Beherrschende.  Der  große 
Kopf  mit  dem  ernsten  ausdrucksvollen  Gesicht 
zwingt  immer  wieder  unseren  Blick  zu  sieh,  er 
gehört  zu  dem  Besten,  was  die  Kunst  des  Alton 
Reiches  in  der  Wiedergabe  einer  Persönlichkeit 
geschaffen  hat. 


a.  Der  Aufbau. 

In  der  ägyptischen  Rundbildkunst  ist  für  die 
Darstellung  sitzender  Ehepaare  ein  strenger  geo- 
metrischer Aufbau  und  ein  Gleichlauf  der  führenden 
Linien  bezeichnend.  Als  Beispiele  seien  die  aus 
der  Nachbarschaft  stammenden  Paare,  Vorbericht 
1926,  Taf.  7  und  1927,  Taf.  7  angeführt,  die  auch 
der  gleichen  Zeit  wie  unsere  Plastik  angehören. 
Gerade  aufgerichtet  sitzen  die  Gestalten  neben- 
einander; die  zweimal  abgebogenen  Körper  wieder- 
holen die  Linie  des  einfachen  Sitzes  mit  Fußteil 
und  führen  sie  fort.  Der  Mann  läßt  die  eine  Hand 
geballt,  die  andere  flach  auf  den  Knien  ruhen; 
die  Frau  legt  eine  Hand  auf  den  Rücken  ihres 
Gemahls,  die  andere  liegt  ausgestreckt  auf  ihrem 
Knie.  Die  gegengleiche  Anordnung  der  Körper 
und  deren  vollkommene  Richtungsgeradheit  lassen 
die  Gruppen  ein  wenig  steif  und  unbelebt  er- 
scheinen, aber  gerade  die  einfache  rhythmische 
Komposition  sichert  ihnen  einen  bestimmten  monu- 
mentalen Eindruck,  obwohl  ihre  Arbeit  mittel- 
mäßig ist. 

Eine  Darstellung  dieser  Art  war  für  Snb  und 
seine  Gemahlin  wegen  der  Ungleichheit  ihres 
Körperbaues  ausgeschlossen;  und  doch  schwebte 
dem  Bildhauer  ein  solches  Gruppenbild  vor.  Er 
konnte  den  Zwerg  nicht  in  der  üblichen  Sitz- 
weise wiedergeben,  denn  die  kurzen,  an  der 
Vorderseite  des  Sessels  herabhängenden  Beine 
hätten  den  Mangel  der  Mißverhältnisse  seiner  Ge- 
stalt hervortreten  lassen.  Darum  ließ  er  ihn  mit 
untergeschlagenen  Beinen  auf  dem  würfelförmigen 
Sitz  hocken.  Aber  dessen  leere  Vorderseite  mußte 
wiederum  das  Auge  auf  die  Ungleichheit  des 
Paares  lenken.  Er  stellte  darum  hier  zwei  seiner 
Kinder  auf,  beide  in  der  gleichen  geraden  Haltung, 
beide  gleich  hoch  und  genau  bis  zur  Höhe  des 
Sitzes  reichend;  sie  stehen  getrennt  in  der  Mitte 
vor  dem  Bild  ihres  Vaters.  Ihre  Haltung  und  An- 
ordnung sind  aus  dem  Bestreben  zu  erklären, 
einen  Ersatz  für  die  sonst  an  dieser  Stelle  neben- 
einander stehenden  Beine  des  Mannes  zu  schaffen. 
So  ist  es  gelungen,  das  Gleichgewicht  in  der 
Gruppe  herzustellen  und  ihr  den  gewohnten  Rhyth- 
mus zu  wahren.  Oben  S.  19  wurde  die  Möglich- 
keit erwogen,  daß  das  Rundbild  vor  der  Geburt 
der  zweiten  Tochter  angefertigt  wurde,  da  auf 
ihm  nur  hctibnhwfw  dargestellt  sei.  Doch  mag 
eine  beabsichtigte  Weglassung  vorliegen,  denn 
eine  dritte  Kindergestalt  wäre  dem  besonderen 
Plan  des  Bildhauers  hei  der  Darstellung  zuwider- 
gelaufen, wo  er  auch  immer  Smrtddfr*  ange- 
bracht hätte. 
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In  dem  oberen  Teil  der  Gruppe  tritt  die 
Gestalt  des  Snb  beherrschend  hervor.  Als  kurz- 
gliedriger  Zwerg  hatte  er  einen  normalen  Rumpf, 
und  dessen  Maße  kommen  hier  zur  Geltung.  Er 
sitzt  mit  untergeschlagenen  Beinen  da  und  hält 
die  Arme  wider  die  Brust,  die  rechte  Hand  über 
die  linke  gelegt.  Das  war  die  einzige  Haltung, 
bei  der  die  Kurzgliedrigkeit  am  wenigsten  in  Er- 
scheinung trat.  Zugleich  aber  erhielt  die  Gestalt 
Festigkeit  und  Geschlossenheit.  Sie  erinnert  an 
die  Statue,  die  Sesostris  I.  seinem  Ahnen  'Intf 
weihte;  siehe  Fechheimer,  Plastik,  Taf.  49. 
'Intf  sitzt  mit  untergeschlagenen  Beinen,  die 
Arme  auf  der  Brust  gekreuzt.  Der  Körper  zeigt 
einen  einfachen  geometrischen  Aufbau:  Von  der 
Waagrechten  des  untersten  Teiles  hebt  sich  der 
Rumpf,  bis  zur  Taille  sich  verjüngend;  dann 
wiederholt  sich  die  Folge,  von  der  breiten  Grund- 
lage der  Arme  führen  die  Linien  wieder  schräg 
nach  oben. 

Sntiti  sitzt  zur  Linken  ihres  Gemahls,  faßt  mit 
der  einen  Hand  seine  rechte  Schulter  und  hält 
mit  der  anderen  seineu  linken  Oberarm.  Um  diese 
Anordnungen  in  den  vorhandenen  Typenschatz 
einzugliedern,  sei  zunächst  eine  Übersicht  über 
die  Arten  der  Gruppendarstellung  gegeben: 

Beim  Rundbild. 

a)  Stehende  Paare. 

1.  Nebeneinanderstehend  reichen  sie  sich 
die  Hand,  die  äußeren  Arme  hängen 
herab. 

öndw»i&  =  Borchardt,  Statuen  1  Nr.  151 : 
die  rechte  Hand  der  Frau  berührt  die 
Finger  der  linken  Hand  des  Mannes. 
Tntj,  Berlin  12547  =  Schäfer,  Propyl. 
232,  1,  die  offene  Hand  der  Frau  ruht  in 
der  offenen  Hand  des  Mannes.1  Htj=~Vor- 
bericht  1914,  S.  38.  Vorbericht  1926, 
Taf.  8  b:  der  Mann  umschließt  die  Hand 
der  Frau. 

2.  Die  linke  Hand  der  Frau  hängt  herab, 
die  rechte  umfaßt   den  Mann. 

a.  Sie  legt  dabei  die  Hand  an  die  Schul- 
ter des  .Mannes;  Ssitlitji  =  Giza  II, 
Taf.  13;  Capart.  Memphis,  Abb.  217. 
Man  vergleiche  dazu  die  Gruppe  der 
Htpfcri  und  ihrer  Tochter  Mrj&fn}}, 
Boston  Bulletin  34,  5;  die  Mutter 
umhalst  die  Tochter,  ihre  linke  Hand 


1  Die  lierabhänfreii'li'    Hand   der    Frau    ist    dabei    aus- 
nahmsweise geballt. 


liegt  auf  deren  linker  Brust.  -  -  Bei 
einer  der  Mykerinosgruppen  legen 
Ilathor  und  die  Gauvertreterin  je 
einen  Arm  so  um  den  König,  daß  die 
Hand  dessen  Oberarm  umfaßt,  der 
andere  Arm  hängt  herab. 
ß.Borchardt,  Statuen  Nr.  158:  die 
Frau  legt  den  rechten  Arm  um  die 
Hüfte  des  Mannes,  der  linke  Arm 
haust  herab;  ebenso  Holzstatue  aus 
dem  Louvre,  Capart,  Memphis. 
Abb.  337.  Man  vergleiche  dazu  die 
aus  dem  Fels  gehauene  Gruppe  im 
Grabe  der  Mrjsfnh  III  =  Boston 
Bulletin  25,  S.  77,  Abb.  19.  Die  Mutter 
lest  die  Hand  auf  die  Schulter  der 
Tochter,  die  Tochter  umfaßt  die  Taille 
der  Mutter.  Die  äußeren  Arme  hängen 
herab. 

3.  Die   Frau    hält    den    Mann    mit    beiden 

Armen. 

a.  Xfrhtp  =  Borchardt,  ebenda  Nr.  89: 
die  Frau  steht  rechts  und  legt  ihre 
linke  Hand  auf  die  Schulter  des 
Mannes,  die  rechte  flach  über  die 
Innenseite  seines  rechten  Ellenbogen- 
gelenks; ähnlich  Nr.  125:  die  linke 
Hand  berührt  den  Oberarm  des  Mannes ; 
ferner  Capart,  Memphis,  Abb.  217, 
v.  Bissing-Bruckmann,  Taf.  6. 

ß.  'Ijkhrj  =  Bor chardt,  ebenda  Nr.  105: 
die  Frau  zur  Rechten  des  Mannes,  ihr 
linker  Arm  umfaßt  ihn,  die  Hand  liegt 
über  dem  Gürtel  auf  dessen  Brust; 
mit  der  rechten  Hand  berührt  sie  das 
Kllenhogengelenk  des  Mannes.  —  Von 
königlichen  Vorbildern  die  Statue  des 
Mykcrinos  und  seiner  Frau;  sie  legt 
den  rechten  Arm  um  die  Taille  des 
Königs,  den  linken  auf  dessen  linken 
Oberarm. 

b)  Sitzende  Paare. 

1.  Die  Frau  legt  eine  Hand  auf  die  Schul- 
ter ihres  Mannes,  die  andere  ruht  auf 
ihrem  Knie;  siehe  die  beiden  oben 
S.  107  angeführten  Beispiele,  ferner  Bor- 
chardt, ebenda  Nr.  100. 

2.  Die  Frau  legt  die  rechte  Hand  auf  die 
Schulter  des  Mannes,  ihre  linke  auf 
dessen  Oberarm  =  unsere  Gruppe  des 
Snb  und  der  Sntiti. 
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Abb.  29.    A.  Inschriften   auf  der  Statuengruppe  aus  der  Mastaba   des   &nb.    B.   Inschriften    auf  der 

Granitstatue  des  Snb. 
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C    Der   Mann   sitzt,    die    Frau   steht. 

1.  Sie  legi  ihm  die  eine  Hand  auf  die 
Schulter,  die  andere  hängt  herab;  Späj 
=  Borchardt,  ebenda  Nr.  22. 

2.  Sie  legt  die  rechte  Hand  auf  die  rechte 
Schulter  des  Mannes,  die  linke  faßt 
dessen  linken  Oberarm:  'ntjnfr  =  Bor- 
chardt, ebenda  Nr.  123;  vergleiche 
Nr.  55  Xj'nhr':  siehe  unten. 

3.  Die  Frau  hält  den  rechten  Arm  um  die 
Taille  des  Mannes,  ihre  linke  Hand  be- 
rührt den  linken  Oberarm  des  Mannes; 
Nhffjkij  =  Borchardt,  ebenda  Nr.  94. 

d)  Der  Mann  steht,  die  Frau  sitzt. 

1.  Der  Mann  faßt  das  rechte  Ellenbogen- 
gelenk seiner  Frau:  I!'htp  =  Borchardt. 
ebenda  Nr.  107. 

2.  Die  rechte  Hand  der  Frau  liegt  auf  der 
rechten  Schulter  des  Mannes,  ihre  linke 
Hand  auf  dessen  linker  Brustseite;  Tjj 
=  Borchardt,  ebenda  Nr.  95. 

3.  Bei  einer  der  Mykerinosgruppen  legt 
die  sitzende  Hathor  einen  Arm  um  die 
Taille  des  Königs,  die  Hand  des  anderen 
liegt  flach  auf  dessen  Unterarm. 

Beim  Flachbild, 
a)  Stehende  Paare. 

1.  Sie  reichen  einander  die  Hand:  Prinz 
H'fhirfir  und  seine  vor  ihm  schreitende 
Mutter,  Boston  Bulletin  32,  Abb.  9;  ver- 
gleiche das  kleine  Kind  an  der  Hand 
der  Mutter  oben  S.  80. 

2.  Sir  stehen  einander  gegenüber:  H'fhwfw 
beejuem  auf  .seinen  Stab  gelehnt;  vor 
ihm  seine  Gemahlin,  die  Rechte  an  der 
Brust,  in  der  herabhängenden  Linken 
eine  Lotosblume;  Boston  Bulletin  32, 
Abb.  1.  Der  gleichen  Gruppe  begegnen 
wir  erst  in  Teil  el  Amarna  wieder: 
Echnaton  lässig  auf  den  Stab  geleimt. 
Nfrtijtj  ihm  gegenüber  mit  Blumen  in 
der  Hand.  Wenn  auch  die  Darstellung 
hier  im  einzelnen  Verschiedenheiten  auf- 
weist, so  liegt  doch  das  gleiche  Motiv 
vor.1 

3.  Der  eine  Ann  der  Frau  ruht  auf  der 
Schulter  des  Mannes,  der  andere  hängt 
herab.  Siehe  unter  anderem  Kij,  Giza  III. 
Abb.  14  rechts   und   16. 


Siehe   auch   Mnj  und  seine  Krau  auf  unserer  Abb.  39. 


I.  Die  Frau  legt  die  eine  Hand  auf  die 
rechte  Schulter  des  Mannes,  die  andere 
auf  dessen  linken  Oberarm  oder  um- 
gekehrt: zum  Beispiel  Kij  =  Giza  111. 
14  links;  Nßwtnfr,  ebenda  Abb.  27; 
Fechheimer,  Plastik.  Taf.  118,  120, 
125.  -  -  Xfrirtnf,  Gapart,  Propos  sur 
l'art.  Abb.  60.  die  eine  Hand  faßt  dabei 
den  rechten  Unterarm  des  Mannes. 

5.  Die  Frau  legt  einen  Arm  um  die  Taille 
des  Mannes,  die  andere  Hand  faßt  seinen 
Arm.   S.  Hassan,  Excav.  II,  Abb.  12. 

6.  Mann  und  Frau  Arm  in  Arm;  so  bei 
Whmkij  oben  S.  80  und  Wfhxofw  Boston 
Bulletin  32,  Abb.  6b;  hier  faßt  die  Frau 
dazu  mit  der  linken  Hand  die  Linke 
des  Mannes  über  dem  Handgelenk. 
Ebenso  bei  Prinz  Ddfmnw  und  seiner 
Frau  =  L.  D.  IL  33.  -  SJSmnfr  I,  in 
L.  D.  II,  27  richtig  ergänzt,  hängt  sich 
die  Gemahlin  mit  ihrem  linken  Arm  in 
den  rechten  ihres  Mannes  ein.  In  der 
gesenkten  linken  Hand  hält  sie  eine 
Lotosblume. 

b)  Sitzende  Paare. 

1.  Die  eine  Hand  legt  die  Frau  auf  die 
Schulter  ihres  Gemahls,  die  andere  ruht 
auf  ihrem  Knie;  Mrrwki,  Taf.  171  ball 
die  rechte  Hand  dabei  eine  Lotosblume. 

2.  Die  Frau  umfaßt  den  Gemahl  mit  beiden 
Armen. 

a.  Die  eine  Hand  auf  dessen  entfernterer 
Schulter,  die  andere  auf  dem  näheren 
Oberarm;  zum  Beispiel  SSithitp,  Giza  1 1. 
Abb.  29— 30;  Kij,  Giza  111.  Abb.  15; 
Njiwtnfr,   ebenda  Abb.  30. 

ß.  Der  eine  Arm  auf  der  Schulter  des 
Mannes,  der  andere  an  dessen  Taille; 
so  iSsmnfr  III  =  Giza  III,  Taf.  1. 

Bei  den  aufgezählten  Arten  der  Lösung  sind 
wiederum  Unterschiede  in  Einzelheiten  festzu- 
stellen. Die  Hand  der  Frau  liegt  beispielsweise 
einmal  flach  auf  dem  Rücken  des  Mannes,  das 
andere  Mal  legt  sie  sich  um  die  Rundung  der 
Schulter.  Oder,  wenn  wiedergegeben  werden  soll, 
w  ie  die  Gemahlin  den  Arm  ihres  Mannes  faßt, 
so  berührt  sie  ihn  in  einigen  Beispielen  schüchtern 
mit  den  Fingerspitzen,  legt  in  anderen  die  flache 
Hand  auf.  und  nur  selten  umschließt  sie  ihn 
wirklich.  Bei  der  Lösung  a)  1  liegen  die  Hände 
nebeneinander,  llach  aufeinander  oder  umschließen 
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sich.  Eine  Entwicklung  der  Typen  zu  geben  ist 
vorerst  noch  nicht  möglich;  der  Darstellung 
müßte  eine  genaue  zeitliche  Bestimmung  der  ein- 
zelnen Rundbilder  vorausgehen.  Doch  darf  schon 
£-esa«t  werden,  daß  manche  der  Lösungen,  die 
wir  erst  in  späterer  Zeit  erwarteten,  bereits  im 
Anfang  des  Alten  Reiches  nachgewiesen  sind.1 
Insonderheit  sei  auf  die  Gruppen  hingewiesen, 
in  deren  Mittelpunkt  Mykerinos  steht;  hier  linden 
wir  die  meisten  Haltungen  schon  vorgebildet. 

Wie  die  Übersicht  zeigt,  fügt  sich  die  Gruppe 
des  Snb  und  der  SntiU  ganz  in  die  für  das  Alte  Reich 
geschaffenen  Typen  ein.  Wenn  wir  der  bestimmten 
Lösung  bei  den  sitzenden  Paaren  auch  sonst  nicht 
begegnen,  so  mag  das  Zufall  sein,  denn  die 
Haituns  der  beiden  Arme  der  Frau  ist  sowohl 
bei  a)  3  wie  bei  c)  2  und  d)  2  belegt  und  in  den 
Reliefs  bei  a)  4  und  b)  2  besonders  häutig. 

Selbst  bei  den  Paaren,  die  die  innere  Zu- 
sammengehörigkeit stärker,  etwa  durch  Umfassen 
der  Gestalt  des  Mannes  mit  beiden  Armen,  zum 
Ausdruck  bringen  wollen,  werden  wir  meist  das 
Gefühl  einer  Steifheit  der  Gebärde  nicht  los. 
Doch  ist  diese  Zurückhaltung  bewußt  und  liegt 
ganz  in  dem  Stil  der  ägyptischen  Kunst  begründet. 
Wenn  wir  daher  ein  Felden  von  Lebenswahrheit 
feststellen,  so  kann  das  nicht  als  Tadel  einer 
Kunst  aufgefaßt  werden,  die  ihrem  Wesen  nach 
strenge  Bindung  forderte.  Unser  Rundbild  aber 
hebt  sich  auf  den  ersten  Blick  von  allen  gleich 
oder  ähnlich  komponierten  Gruppen  ganz  merklich 
ab,  und  es  muß  versucht  werden,  diese  Erschei- 
nung auf  ihre  Ursachen  zurückzuführen. 

b.  Die  Lockerung  des  (xesetzes  der  Bichtungs- 
geradheit. 

Die  natürlicher  und  lebendiger  wirkende  Ver- 
bindung   unserer    Gruppe    erklärt    sich    aus    der 


1  Man  hat  die  Gruppe,  bei  der  Mann  und  Frau  Arm 
in  Ann  stehen,  wohl  aus  ähnlichen  Gründen  aufgegeben, 
aus  denen  man  bei  dem  Kundbild  den  rechten  Arm  nicht 
mehr  an  die  Brust,  sondern  nach  vorn  in  der  Richtung  des 
Bildes,  die  Hand  auf  das  Knie,  legte.  Man  fand  offenbar, 
daß  bei  dem  Ineinanderfügen  der  Arme  Schrägen  entstanden, 
die  zu  der  übrigen  Linienführung  im  Bilde  nicht  paßten  und 
die  Feierlichkeit  der  Haltung  beeinträchtigten.  In  späterer 
Zeit  begegnen  wir  der  Haltung  wieder,  wie  Naga  ed-Der, 
Lutz,  Eg.  Tomb  steles  Nr.  34,  siehe  auch  Mitt.  Kairo  4, 
!■>.  1S4,  Abb.  y.  Es  wiederholt  sich  also  der  auch  sonst  be- 
obachtete Ablauf:  Zu  Beginn  des  Alten  Reiches  herrscht 
noch  eine  größere  Freiheit  im  Flachbild,  dann  kommt  die 
folgerichtige  Durchführung  des  Gi/.a-Stils;  am  Ende  des  Alteu 
Reiches,  zum  Teil  an  den  Anfang  anknüpfend,  wieder  eine 
Auflockerung. 


überraschenden  Tatsache,  daß  der  Bildhauer  die 
für  die  Rundplastik  geltenden  Gesetze  freier  an- 
wendet. Diese  Auflockerung  geschieht  mit  be- 
wundernswerter Zurückhaltung;  die  Abweichungen 
sind  meßbar,  aber  kaum  sichtbar,  aber  gerade 
sie  sind  es,  die  dem  Bild  seine  Eigenart  ver- 
leihen. II.  Schäfer,  Von  ägyptischer  Kunst;  S.  307 
gibt  den  für  die  Rundbildnerei  bestehenden  Regeln 
folgende  Fassung:  ,Eine  Ausgangsebene  wird  in 
gerader  Ansicht  vorgestellt,  und  mit  ihr  fügen 
sich  die  anderen  Hauptebenen  von  Rumpf  und 
Gliedern  in  ein  Kreuz  rechtwinklig  zusammen- 
stoßender oder  gleichlaufender  Ebenen.  —  Das 
Gesetz  gilt  wie  von  Einzelfiguren  auch  von  Gruppen, 
die  als  plastische  Einheit  aufgefaßt  sind.  Ihre 
Figuren  stehen  gleichgerichtet  nebeneinander,  in 
derselben  Ebene  einander  gegenüber,  oder  recht- 
winklig zueinander.' 

Von  diesen  Bindungen  befreit  sich  der  Künstler 
unserer  Gruppe  wiederholt   und    mit  Bewußtsein. 
Der  Oberkörper  der  Sntitä  wendet  sich  ein  wenig: 
Snb  zu,1  wie  das  der  Wirklichkeit  entspricht,  da 
sie  ihre  rechte  Hand   auf  seine  Schulter  und  die 
linke  auf  seinen  Oberarm  legt.    Zu  gleicher  Zeit 
neigt  sich  SntiU  ein  wenig  nach  rechts  im  Bilde; 
die   Schrägrichtung  zeigt   sich   an  der  Snb   zuge- 
kehrten Seite  in  der  Linie,  die  vom   Becken  zur 
Taille  führt.  Ein  Zufall  ist  hier  ganz  ausgeschlossen, 
denn  auch  der  Kopf  folgt  der  seitlichen  Neiffune; 
die  Verlängerung  der  Linie  des  Haarscheitels  teilt 
den  unteren  Teil  des  Körpers  ungleich.   Auch  ist 
die  rechte  Schulter  höher  als  die  linke."  An  der 
Snb  abgewandten   Seite   ist   statt   der  glatten   an- 
gespannten   Linie    eine    leichte    Körperfalte    nahe 
der  Taille  angegeben,  worauf  mich  Dr.  Spiegel 
zuerst  aufmerksam  gemacht  hatte.  Die  Falte,  auch 
auf   Phot.  x2  =  Taf.  9   sichtbar,   ist   eben  durch 
die  seitliche  Neigung  des  Körpers  hervorgerufen. 
Durch  die  leichte  Drehung  der  Brust  wendet 
sicli    Sntits   ihrem    Gemahl    zu,    die   gleichzeitige 
seitliche  Neigung  des  Oberkörpers  deutet  an,  daß 
sie    mit    der    rechten    Hand,    die    sich    um    seine 
Schulter   schließt,  ihn  an  sich  zieht  oder  sich  an 
ihn    hängt.    Snb   gibt    diesem    Druck    unmerklich 
nach,  seine  linke  Schulter  senkt  sich   ein   wenig, 
und  sein  linker  Unterarm  folgt  noch  etwas  stärker 
der  gleichen   Richtung;    letzteres    ist    wohl    nicht 
allein  darauf  zurückzuführen,  daß  hier  am  Ellen- 
bogen die  Hand  seiner  Gemahlin  liegt. 


1  Deutlich  auch  auf  der  senkrecht  von  oben  gemachten 
Aufnahme,  Phot.  2746. 

-  Auch  auf  Phot,  s  1   und  x2  =  Taf.  9  gut  zu  erkennen. 
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Alle  diese  Abweichungen  von  der  Richtungs- 
geraden  sind  ganz  unauffällig  und  mit  äußerster 
Zurückhaltung  durchgeführt,  und  das  Wertvolle 
unseres  Hildes  liegt  eben  auch  darin,  daß  mit 
solchen  unscheinbaren  Mitteln  eine  völlig  andere 
Auffassung  zum  Ausdruck  gebracht  wird. 

Die  Gruppe  des  Snb  und  der  Sntits  bildet 
nicht  die  einzige  Ausnahme  von  der  überlieferten 
Komposition.  Schäfer  kennzeichnet  den  Befund 
ebenda  S.  311:  .Als  wirkliche  Ausnahmen  bleiben, 
wie  im  Flachbilde  die  Schrägansichten,  so  hier 
nur  die  nicht  rechtwinkligen  Drehungen  und  die 
schrägen  Beugungen  übrig.  Derartiges  kommt 
kaum  im  Alten  Reiche  vor,  selten  noch  im  Mitt- 
leren, häutiger  erst  im  Neuen  Reiche.  Man  darf 
sagen,  daß  solche  Ausnahmen  sich  fast  nur  in 
der  Kleinkunst  finden,  und  daß  sie  in  Stein  noch 
seltener  sind  als  in  anderen  Stoffen.  Alles  zusammen 
.  . .  nur  höchstens  einige  wenige  Dutzend  Fälle  .  .  . 
unter  Tausenden  richtungsgerader  Bildwerke.' 
Doch  sind  seitdem  einige  neue  Beispiele  hinzu- 
gekommen, alles  Rundbilder  in  Stein,  und,  was 
«richtiger  ist,  einer  bestimmten  Zeit  des  Alten 
Reiches  angehörend.  Sichere  Belege  sind: 

Einzelstatueu. 

1.  DrSnd,  Berlin  15701;  siehe  v.  Bissing- 
B ruckmann, Taf.  7,  Fechheimer,  Plastik, 
T.if.  25  und  Text  S.  39,  Höhe  68  cm. 

2.  Schreiber,  Berlin  7335;  siehe  v.  Bissing 
ebenda  Text  zu  Taf.  29,  Anm.  8. 

Gruppen. 

3.  Spielende  Knaben,  Chicago  10639;  siehe 
Schäfer,  Atlas  III  zu  Taf.  106,  S.  244; 
der  untere  Knabe  schaut  schräg  seitwärts 
und  aufwärts. 

4.  Nfitlir'  und  Frau;  Rückenaufnahme  v.  Bis- 
sing ebenda;  die  Frau  wendet  sich  dem 
Manne  zu;  es  ist,  wie  ein  Vergleich  ergibt, 
die  Borchardt,  Statuen  unter  Nr.  55  ab- 
gebildete Gruppe.   Höhe  68,5  cm. 

5.  Drsml  und  seine  Frau  Nfrtk)  =  v.  Bis- 
sing, ebenda  Taf.  4;  , leise,  jedoch  völlig 
sichtbare  Wendung  des  ganzen  Körpers' 
der  Frau;  Granit,  Höhe  41  cm.1 

6.  Snb  und  SntitS,   wie  oben  beschrieben. 

7.  Xphkltr  und  Frau,  stehende  Gruppe,  Kalk- 
stein. Höhe  59  cm  =  Vorbericht  1926, 
S.  102;  Frau  kleiner,  wendet  sich  ihrem 
Manne  zu  und  umfaßt  ihn  mit  beiden 
.\i  inen;  siehe  unten. 


8.  'I'jib  und  Frau  aus   'Itic  siehe  unten. 

Die  Gruppen  Nr.  3  (spielende  Knaben),  6  (Snb), 
7  Nphkhv  und  8  'l'jib  stammen  aus  dem  Ende 
des  Alten  Reiches;  in  die  VI.  Dynastie  gehört 
wohl  auch  Nj'nhi*. 

v.  Bissing  möchte  die  Gruppe  Nr.  5  in  die 

III.  Dynastie  setzen;  das  ist  aber  schon  darum 
nicht  angängig,  weil    der   Mann   die  erst  mit  der 

IV.  Dvnastie  aufkommende  Haltung  der  Arme 
zeigt.  Es  sei  zugegeben,  daß  das  Bild  ein  alter- 
tümliches  Aussehen  hat,  aber  seitdem  sind  eine 
Reihe  von  Granitstatuen  aus  dem  späten  Alten 
Reich  zutage  gekommen,  die  gegenüber  den 
gleichzeitigen  Kalksteinbildnissen  ganz  wesentlich 
altertümlicher  wirken.  Der  besondere  Werkstoff 
gestattete  keine  feinere  Ausführung,  er  ist  noch 
ungeeigneter  als  Alabaster,  Schiefer  und  Basalt. 
Auch  der  Umstand,  daß  die  beiden  Figuren  frei 
und  unverbundeu  dargestellt  sind,  weist  auf  eine 
ganz  wesentlich  spätere  Zeit.1  Somit  erhalten  wir 
sechs  gute  Beispiele  gerade  für  das  Ende  des  Alten 
Reiches.  Dazu  kommt  noch  ein  weiteres:  Die  Frau 
des  Nphkhv  schmiegt  sich  dicht  an  ihren  Gemahl, 
während  sonst  die  Gestalten  getrennt  nebeneinander 
stehen;  nun  findet  sieh  ein  weiterer  Beleg  dieser 
Abweichung  von  der  üblichen  Komposition  aus 
gleicher  Zeit  bei  'I'jib,  siehe  unten,  und  hei  einer 
Gruppe  aus  dem  Louvre,  Capart,  Memphis, 
Abb.  337.  —  Einem  Hinweis  von  Dr.  A.  Hermann 
verdanke  ich  die  Kenntnis  eines  weiteren  Beispiels, 
das  jetzt  eben  in  Fondation  Piot  Bd.  73  S.  17  ff. 
Taf.  2  veröffentlicht  wurde:  eine  Kalksteingruppe 
von  53  cm  Höhe,  J&hrki  und  seine  Frau  Mrjij'nh 
darstellend  (Louvre  Nr.  E  15592).  Die  Frau 
schmiegt  sich  eng  an  ihren  Gemahl  an,  die  Köpfe 
berühren  sich;  der  linke  Arm  des  E'ljrk}  über- 
schneidet die  ganze  rechte  Brust  der  Mrj&fnh. 
Die  Gruppe  stammt  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
Alten  Reiches. 

So  liegt  es  nahe,  diese  Gruppen  nicht  allge- 
mein der  großen  Zahl  der  regelmäßig  aufgebauten 
Rundbilder  gegenüberzustellen,  sondern  sie  mit 
den  richtungsgeraden  Gruppen  der  gleichen  Zeit 
zu  vergleichen.  Das  Verhältnis  ist  hier  ein  ganz 
anderes:  einigen  Dutzend  Beispielen  stehen  ein 
halbes  Dutzend  Ausnahmen  gegenüber,  und  das 
ist  ein  ganz  erklecklicher  Prozentsatz.  Unter  den 
Ausnahmen  finden  sich  große  Stücke  und  solche 
von   allerbester   Arbeit.    Damit   aber    wird   in  der 


8i(  he  auch  Antlies  in  Berliner  Museum  .".."p.  5,   S.  91  f. 


1  Das  in  Berliner  Museum  ebenda  geäußerte  Bedenken 
gegen  eine  Ansetzung  in  die  IV.  Dynastie  kann  angesichts 
der  ans  dieser  Zeit  stammenden  j;ut  gearbeiteten  Randbilder 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden. 
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zweiten  Hälfte  des  Alten  Reiches,  insonderheit 
in  der  VI.  Dynastie,  ein  Streben  offenbar,  die  Bin- 
dungen des  überlieferten  Stiles  zu  lockern.  Nicht 
daß  man  wagte,  das  Wesen  dieses  Stils  anzu- 
tasten, aber  mau  suchte  seine  Vorschriften  milder 
auszulegen,  um  neue  Ausdrucksmöglichkeiten  zu 
gewinnen.  Neuerungen  in  der  Kunst  werden  in 
einer  Zeit  verständlich,  in  der  das  feste  Gefüge 
des  ägyptischen  Staates  und  Lebens  überhaupt 
sich  zu  lösen  beginnt.  So  erklärt  sich  die  verhältnis- 
mäßig große  Zahl  der  Ausnahmen  von  der  Rich- 
tungsgeradheit im  Neuen  Reich,  in  dem  Ägypten 
sich  aus  einem  Nationalstaat  zu  einem  Weltreich 
entwickelte.  Entsprechend  müssen  wir  die  für  das 
Ende  des  Alten  Reiches  bezeichnenden  Beispiele 
werten;  denn  auch  diese  Zeit  brachte  tiefgreifende 
Veränderungen  und  damit  verbunden  einen  Wandel 
der  geistigen  Haltung.  Die  Auswirkungen  in  der 
Kunst  sind  dabei  nicht  auf  das  Rundbild  be- 
schränkt, sie  lassen  sich  in  stärkerem  Maße,  wenn 
aucli  in  anderer  Weise,  bei  dem  Flachbild  ver- 
folgen. 

Der  bei  alledem  bestehenbleibende  große 
zahlenmäßige  Unterschied  zwischen  den  richtungs- 
geraden Rundbildnissen  und  den  Ausnahmen  könnte 
in  doppelter  Weise  erklärt  werden.  Einmal  durch 
eine  äußere  zwingende  Macht  der  Überlieferung, 
die  auftretende  Neuerungen  nie  zur  Entfaltung 
kommen  ließ.  Ähnlich  stellt  man  gerne  auch  den 
Untergang  der  Amarnakunst  dar.  Doch  beachtet 
eine  solche  Deutung  nicht  die  wesentliche  Tat- 
sache, daß  der  gebundene  Stil  die  besondere  Aus- 
drucksform einer  Kunst  ist,  die  ganz  im  Ägypter- 
tum  wurzelt;  nicht  äußerer  Zwang,  sondern  innere 
Notwendigkeit  ist  der  tiefste  Grund  ihrer  Beharrung. 

Rodenwaldt  hat  an  Skulpturen  der  griechi- 
schen Frühzeit  gezeigt,  wie,  trotz  aller  äußeren 
Ähnlichkeit  mit  der  ägyptischen  Kunst,  sich  gerade 
in  kleinen  Abweichungen  von  der  Richtungsgerad- 
heit, wie  durch  leises  Drehen  oder  Neigen  des 
Kopfes  und  Bewegen  der  Hände,  ein  ganz  anderer 
Geist    offenbare.1    Dieser    Befund    zeigt    deutlich 


1  Archäol.  Anzeiger  50,  S.  364  zum  Kopf  vom  Dipylon : 
,Es  ist  von  Bedeutung,  daß  der  älteste  attische  Kuros  von 
jenen  leisen  Bewegungen  erfüllt  ist,  die  die  archaische  grie- 
chische Kunst  seit  ihren  Anfängen  von  der  des  Orients 
scheiden1  —  Forschungen  und  Fortschritte,  Januar  1936, 
S.  3:  ,Der  frontale  und  richtungsgerade  Aufbau  der  Gestalt 
oder  der  Komposition  wird  durch  diese  leisen  Bewegungen 
und  Wendungen  wesentlich  verändert.  In  die  rationale  Kon- 
struktion dringt  ein  sie  beseelendes  Element  des  Irrationalen 
und  Organischen  ein.  ...  Es  ist  eine  der  Eigenschaften,  die 
schon  die  ersten  Werke  der  monumentalen  Plastik  der 
Griechen  von  denen  des  Orients   unterscheiden.' 


Entsprechungen  zu  den  ersten  Ansätzen  einer 
freieren  Behandlung  des  Rundbildes  am  Ende  des 
Alten  Reiches.  Aber  wenn  die  griechische  Kunst 
sich  zur  Erfassung  der  lebenserfüllten  menschlichen 
Gestalt  entwickelte,  die  ägyptische  dagegen  in  den 
strengen  Formen  beharrte,  so  führten  die  Wege  vom 
gleichen  Ausgangspunkt  nicht  darum  nach  so  ver- 
schiedenen Richtungen,  weil  hier  der  Zwang  der 
Überlieferung  herrschte,  dort  freies  Schaffen  sich 
entfaltete,  sondern  weil  jedes  der  beiden  Völker 
die  seinem  Wesen  entsprechenden  verschiedenen 
Ausdrucksformen  suchte.1 

c.   Der   Kopf   des   Snb  und   das   Bildnis   im 
Alten  Keich. 

<x)  Beschreibung  des  Kopfes. 

In  der  Gruppe  hält  uns  am  stärksten  der 
ausdrucksvolle  Kopf  des  Grabherrn  gefangen.  Er 
beherrscht  das  Bild  und  fesselt  unseren  Blick. 
Man  vergißt  den  mißgestalteten  Körper  und  fühlt 
nur  die  ungewöhnlich  starke  Persönlichkeit.  Der 
Beschreibung  sei  vorausgeschickt,  daß  die  auf  dem 
Vorsatzblatt  und  Taf.  9  wiedergegebenen  Auf- 
nahmen leider  nur  eine  mangelhafte  Vorstellung 
von  der  künstlerischen  Vollendung  des  Kopfes  ver- 
mitteln können.  Unter  anderem  wird  die  Wirkung 
durch  die  anhaftenden  Farbteile  beeinträchtigt, 
die  besonders  die  Linien  von  Nase  und  Mund 
stören.  Die  Gruppe  ist  jetzt  im  Museum  von  Kairo 
in  dem  ersten  Saal  des  Alten  Reiches  aufgestellt 
in  diffuser  Beleuchtung;  wesentlich  besser  kam 
gerade  der  Kopf  zur  Geltung,  als  sie  in  der  Vor- 
halle stand  und  gutes  Oberlicht  erhielt. 

Der  Kopf  scheint  über  Gebühr  groß,  wie 
bei  allen  Zwergen;  er  steht  zwar  ungefähr  im 
rechten  Verhältnis  zu  dem  normalen  Rumpf,  aber 
die  kurzen  Gliedmaßen  lassen  ihn  schwerer  er- 
scheinen. Snb  trägt  keine  Perücke,  auf  dem 
Schädel  ist  das  kurze  gewellte  Haar  wiederge- 
geben, ähnlich  wie  bei  dem  Dorfschulzen  (Bor- 
chardt,  Statuen  Nr.  34)  und  bei  Nihi  (ebenda 
Nr.  23).  Die  leise  Hebung  des  Kopfes,  die  breite 
Stirn  über  dem  ovalen  Gesicht,  die  starke  Nase, 
leicht  gewölbt  und  mit  schmalem  Rücken,  der 
energische  Mund,  das  ausgebildete  Kinn  und  die 
großen  ausdrucksvollen  Augen  formen  zusammen 
das  Bild  eines  klugen,  tatkräftigen  und  selbst- 
bewußten Mannes.    Dabei   spricht  aus  den  Zügen 


1  Vielleicht  darf  aber  bei  der  Gegenüberstellung  nicht 
ganz  außer  acht  gelassen  werden,  daß  die  ägyptischen  Rund- 
bilder fast  ausschließlich  für  den  Tolenkult  im  Grabe  ver- 
wendet wurden. 
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ein  ungewohnter  Ernst,  den  wir  so  bei  den  Rund- 
bildern des  Alten  Reiches  nicht  wiederfinden,  und 
der  neben  dem  betont  freundlichen  Gesichtsaus- 
druck seiner  Gemahlin  noch  stärker  zutage  tritt.  Es 
spiegelt  sich  in  ihnen  unverkennbar  die  Geschichte 
seines  Lebens:  Seine  unglückliche  Gestalt  hatte 
ihn  in  eine  untergeordnete  Laufbahn  verwiesen, 
ihn  abseits  des  gewöhnlichen  Lebensweges  gestellt 
und  ihn,  wenn  nicht  dem  Spott,  so  doch  dem  gut- 
mütigen Spaß  seiner  Umgebung  ausgeliefert.  Aber 
durch  seine  außergewöhnliche  Begabung  und  seinen 
starken  Willen  bahnte  er  sich  den  Weg  zu  höchsten 
Beamtenstellen,  erntete  Ehren  und  Reichtümer 
und  führte  eine  Frau  aus  königlichem  Geschlecht 
als  Gemahlin  heim.  Nun  hat  er  sein  Ziel  erreicht, 
der  Zwerg  ist  mächtig  und  angesehen  geworden 
und  kann  auf  die  herabsehen,  die  ihn  früher  ver- 
lachten. Einst  mochte  er  mit  dem  Wäschesack 
neben  der  Sänfte  seines  Herrn  herlaufen,  jetzt 
wird  er  selbst  in  einer  Sänfte  getragen,  Diener 
begleiten  ihn  und  tragen  ihm  Stock  und  Kleider 
nach.  Einst  hatte  er  für  die  Hunde  des  Hauses 
zu  sorgen  und  sie  auf  den  Spaziergängen  an  der 
Leine  zu  führen  —  jetzt  hält  er  sich  selbst  eine 
Meute,  die  ihn,  wie  bei  den  großen  Herren,  auf 
seiner  Inspektionsreise  begleiten.  Hatte  er  ehe- 
dem die  Stoffe  zu  ordnen,  zu  falten  und  in  den 
Truhen  unterzubringen,  so  leitet  er  nun  die  große 
königliche  Leinenweberei,  und  ein  Heer  von  Be- 
amten und  Angestellten  untersteht  ihm,  von  Schrei- 
bern. Webereiaufsehern,  Weberinnen  und  Kleider- 
zwergen, zu  denen  er  selbst  einst  gehört  hatte. 
Diesen  Wandel  seines  Geschickes  lesen  wir  aus 
den  Flachbildern  und  den  Inschriften,  und  die 
stolze  Zufriedenheit,  die  sich  kundtut,  fügt  sich 
ganz  in  die  ägyptische  Geisteshaltung.  Was  Snh 
in  seinen  Bildern  vom  glücklichen  Wechsel  des 
Schicksals  stolz  berichtet,  das  kündet  uns  Sinuhe 
in  seinem  Gedicht: 

Einst  zog  er  träge  vor  Hunger  dahin, 
Jetzt  teile  ich  Brot  an  die  Naehbaren  aus; 
Einst  lief  er  selbst,  da  kein  Bote  da  war, 
Jetzt  habe  ich  Diener  in  Menge  bei  mir; 
Einst  ging  ein  Mann  nackend  im  Land  umher, 
Jetzt  aber  glänz'  ich  im  feinsten   Gewand.1 


1  Wenn  bei  der  Gegenüberstellung  im  ersten  Glied 
immer  ,er'  oder  ,der  Mann'  statt  .ich'  verwendet  wird,  so 
lieg!  wohl  ein  Brauch  vor,  für  den  sich  heute  noch  in  Ägypten 

Entsprechung  findet:  Fragt  man  jemanden  nach  etwas 
I  nangenchmcm,  oder  sagt  man  es  von  einem  Freund  aus, 
SO  benutzt  man  nicht  die  zweite  oder  die  dritte  l'ersmi, 
sondern  Sagt:  .der  Entfernte',  el  lia'id  oder  ,der  sehr  Ent- 
fernte',  el  ali'ad. 


Das  aber  ist  es,  was  auch  in  dem  Bildnis 
des  Snb  zum  Ausdruck  kommt:  voll  Stolz  und 
Befriedigung  kann  er  auf  den  Wegzurückschauen, 
denn  er  verdankt  seine  Stellung  nicht  Zufall  und 
Glück,  sondern  hat  sie  durch  eigene  Kraft  er- 
obert; und  der  Ernst,  der  bei  alledem  aus  seinem 
Gesicht  spricht,  ist  der  Niederschlag  des  harten 
Ringens,  in  dem  sich  der  Zwerg  gegen  Vorurteil 
und  Gewohnheit  durchsetzen  mußte. 

Bei  dieser  Darstellung  wurde  als  selbstver- 
ständlich vorausgesetzt,  daß  der  Bildhauer  uns 
die  Eigenpersönlichkeit  des  Grabherrn  wieder- 
geben wollte;  denn  das  ist  der  überzeugende  Ein- 
druck, den  jeder  unbefangene  Beschauer  erhält. 
Da  aber  die  Frage  nach  dem  Vorkommen  von 
Bildnissen  in  der  ägyptischen  Kunst  noch  immer 
Gegenstand  wissenschaftlicher  Auseinandersetzung 
ist,  ergibt  sich  die  Notwendigkeit  einer  Stellung- 
nahme. Durch  die  Auseinandersetzung  werden  Be- 
deutung und  Eigenart  unseres  Bildnisses  klarer 
zutage  treten.  Von  besonderen  Arbeiten  über  das 
ägyptische  Porträt  seien  angeführt:  G.  Maspero, 
Sur  cpielques  portraits  de  Mycerinus,  in  Essais 
sur  l'art  egypt,  S.  19  ff.  —  H.  Schäfer,  Das 
altägyptische  Bildnis,  Leipz.  äg.  Stud.,  Heft  5.1 
—  A.  Scharff,  Typus  und  Persönlichkeit  in  der 
ägyptischen  Kunst,  im  Archiv  für  Kulturgeschichte, 
Bd.  19. 

ß)  Grundsätzliches. 

1.  Der  Begriff  des  Bildnisses. 

Manche  der  Unstimmigkeiten,  die  sich  bei 
der  Auseinandersetzung  über  das  ägyptische  Bildnis 
ergaben,  sind  auf  einen  verschiedenen  Begriff  vom 
Bildnis  überhaupt  zu  erklären.  Im  landläufigen 
Sinn  bezeichnet  man  mit  Porträt  die  naturwahre 
Wiedergabe  der  äußeren  Erscheinung  eines  Einzel- 
wesens mit  den  Eigenheiten  und  Zufälligkeiten, 
die  es  von  den  übrigen  Vertretern  seiner  Art  ab- 
heben. Die  Kenntlichmachung  der  Einzelpersönlich- 
keit schiene  darnach  das  Wesen  des  Bildnisses  zu 
sein.  Wenn  auch  der  ganze  Körper  bei  jedem 
Einzelwesen  eine  besondere  Bildung  aufweist,  so 
tritt  die  Verschiedenheit  doch  am  eindringlichsten 
in  Form  und  Ausdruck  des  Gesichts  zutage.  Man 
bezeichnet  daher  als  , Porträt'  mit  Vorliebe  auch 
die  Porträtköpfe.  Da  die  Darstellung  des  Körpers 
in  der  ägyptischen  Kunst  ihre  besonderen  Wege 
gegangen  ist  und  die  Auseinandersetzungen  gerade 


1  Siehe  auch  die  Besprechung  von  W.  Kölscher  in 
der  O.  L.  /..  1937,  S.  608  f.  mit  wertvollen  grundsatzlichen 
Bemerkungen. 
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dieses  ,Bildnis'  in  diesem  engeren  Sinn  betreffen, 
soll  es  aucli  bei  der  Begriffsbestimmung  allein 
berücksichtigt  werden. 

Der   Mensch   zeigt   in   Wirklichkeit   nie  das 

gleiche  Bild,  sein  Ausdruck  ändert  sich  ständig, 
die  verschiedenen  Empfindungen  und  Erregungen 
äußern  sich  in  einem  wechselnden  Spiel  der  Mienen. 
Aber  all  diesen  Wandlungen  des  Ausdrucks  unter- 
liegt etwas  Gemeinsames,  und  dies  zu  finden  und 
wiederzugeben  ist  Aufgabe  des  Bildnis-Künstlers. 
Darüber  hinaus  aber  muß  er  ein  Weiteres  er- 
mitteln und  darstellen:  die  geistige  Persönlich- 
keit, die  hinter  der  äußeren  Erscheinung  steht 
und  deren  Trägerin  ist.  Zwischen  Person  und 
Bild  schaltet  sich  also  der  Künstler  ein,  er  sucht 
das  Bleibende  in  dem  Wechsel  zu  bestimmen  und 
zu  dem  inneren  Wesen  des  Darzustellenden  vorzu- 
dringen. Er  arbeitet  also  nach  Vorstellungen,  nicht 
einfach  nach  der  Natur.  Das  aber  führt  von  vorn- 
herein zu  Spannungen. 

Stärker  noch  werden  diese  Spannungen,  wenn 
der  Künstler  in  einem  Stil  arbeitet,  in  dem,  wie 
im  ägyptischen,  die  Ausdrucksformen  in  weitge- 
hendem Maße  festgelegt  sind.  Wir  müssen  dann 
das  Bildnis  nicht  nur  mit  dem  Auge  des  Künstlers, 
sondern  auch  durch  den  Schleier  des  betreffenden 
Stiles  sehen. 

Für  den  Künstler  können  aber  auch  Bin- 
dungen vorliegen,  die  nicht  nur  seine  Ausdrucks- 
formen bestimmen,  sondern  auch  seine  Auffassung 
vom  Wesen  des  Dargestellten  berühren.  In  Ägypten 
ist  zum  Beispiel  mit  dem  Königtum  eine  besondere 
religiöse  Vorstellung  verbunden,  die  das  Bildnis 
des  Herrschers  naturgemäß  beeinflussen  muß.  Die 
Vorstellung  wechselt  im  Laufe  der  Zeiten;  im 
Alten  Reich  ist  der  König  die  Verkörperung  des 
Weltgottes,  und  den  Bildnissen  ist  daher  ein  Zug 
göttlicher  Majestät  gemeinsam,  und  nur  in  diesem 
Sinne  kann  von  einem  .Herrschertyp'  gesprochen 
werden. 

Aber  alle  diese  Dinge,  die  zwischen  Person 
und  Darstellung  treten,  berühren  das  Wesen 
des  Bildnisses  nicht.  Nur  muß  der  Wille  nach- 
gewiesen sein,  den  Dargestellten  aus  der  Allge- 
meinheit, auch  aus  seinem  Kreise,  hervorzuheben 
und  seine  besondere  Erscheinung  und  seine  be- 
sondere persönliche  Ausprägung  zu  kennzeichnen. 
Wir  sprechen  von  einem  realistischen  Bildnis,  bei 
dem  der  Künstler  in  seiner  Vermittlerrolle  ganz 
zurückzutreten  scheint,  um  Leben  und  Wirklich- 
keit selbst  sprechen  zu  lassen;  von  einem  idea- 
listischen, bei  dem  seine  Vorstellung  im  Vorder- 
grund steht;  von  einem  stilistischen,    in   dem  die 


Formen  des  Ausdrucks  durch  eine  bestimmte 
Kunstart  gebunden  sind.  —  Der  Grad  der  äußeren 
Ähnlichkeit  ist  für  die  Wertung  des  Bildnisses 
nicht  allein  und  nicht  vornehmlich  entscheidend. 
Wenn  auch  hier  ein  gewisses  Maß  von  Über- 
einstimmung gefordert  werden  muß,  so  erscheint 
es  doch  bedeutsamer,  daß  das  innere  Wesen 
oder  ein  besonderer  Zug  von  ihm  erfaßt  und  zu 
entsprechendem  Ausdruck  gebracht  wird;  ihm 
zuliebe  kann  der  Künstler  Züge  der  äußeren  Er- 
scheinung verändern,  die  einen  verstärken,  andere 
zurücktreten  lassen.  Fehlt  aber  neben  der  äußeren 
Ähnlichkeit  auch  eine  Übereinstimmung  mit  der  be- 
stimmten Ausprägung  der  Persönlichkeit,  so  mag 
das  Bild  immerhin  ein  bedeutendes  Kunstwerk 
sein,  aber  ein  künstlerisches  Bildnis  ist  es  nicht 
mehr. 

2.  Das  Bildnis  und  die  ägyptische  Kunst. 
Gegen  das  Auftreten  von  Bildnissen  könnten 
grundsätzliche  Bedenken  erhoben  werden,  die  sich 
einerseits  aus  der  Geisteshaltung  des  ägyptischen 
Volkes,  andererseits  aus  dem  "Wesen  seiner  Kunst 
herleiten.  —  In  dem  ägyptischen  Staat,  so  hat 
man  eingewendet,  habe  ein  so  starkes  Gemein- 
schaftsgefühl geherrscht,  der  einzelne  sei  so  voll- 
kommen im  Ganzen  aufgegangen,  daß  von  vorn- 
herein mit  dem  Hervortreten  der  Person  und  ihrer 
Verewigung  in  der  Kunst  wohl  kaum  gerechnet 
werden  könne.  Die  innere  Geschlossenheit  des 
ägyptischen  Volkes  tritt  uns  im  Alten  Reich  am 
stärksten  entgegen:  Ägypten  war  damals  ein 
Nationalstaat  im  besten  Sinne,  organisch  aufgebaut 
und  einheitlich  geleitet.  Die  Eingliederung  des 
einzelnen  in  die  Gesamtheit  war  selbstverständlich. 
Wenn  er  aber  auch  noch  so  stark  von  dem  Ge- 
fühl der  großen  Gemeinschaft  erfaßt,  durchdrungen 
und  getragen  wurde,  so  war  dadurch  doch  nicht 
die  Ausbildung  seiner  besonderen  Persönlichkeit 
behindert.  Wenn  das  Aufgehen  in  der  Gesamtheit 
natürlich  war,  so  brauchte  es  doch  darum  nicht 
weniger  bewußt  zu  sein;  und  gerade  die  gewollte 
Einfügung  war  der  Anreiz  für  eine  besondere 
Ausprägung  des  Gemeinsamen.  Denn  diese  Pflege 
der  Einzelanlage  ist  nicht  Individualismus,  so 
wenig  die  Ausbildung  des  Verstandes  Intellek- 
tualismus genannt  wird.  Daher  geht  es  nicht  an, 
von  vornherein  festzustellen,  daß  für  die  Porträt- 
kunst  im  Alten  Reich  kein  Raum  vorhanden  war, 
und  wirklich  anerkannte  Bildnisse  nur  als  Aus- 
nahme zu  erklären.  Die  gleichen  Bedenken  lassen 
sich  gegen  die  Meinung  anführen,  daß  die  Glie- 
derung des  ägyptischen  Staates  die   Darstellung 
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des  Standes  und  nicht  dessen  Vertreters.  desTypus 
und  nicht  des  Eigenbildnisses  gefordert  oder  be- 
günstigt habe.  Denkt  man  solche  Gedanken  zu 
Ende,  so  müßte  entsprechend  auch  in  den  Gräbern, 
seinen  Flachbildern  und  seinen  Inschriften  das 
Zurücktreten  des  Eigenen  gefordert  werden.  Hier 
tritt  uns  aber,  bei  aller  durch  Überlieferung  und 
Stil  bedingten  Übereinstimmung  in  Anlage,  Auf- 
bau und  Ausführung,  der  Grabherr  stolz  in  seinen 
besonderen  Würden  und  Ämtern  entgegen,  erzählt 
uns  in  den  Inschriften  seine  Laufbahn  und  rühmt 
sich  seiner  persönlichen  Verdienste.  Die  Bilder 
wählt  er  oft  nach  seinem  Geschmack,  gestaltet 
überkommene  Vorlagen  um  und  fügt  neue  Dar- 
stellungen ein;  dabei  nimmt  er  oft  wie  bei  Snb 
auf  seine  besonderen  Ämter  und  Aufgaben  Rück- 
sicht. Allgemein  will  er  nicht  als  bloßer  Vertreter 
einer  Klasse  in  seinem  Grabe  erscheinen,  sondern 
als  der  Bestimmte,  als  das  Haupt  seiner  Familie, 
Herr  seiner  eigenen  Beamten  und  Diener.  Ver- 
walter seines  eigenen  Besitzes.  Nimmt  man  aber 
hier  ohne  Bedenken  die  Kennzeichnung  der  Einzel- 
persönlichkeit durch  Inschriften  und  Darstellungen 
an.  ohne  darin  einen  Verstoß  gegen  das  Gemein- 
schaftsgefühl zu  erblicken,  so  ist  nicht  ersichtlich, 
warum  das  Bildnis,  das  er  in  diesem  selben  Grabe 
aufstellte,   nicht   seine    Züge   tragen  sollte. 

Die  Bedenken,  die  aus  dem  Geiste  der  ägypti- 
schen Kunst  gegen  die  Schaffung  von  Bildnissen 
erhoben  werden  könnten,  ließen  sich  aus  dem 
Gedanken  herleiten,  daß  in  ihr  der  , Idealtypus' 
im  Vordergrund  stehe.  Wie  er  im  Flachbild  für 
die  Wiedergabe  der  menschlichen  Gestalt  ge- 
wonnen wurde,  so  liege  er  auch  im  Rundbild  für 
dessen  Aufbau,  Haltung  und  Ausdruck  vor.  In 
der  ganz  auf  das  Wesentliche  gerichteten  Kunst 
soll  für  das  Zufällige,  das  in  der  Sondererschei- 
nung des  einzelnen  zutage  tritt,  kein  Raum  ver- 
bleiben. Wenn  aber  auch  das  Erfassen  und  Dar- 
stellen des  Wesentlichen  ihr  Hauptmerkmal  bleibt, 
so  bedingt  das  doch  kein  allgemeines  Gleich- 
machen. Nur  muß  gefordert  werden,  daß  sich 
auch  bei  dem  Eigenbildnis  der  gleiche  Zug  in  das 
Wesenhafte  zeigt.  Ein  Porträt  im  landläufigen 
Sinne  war  daher  in  der  ägyptischen  Kunst  nicht 
möglich,  ein  realistisches  Porträt  konnte  bei  ihr 
nie  herrschend  werden. 

Den  angeführten  grundsätzlichen  Bedenken 
sei  eine  Erwägung  gegenübergestellt,  die  ehenso 
grundsätzlich  auf  das  Erstreben  einer  Ähnlichkeit 
zwischen  Bild  und  Person  hinweist;  sie  bezieht 
sich  auf  die  Zweckbestimmung  des  Bildnisses. 
Gerade  die  Rundbilder  können  nicht  ohne  Rück- 


sicht auf  die  Vorstellungen  behandelt  werden,  aus 
denen  sie  erwachsen  sind,  und  die  ihnen  den  Ort 
ihrer  Aufstellung  zugewiesen  haben.  Wie  wir  auch 
im  einzelnen  ihren  Zusammenhang  mit  der  Seele 
und  dem  Ka  des  Verstorbenen  erklären  mögen, 
er  fordert  jedenfalls  viel  stärker  die  Darstellung 
seiner  Persönlichkeit  als  die  Wiedergabe  eines 
Typs.  Die  Berechtigung  dieser  Forderung  ist  ins- 
besondere auch  durch  den  Fund  der  sogenannten 
Ersatzköpfe  erwiesen  worden. 

yi  Tatsächliches. 

1.   Die  Ersatzköpfe. 

Die  grundsätzlichen  Erwägungen,  so  wertvoll 
sie  für  unsere  Auffassung  des  ägyptischen  Rund- 
hildes sein  mögen,  sollten  für  die  in  Rede  stehenden 
Fragen  nicht  in  erster  Linie  entscheidend  sein. 
Die  Lösung  kann  letzten  Endes  doch  nur  eine 
eingehende  Beschäftigung  mit  den  Kunstwerken 
selbst  bringen.  Es  handelt  sich  zunächst  darum, 
den  Beweis  zu  erbringen,  daß  ein  Künstler  eine 
Einzelpersönlichkeit  darstellen  will,  und  nicht  eine 
Rasse,  eine  Menschenklasse,  einen  Stand  oder  das 
Alter  oder  das  Geschlecht  .typisiert'.  Für  den 
Beginn  des  Alten  Reiches  kommen  hier  in  erster 
Linie  die  Ersatzköpfe  in  Betracht.  Daß  sie  wirk- 
liche Bildnisse  sind,  wird  auch  von  denen  aner- 
kannt, die  sich  im  allgemeinen  gegen  das  Vor- 
kommen von  Eigenhildnissen  in  der  ägyptischen 
Kunst  aussprechen.  Sie  erklären  freilich  diese 
Köpfe  als  Sonderfall.  Aber  wenn  auch  ihre  Be- 
stimmung eine  andere  als  die  der  Ganzbildnisse 
wäre,  dürfte  man  sie  darum  in  der  Kunstbetrach- 
tung nicht  absondern.  Denn  die  Kernfrage  ist 
zunächst,  oh  die  ägyptische  Rundbildnerei  über- 
haupt Bildnisse  geschaffen  hat  oder  nicht; 
daneben  tritt  die  andere  Frage  ganz  zurück, 
hei  welcher  Art  des  Rundbildes  Beispiele  nach- 
zuweisen sind. 

Rein  zahlenmäßig  haben  die  rund  zwanzig 
Ersatzköpfe  in  der  IV.  Dynastie  das  Übergewicht 
gegenüber  den  uns  erhaltenen  Köpfen  von  Grab- 
bildern  des  Dclfr'.  Chephren,  Mykerinos,  des 
U'htp  und  der  Nfrt,  des  Mtn  und  des  Hmtumw. 
Sie  verdienten  eine  bessere  Würdigung  in  der 
Darstellung  der  ägyptischen  Kunst,  aber  unbe- 
ereiflicherweise  ist  dieser  kostbare  Schatz  fast 
ear  nicht  ausgewertet  worden.  Daß  die  meisten  der 
Köpfe  Eigenbildnisse  sind,  erkennt  man  auf  den 
ersten  Blick,  und  dies  Urteil  wird  durch  die  Einzel- 
untersuchung   bestätigt.    Stellt    man    die    Boston 


Berk  im    ob:  k  die  Gkabi  mux  aik  dem  Friedhof  vom  Giza. 


117 


Bulletin  13,  S.  33  ff.  und  Giza  I,  Taf.  12—14- 
wiedergegebenen  Beispiele  zusammen,  so  findet 
sich  nicht  ein  Stück,  das  dem  anderen  gliche. 
Ihre  Verschiedenheit  bezieht  sich  nicht  etwa  auf 
Nebensächlichkeiten  und  Zufälligkeiten;  der  Ge- 
siehtstyp  mit  dem  ihm  unterliegenden  Gerüst  ist 
jeweils  ein  anderer,  ebenso  unterscheiden  sich  die 
einzelneu  Teile,  und  vor  allem  hat  jedes  Gesicht 
seinen  ganz  besonderen  Ausdruck.  Und  doch  ge- 
hören die  Personen  der  gleichen  Zeit  an  und  ver- 
treten annähernd  die  gleiche  Klasse.  Auch  kann 
von  der  Nachahmung  oder  Abwandlung  eines  Ideal- 
typs, etwa  des  königlichen,  keine  Rede  sein,  wie 
uns  dies  in  späterer  Zeit  gelegentlich  begegnet. 
Im  Museuni  von  Kairo  stehen  einige  der  besten 
Stücke  zusammen  mit  einem  Sitzbild  desMykerinos 
in  einem  Schaukasten.  Der  Gegensatz  tritt  hier 
ganz  auffalleud  zutage;  keiner  der  Ersatzköpfe 
zeigt  das  breitere,  derbere,  ein  wenig  bäuerisch 
wirkende  Gesicht  des  Königs.  Diese  Prinzen  haben 
alle  einen  feineren  Gesichtsschnitt,  bei  dem  einen 
ist  die  Form  lang  oval  und  seine  Züge  wirken 
fast  weichlich,  bei  dem  anderen  sind  die  Linien 
hart  und  kraftvoll.  Das  gleiche  Hervortreten  der 
persönlichen  Erscheinung  finden  wir  bei  den  Frauen- 
köpfen wieder.  Die  Prinzessin  aus  G  4140  hat 
ein  weiches  Gesicht,  ein  wenig  zu  rund  und  zu 
voll,  wohl  infolge  von  Erbanlage,  ist  sie  doch  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Tochter  des  Hmiionw.1 
Dazu  halte  man  als  Gegensatz  den  Kopf  Nr.  9  in 
Boston  Bulletin,  der  mit  den  stark  hervortretenden 
Jochbogen  und  den  vollen  Lippen  ganz  fremd 
anmutet  und  von  Reisner  als  negroid  bezeichnet 
wird.  Eine  Frau  ganz  anderer  Art  tritt  uns 
wiederum  in  der  Prinzessin  'Ilbtjt  entgegen,  Giza  I, 
Taf.  13  a,  ein  Mannweib  mit  regelmäßigen,  aber 
festen  Zügen  und  einer  großen  gebogenen  Nase. 
In  den  Ersatzköpfen  treten  uns  also  un- 
zweifelhaft die  Personen  aus  der  Umgebung  des 
Königs  in  ihrer  Einzelerscheinung  entgegen.  Sie 
bieten  ein  buntes  Bild  und  geben  Anlaß  zu  schwer 
zu  lösenden  Fragen  über  die  rassenmäßige  Zu- 
sammensetzung der  herrschenden  Schicht  jener 
Zeit;  manche  von  ihnen  hat  man  geradezu  als 
unägyptisch  bezeichnet,  wozu  freilich  keine  Ver- 
anlassung vorliegt.  Eines  aber  zeigen  sie  gerade 
durch  die  Verschiedenheit  klar:  die  Form  des 
ägyptischen  Bildnisses.  Hier,  wo  an  dem  Wollen 
des  Künstlers,  Eigenbildnisse  zu  schaffen,  nicht 
gedeutelt    werden  kann,    läßt   sich    die    besondere 


1  Ähnlich  dürfte  'lie  Erscheinung  des  Grabinhabers  von 

I  n  zu  erklären  sein  =  Giz;i  I,  Taf.  lud. 


Art  des  ägyptischen  Porträts  am  besten  erkennen, 
tritt  das  Gemeinsame  in  der  künstlerischen  Aus- 
drucksform am  sichersten  hervor. 

Der  Bildhauer  nimmt  das  durch  den  Knochen- 
bau gebildete  Gerüst  des  Gesichtes  als  Grundlage, 
gibt  auch  die  besondere  Form  der  darüberge- 
lagerten  Knorpel-  und  Fleiscbteile  wieder,  die  Linie 
der  Nase  und  ihrer  Flügel,  den  Schnitt  des  Mundes 
und  die  Bildung  des  Kinnes;  aber  nur  die  Haupt- 
linien sind  maßgebend,  und  der  Aufbau  der  Teile 
ist  streng  tektonisch,  nicht  organisch.  Wir  finden 
keine  Bewegung  der  Muskeln,  kein  Mienenspiel, 
das  die  Teile  lebendig  verbindet.  Auch  die  äußer- 
lichen Merkmale  einer  dauernden  Gemütsverfassung 
bleiben  unberücksichtigt,  keine  Falte  oder  Furche 
deutet  Ernst  und  Sorgen  an,  und  ebensowenig 
werden  die  Zeichen  des  Alters  beachtet.  Dabei 
verzichtet  man  auf  alles  Beiwerk,  das  den  Blick 
auf  sich  ziehen  könnte,  ohne  Schmuck  und  ohne 
Haartracht,  mit  kahlem  Schädel  stehen  die  Köpfe 
vor  uns.  Nur  das  ganz  Wesentliche  in  der  äußeren 
Erscheinung  ist  erfaßt,  und  das  Schwergewicht 
liegt  in  dem  bestimmten  geistigen  Ausdruck.  Die 
Dargestellten  werden  durch  diese  abstrakte  Art 
der  Wiedergabe  nicht  entpersönlicht,  sondern  ihre 
Persönlichkeit  wird  auf  die  knappeste  Form  ge- 
bracht. 

Mit  verschwindenden  Ausnahmen  sind  diese 
Köpfe  von  ganz  großer  Wirkung.  Über  ihnen 
liegen  Feierlichkeit  und  Weihe.  Sie  sind  lebend, 
aber  der  Erde  entrückt,  über  alle  zeitlichen  Re- 
gungen erhaben.  Vergebens  versuchen  wir,  ihrem 
Blick  zu  begegnen;  sie  schauen  über  uns  weg, 
durch  uns.  in  unbestimmte  Fernen,  in  eine  andere 
Welt.  Sie  gehören  dem  Bauwerk  an.  das  für  das 
jenseitige  Leben  bestimmt  war,  sie  standen  an 
dem  Tor  des  Raumes,  der  die  Leiche  barg,  und 
erwarteten  dort  die  Seele,  die  von  den  , unver- 
gänglichen Sternen'  zurückkehrte.  Aus  dieser  Be- 
stimmung erklärt  sich  das  Weihevolle  ihrer  Er- 
scheinung. Denn  das  ganze  Grab  war  eine  ge- 
heiligte Stätte,  galten  doch  für  sein  Betreten  die 
£-leichen  Reini<run<rsvorschriften  wie  für  den  Be- 
such  der  Tempel.  Wohl  hätte  der  Gedanke  nahe- 
liegen können,  durch  eine  möglichst  naturgetreue 
Wiedergabe  der  äußeren  Erscheinung  es  der  Seele 
zu  erleichtern,  ihren  Partner  wiederzuerkennen. 
Wenn  man  trotzdem  hier  den  Grabherrn  nicht 
in  der  alltäglichen  Erscheinung  darstellte,  sondern 
seinem  Bilde  die  Feierlichkeit  des  Ewigen  gab, 
so  beweist  das,  wie  stark  ein  Gefühl  für  tiefere 
Zusammenhänge  vorhanden  war,  die  die  Kunst 
zum  Ausdruck  bringen  wollte. 
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II  I.K.MANN    JUNKEB, 


2.  Die  Statuen. 
Die  abweichenden  Ansichten  über  das  Bildnis 
setzen  bei  den  Statuen  ein.    Die  Auffassung,   daß 
bei   ihnen   vor   allem  Typen   und    nicht   Personen 
wiedergegeben  werden,  ist  auf  verschiedene  Gründe 
zurückzuführen.    Zunächst   könnte  in  diese   Rich- 
tung der  Umstand  weisen,  daß  die  Körper  allge- 
mein   den    Dargestellten    in    voller    Manneskraft 
zeigen  und  auf  seine  besondere  Erscheinung  keine 
Rücksicht   nehmen,   es  sei  denn,    daß   diese  sich 
wesentlich    von    dem   Durchschnitt    entferne,    wie 
bei    Hmiwnw,    dem    , Dorfschulzen'    und    bei    den 
Zwergen.  Des  weiteren  verleitet  die  gleichbleibende 
Art    der    Haartracht,    der    Bekleidung    und    des 
Schmucks,    von    vornherein    Typen    zu    vermuten 
und  über  den  Unterschied   im    einzelnen  hinweg- 
zusehen. Bei  den  Bildnissen  der  Könige  mit  ihrem 
bezeichnenden  Kopfschmuck   tritt   hinzu,    daß  sie 
alle   den   Ausdruck   überirdischer   Hoheit   zeigen 
mußten.    Nachdem  wir  nun  an  den  Ersatzköpfen 
die  Art   des   altägyptischen    Bildnisses    feststellen 
konnten,  wird  es  leichter  sein,    zu  beurteilen,  in- 
wieweit  auch   bei    den    Grabbildern    die    Absicht 
vorlag,    eine    Einzelerscheinung    festzuhalten   und 
nicht  nur  den  Vertreter  eines  bestimmten  Standes 
zu    kennzeichnen.    Das    Ergebnis    sei    vorwegge- 
nommen. In  der  IV.  Dynastie   erweisen   sich   die 
Köpfe    der    Statuen    fast    ausnahmslos   als   Eigen- 
bildnisse;   in    der    Folgezeit,    in    der   die   Beigabe 
von  Statuen  allgemein  wird  und  auch  in  ärmeren 
Gräbern    festzustellen    ist,    gewinnt   die   Verallge- 
meinerung der  Gesichtszüge  Oberhand ;  aber  gerade 
die   besten  Werke   erweisen    sich   auch    in   dieser 
Zeil  als  Eigenbildnisse,  so  daß  die  Wiedergabe  der 
besonderen  Erscheinung  immer  noch  als  das  Er- 
strebenswerte galt. 

Die  Königsköpfe  der  IV.  Dynastie  zeigen 
bestimmte  Übereinstimmungen  in  der  äußeren 
Erscheinung,  die  aus  der  Zugehörigkeit  zu  der- 
selben Familie  zu  erklären  ist;  sie  tragen  zudem 
alle  den  Ausdruck  göttlich-königlicher  Würde. 
Doch  bleibt  jeweils  so  viel  an  Eigenem,  daß  zur 
Erklärung  nur  die  persönliche,  besondere  Erschei- 
nung verbleibt.  Wenn  Capart,  Memphis,  S.  103, 
Propus  sur  l'art,  S.  68  ff.  dagegen  einwendet,  daß 
aucli  die  Bildnisse  desselben  Königs  sich  nicht 
liehen,  und  zum  Beweis  einen  Chephren-Kopl 
gegen  den  anderen  ausspielt,  so  liegt  ein  grund- 
sätzlicher Fehler  in  der  Auffassung  des  Bildnisses 
vor;  siehe  oben  S.  115.  Denn  auch  heute  findet 
man  ganz  perschieden  wirkende  künstlerische 
Bildnisse  derselben  Person, da  die  einzelnen  Künstler 
eben    nach   ihrer   persönlichen  Auflassung  arbeiten 


oder  jeweils  einen  besonderen  Zug  in  den  Vorder- 
grund stellen  wollen.  Aus  der  Verschiedenheit  der 
Bildnisse  des  Chephren  ließe  sich  ein  Schluß  gerade 
zugunsten  des  Porträts  ziehen,  denn  wenn  nur 
ein  Typus  vorläge,  erwartete  man  eine  viel  größere 
Übereinstimmung. 

Die  Unstimmigkeiten  in  der  Beurteilung 
rühren  zum  Teil  auch  daher,  daß  als  Unterlage 
für  den  Vergleich  hauptsächlich  Lichtbilder  benutzt 
werden.  Wer  sich  mit  diesen  Kunstwerken  selbst 
sranz  vertraut  macht,  wird  bald  unter  dem  Schleier 
der  königlichen  Würde  auch  die  Menschen 
in  ihrer  besonderen  Ausprägung  wiedererkennen. 
Maspero  hat  in  Essais  sur  l'art,  S.  19  ff.  die 
zahlreichen  Bilder  des  Mykerinos  zum  Gegen- 
stand einer  besonderen  Untersuchung  gemacht 
und  kommt  zu  überzeugenden  Ergebnissen  für 
die  besondere  Gesichtsbildung  dieses  Königs.  Im 
Museum  von  Kairo  stehen  ein  Kopf  des  Mykerinos' 
und  des  T)dfrr  zusammen  in  einem  Schaukasten. 
Hier  ist  der  Gegensatz  in  der  äußeren  Erschei- 
nung und  im  Ausdruck  greifbar.  Bei  Ddfi*  ist 
der  Schnitt  des  Gesichtes  viel  feiner,  der  Ausdruck 
edler,  geistiger;  den  gleichen  Eindruck  erhält 
man  bei  seinem  Kopf  im  Louvre,  Capart,  Mem- 
phis, Abb.  162. 

Von  den  Statuen  der  Privatleute  wird  E'htp 
weiter  unten  gesondert  besprochen.  Bei  Hmiwnw 
bedarf  es  keiner  Beweisführung,  daß  ein  Eigen- 
bildnis vorliegt;  hier  ist  der  Bildhauer  auch  von 
der  allgemeinen  Übung  abgewichen,  den  Körper 
typisch  wiederzugeben.  Der  Prinz  litt  an  krank- 
hafter Fettleibigkeit,  und  das  schwere  Gesicht 
paßte  nicht  zu  einem  schlanken  Körper.  Mehr 
als  Bestätigung  dafür,  daß  der  Bildhauer  die 
besondere  Form  des  Gesichtes  darzustellen  be- 
strebt war,  sei  angeführt,  daß  ganz  nahe  dem 
Südende  der  Mastaba,  aber  schon  auf  dem  ameri- 
kanischen Teil  des  Abschnittes,  der  Kopf  des 
Grabherrn  im  Flachbild  gefunden  wurde;  auch 
dieses  zeigt  die  außergewöhnlich  große  gekrümmte 
Nase  des  Grabherrn.1 

In  der  späteren  Zeit  wird  es  allgemeine 
Übung,  im  Grabe  Statuen  aufzustellen;  in  be- 
deutenderen Anlagen  finden  sie  sich  oft  in  größerer 
Zahl.  Allmählich  treten  sie  auch  in  kleinen  ärm- 
lichen Gräbern  auf.  Damit  ist  der  handwerks- 
mäßigen Herstellung  der  Boden  bereitet,  und  viele 


1  Es  scheint  mir  sicher,  daß  das  Bild  ffmiwnw  dar- 
stellt; die  Flachbilder  seiner  Mastaba  saßen  am  südlich  ge- 
legenen Eingang  zur  Kultkammer,  und  in  der  Nachbarschaft 
findet  sich  kein  Grab,  das  eine  Bebilderung  haben  konnte: 
G  IfJO— 4140. 


Bericht  übek  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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der  Stücke  scheiden  bei  einer  Kunstbetrachtung 
überhaupt  «aus.  Da  aber,  wo  die  Arbeit  wirklich 
gut  ist,  zeigt  der  Kopf  fast  immer  eine  Behand- 
lung, die  deutlich  auf  die  besondere  Erscheinung 
des  Dargestellten  Rücksicht  nimmt.  Stellt  man 
zum  Beispiel  die  besten  Schreiberstatuen  zusammen, 
aus  dem  Louvre,  aus  Kairo,  Berlin  und  Hildes- 
heim, so  wird  man  nicht  nur  eine  verschiedene 
Auffassung  in  der  Wiedergabe  eines  Schreibers 
feststellen,  sondern  jedesmal  auch  eine  andere 
Gesichtsbildung  und  einen  anderen  ganz  person- 
lichen Ausdruck.  Wenn  die  beiden  Statuen  des 
Ranofer,  die  sich  unähnlich  schienen,  durch  die 
Anlegung  der  gleichen  Strähnenfrisur  sich  ähnlich 
wurden,  so  beweist  das  nur,  wie  unsere  Beurtei- 
lung sich  durch  Äußerlichkeiten  hat  beeinflussen 
lassen1  und  zeigt  weiter,  wie  man  das  notwen- 
dige Eingehen  in  alle  Einzelheiten  der  Bildnisse 
versäumt  und  sich  zu  sehr  mit  allgemeinen  Ein- 
drücken begnügt  hat. 

Bleibt  die  letzte  Entscheidung  auch  immer 
der  Einzeluntersuchung  vorbehalten,  so  darf  doch 
auf  einige  Tatsachen  hingewiesen  werden,  die 
dafür  sprechen,  daß  das  Eigenbildnis  das  Er- 
strebenswerte war.  Die  Ersatzköpfe  wurden  zwar 
au  einer  anderen  Stelle  als  die  Ganzbildnisse  auf- 
gestellt,2 und  ihre  Aufgabe  mag  daher  nicht  ganz 
die  gleiche  gewesen  sein,  aber  eine  innere  Ver- 
bindung zwischen  beiden  muß  doch  bestanden 
haben;  denn  nie  kommen  beide  nebeneinander  im 
selben  Grabe  vor.  Sind  aber  die  Ersatzköpfe  Bild- 
nisse des  Verstorbenen,  so  liegt  es  bei  dem  Ge- 
meinsamen ihres  Zweckes  nahe,  daß  auch  bei 
ihnen  eine  persönliche  Ähnlichkeit  angestrebt 
wurde.  —  Aus  der  zweiten  Hälfte  des  Alten 
Reiches  stammen  Beispiele,  in  denen  die  ganze 
Leiche  mit  Stuck  überzogen  wurde;  in  anderen 
Fällen  aber  wurde  nur  der  Kopf  so  behandelt, 
der  Körper  nur  mit  Binden  umwickelt.  Das  könnte 
eine  Entsprechung  von  Ganzbildnis  und  Ersatz- 
kopf nahelegen.  Wichtiger  aber  ist,  daß  bei  beiden 
Arten  der  Behandlung  die  Stuckschiebt  nach  dem 
Gesicht  der  Leiche  modelliert  wurde.  Da  man 
dabei  über  die  Haut  zunächst  eine  Lage  Lein- 
wand legte,  gingen  Feinheiten  verloren,  aber  die 
Köpfe  geben  jedesmal  die  besondere  Erscheinung 


1  Man  darf  dabei  am  die  Wirkung  hinweisen,  die  eine 
einfache  Änderung  in  der  Barttracht  hervorrufen   kann. 

2  Gegen  Ende  des  Alten  Reiches  rücken  freilich  auch 
die  Statuen  oft  näher  zur  Leiche,  werden  am  Schachtrand 
oder  im  Schacht  aufgestellt,  im  Mittleren  Reich  in  der  Sarg- 
kammer;  siehe  unter  anderem  Vorbericht  1914,  S.  14, 
1927,  S.  138  f. 


des  Verstorbenen  wieder;  siehe  Vorbericht  1914, 
Taf.  5 — 6.  Man  legte  also  auch  hier  Wert  auf  die 
Kenntlichmachung  der  Person  und  begnügte  sich 
nicht  mit  einer  allgemeinen  Formung  des  Ge- 
sichtes. —  Qui  bell  fand  im  Winter  1907/8  im 
Tempel  des  Teti  eine  Totenmaske;  siehe  Excav. 
Saqq.  1909,  Taf.  45,  2.  Der  Sinn  der  Maske  kann 
doch  wohl  nur  sein,  daß  sie  als  Vorlage  für  die 
Anfertigung  eines  Bildnisses  benutzt  wurde.  Mau 
erinnert  sich  dabei  der  Masken  aus  der  Werk- 
stätte des  Bildhauers  in  Amarna,  die  dem  gleichen 
Zwecke  dienten.  Der  Fund  weist  daher  doch 
darauf  hin.  daß  der  Bildhauer  des  Alten  Reiches 
nicht  eben  Typen,  sondern  Bildnisse  schaffen  wollte. 

3.  Die  Büste. 

Das  Eingehen  auf  das  Wesenhafte  der  Persön- 
lichkeit und  deren  Darstellung  in  dem  wesenhaften 
Stil  scheint  bei  dem  Bildnis  des  Alten  Reiches 
so  selbstverständlich  zu  sein,  daß  eine  andere 
Weise  der  Auffassung  und  Darstellung  bei  den 
Künstlern  dieser  Zeit  unmöglich  erscheinen  könnte. 
Und  doch  müssen  auch  bei  ihnen  Fragen  über 
den  Bildnisstil  erhoben  worden  sein.  D.  Dunham 
veröffentlichte  in  Boston  Bulletin  37,  Nr.  221  eine 
Büste  des  'InjkJf,  die  Reisner  bei  der  Freilegung 
der  Mastaba  des  Prinzen  gefunden  hatte.  Das 
prachtvolle  Stück  fällt  vollkommen  aus  dem  Rah- 
men der  übrigen  Bildwerke  heraus;  es  ist  ein 
realistisches  Porträt,  wenn  auch  nicht  einfach  im 
modernen  Sinne  realistisch,  da  der  Stil  bestimmte 
Schranken  gezogen  hat.  Aber  die  beiden  wesent- 
lichen Regeln  dieser  rein  flächigen,  großzügigen 
Behandlung  des  Gesichtes  und  des  rein  tektoni- 
schen  Aufbaues  sind  durchbrochen.  Die  Teile 
werden  organischer  verbunden,  und  die  äußere 
Erscheinung  entspricht  getreuer  der  Wirklichkeit. 
'Injkif  ist  in  vorgerückten  Jahren  dargestellt;  zwar 
sind  auf  der  Stirn  und  an  den  Augenwinkeln  und 
Schläfen  keine  Zeichen  des  Alters  zu  finden,  aber 
die  verdickten  Tränensäcke  unter  den  Augen 
weisen  darauf  hin;  unter  ihnen  zieht  sich  beider- 
seits eine  Falte,  und  ein  weiteres  Faltenpaar  be- 
ginnt an  der  Nasenwurzel  und  führt  in  einer 
Biegung  zu  den  Enden  des  Mundes.  Die  or- 
ganisch eingebauten  Augen  blicken  in  die  Welt, 
schauen  uns  lebendig  an.  Alle  diese  Dinge  bedeuten 
ebensoviel  Gegensätze  zu  dem  gewohnten  Bildnis 
des  Alten  Reiches,  und  man  muß  schon  bis  zu 
Künigsbildnissen  des  Mittleren  Reiches  hinunter- 
gehen, um  etwas  zu  finden,  was  überhaupt  zum 
Vergleich  herangezogen  werden  könnte. 
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II  i  i;\iAv\  Junker. 


Die  Büste  fand  sich  im  südöstlichen  Raum 
des  Vorbaues  und  lag  vor  einem  rechteckigen 
Aufbau  am  Nordende  der  Westwand,  stand  also 
ursprünglich  wohl  auf  diesem  Sockel.  .Seitlich 
schließt  sich  an  diesen  ein  tieferer  Absatz  an,  auf 
dem  ursprünglich  Opfergerät  stand.  Wir  dürfen  uns 
vorstellen,  daß  vor  dem  Bilde  die  Speisung  vor- 
genommen wurde.  Die  Scheinbeigaben  finden  wir 
im  frühen  Alten  Reich  sonst  nur  vor  dem  Sarg 
in  der  unterirdischen  Kammer,  begegnen  ihnen 
aber  bei  Snb  in  den  Steintruhen  der  Statuen, 
siehe  oben  S.  105. 

Die  Büste  stellt  nicht  einfach  eine  neue  Kunst- 
form für  das  Rundbild  dar,  wenn  auch  ihre  Auf- 
stellung auf  einem  Sockel  in  diese  Richtung  weisen 
könnte.  Ihr  Auftreten  ist  vielmehr  aus  bestimmten 
Vorstellungen  im  Totenkult  zu  erklären:  Der  Ver- 
storbene kommt  aus  der  Tiefe  des  Grabes  hervor, 
und  das  wird  eben  dadurch  angedeutet,  daß  nur 
Kopf  und  Schultern  sichtbar  sind.1  Dieser  Gedanke 
liegt  zweifellos  bei  Kh-  vor;  der  Oberteil  seiner 
Gestalt  kommt  am  Fuß  der  Scheintür  aus  dem 
Hoden  hervor,  die  geöffneten  Hände  strecken  sich 
nach  dem  Opfer  aus.  Des  weiteren  sei  an  die 
Büste  des  Nfr&impth  erinnert,  die  oben  in  der 
Scheintür  angebracht  ist,  an  der  Stelle,  die  sonst 
im  Flachbild  den  Grabherrn  am  Speisetisch  zeigt. 
Ein  ähnlicher  Gedanke  liegt  ja  auch  den  Ersatz- 
köpfen zugrunde,  die,  die  Leiche  vertretend,  an 
der  Tür  der  Sargkammer  stehen  und  durch  die 
Öffnung  der  Verschlußplatte  schauen.  Bei  'Injklf 
ist  freilich  die  organische  Verbindung  mit  dein 
Bau  gelöst,  und  diese  Verselbständigung  verdient 
Beachtung,  da  sie  sich  sonst  nur  bei  Ganzbild- 
nissen findet. 

Die  Büste  ist  aus  Kalkstein,  trägt  einen  Stuck- 
überzug, der  an  einigen  Stellen  ganz  fein,  an 
anderen  aber  mehrere  Millimeter  dick  ist.  Aus 
der  Beschreibung  ist  nicht  ersichtlich,  wie  sich 
diese  Stellen  verteilen  und  inwieweit  insbesondere 
die  feine  Modellierung  in  Gips  erfolgt  ist.  Durch 
die  Bemalung  wird  der  lebensvolle  Eindruck  des 
Bildes  noch  wesentlich  verstärkt. 

Sucht  man  nach  weiteren  Beispielen  der 
freieren  Behandlung  des  Bildnisses,  so  lassen  sich 
nur  wenige  Fälle  anführen;  sie  zeigen  dazu  nicht 
im  entferntesten  die  stark  realistische  Art  der 
Behandlung,  sondern  beschränken  sich  auf  kleine 
Abweichungen  von  der  rein  wesenhaften  Dar- 
stellung.  Bei  der  berühmten  Statue  des  ffhl/i  fällt 


zum  Beispiel  der  weniger  weihevolle  Ausdruck  des 
Gesichtes  auf.  Das  ist  in  erster  Linie  auf  den 
starken  Stirnwulst  und  auf  die  Falten  zurück- 
zuführen, die  senkrecht  über  der  Nase  stehen. 
Sonst  kennt  das  Bildnis  nur  die  freie  glatte  Stirn; 
zwar  ist  durch  die  Angabe  des  Wulstes  und  der 
bezeichnenden  Falten  das  Gesicht  naturwahrer 
geworden,  hat  aber  dabei  nicht  wenig  von  der 
großen  Ruhe  verloren,  die  über  den  anderen  Bild- 
nissen liegt.  Ein  anderes  Beispiel  zeigt  der  aus 
Ton  modellierte  Ersatzkopf  Giza  I,  Taf.  14.  Der 
Kopf  sitzt  nicht  wie  in  den  übrigen  Beispielen 
auf  einem  kurzen  senkrechten  Halsstumpf  auf, 
sondern  erhebt  sich  naturwahrer  von  dem  schräg 
aufstrebenden  Hals;  die  Nackenliuie  siehe  auf 
Taf.  14  c.  Der  Ausdruck  der  Augen  ist  sprechender, 
denn  sie  sind  nicht  so  streng  stilisiert  und  sitzen 
organischer  in  ihren  Höhlen,  auch  der  Mund  wirkt 
lebendiger. 

Diese  wenigen  Ausnahmen  sind  in  Verbin- 
dung mit  der  Büste  des  'InjiJf  für  die  Bildnis- 
kunst im  Alten  Reich  nicht  ohne  Bedeutung.  Sie 
beweisen,  daß  die  Form  des  künstlerischen  Aus- 
druckes nicht  einfach  gegeben  war,  daß  man  sich 
mit  ihr  auseinandersetzte,  und  daß  die  endgültigen 
Regeln  bewußt  auferlegt  und  innegehalten  wurden. 
In  diesem  Zusammenhang  ist  es  vielleicht  nicht 
ohne  Bedeutung,  daß  die  genannten  Ausnahmen 
in  den  Beginn  des  Alten  Reiches  fallen,  in  eine 
Zeit,  in  der  auch  für  das  Sitzbild  die  Haltung 
der  Arme  endgültig  geregelt  wurde;  siehe  Giza  I, 
S.  154—155. 

4.  Snb  und  Hnmwhtp. 

Kehren  wir  nach  diesen  Feststellungen  wieder 
zu  Snb  zurück,  so  wird  durch  sie  der  erste  un- 
befangene Eindruck  verstärkt,  daß  ein  Eigen- 
bildnis des  Zwergen  vorliegt.  Wir  sind  in  der 
glücklichen  Lage,  andere  Rundbilder  von  Zwergen 
zum  Vergleich  heranziehen  zu  können.  Breasted 
hat  im  Oriental  Institute,  Chicago,  A  beginning 
and  a  program,  1922,  Abb,  45  eine  Gruppe  von 
Rundbildern  veröffentlicht,  die  in  einem  Serdäb 
zusammen  gefunden  wurden;  sie  stellen  den  Grab- 
herrn mit  seiner  Familie  und  seinem  Haushalt 
dar.1  Unten  rechts  steht  auch  ein  Zwerg;  die 
Figur  ist  so  klein  wiedergegeben,  daß  eine  Be- 
schreibung der  Einzelheiten  erschwert  wird;  wir 
erkennen  in  ihr  nur  die  typische  Gestalt  des 
Hauszwergen,  wie  sie  uns  aus  den   Flachbildern 


1   Darauf  dürfte  auch   der   niedrige    Sockel   (-f-  50  cm) 
hinweisen. 


'    Die    Gruppe    findet    sich    auch    Capart,    Memphis, 

Abb.  --»17. 


Bericht  über  die  Grabungen  aif  dem  Friedhof  von  Giza. 
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wohlbekannt  ist.  Ganz  anders  das  Rundbild  des 
Zwergen  Chnumhotep;  es  ist  Borchardt,  Statuen. 
Nr.  144,  Test  S.  106,  Maspero,  Essais,  Taf.  14 
und  sonst  öfter  wiedergegeben.  Vergleichen  wir 
seinen  Kopf  mit  dem  des  Snb,  so  wird  der  ganze 
Gegensatz  auf  den  ersten  Blick  klar;  hier  ein 
volles  Kinn,  fleischige  Lippen  und  eine  breite 
Nase,  dort  ein  regelmäßig  geschnittenes  Gesieht. 
Man  kann  die  besondere  Erscheinung  des  Chnum- 
hotep nicht  bloß  mit  dem  vorgerückten  Alter  er- 
klären, das  in  Ägypten  immer  mit  größerer  Fülle 
verbunden  ist,  denn  auch  das  Gerüst  des  Gesichtes 
ist  ein  anderes.  Ganz  überzeugend  ist  der  Gegen- 
satz im  Ausdruck,  hier  Tatkraft  und  Selbstbe- 
wußtsein, dort  Gutmütigkeit  und  ein  wenig  Sehlau- 
heit. Chnumhotep,  Vorsteher  des  Leinens,  ist  ein 
einfacher  niederer  Beamter,  dem  es  an  Ehrgeiz 
fehlte,  über  die  übliche  Laufbahn  hinauszustreben, 
tiitb  dagegen  ist  der  Mann  des  Willens  und  der 
Tat.  Und  wenn  wir  bei  ihm  als  Niederschlag 
seines  harten  Lebenskampfes  einen  ungewohnten 
Ernst  des  Ausdrucks  wahrnehmen,  so  zeigt  die 
freundliche  Miene  des  Chnumhotep,  wie  er  sich 
lebensklug  mit  seinem  Lose  abzufinden  und  ihm 
die  beste  Seite  abzugewinnen  wußte. 

In  Snb,  Chnumhotep  und  dem  ungenannten 
Zwerg  der  Gruppe  des  Oriental  Institute  haben 
wir  die  gleichen  kleinen  Leute  in  ganz  verschie- 
denen Lebensstellungen.  Man  könnte  also  versucht 
sein,  die  Verschiedenheiten  in  ihrem  Ausdruck 
eben  aus  ihrer  verschiedenen  sozialen  Stellung 
zu  erklären.  Vir  dürfen  dabei  die  kleine  Figur 
des  Hauszwergen  Beiseite  lassen,  da  sie  wohl  als 
typisch  angesprochen  werden  muß.  Aber  vom 
Bildnis  des  Chnumhotep  darf  man  nicht  behaupten, 
daß  es  einfach  für  einen  niederen  Beamten  be- 
zeichnend sei.  "Wohl  begegnen  wir  gelegentlich 
einem  ähnlichen  Ausdruck  von  Selbstzufriedenheit 
bei*  den  Bildern  einfacher  Leute,  wie  bei  dem 
Vorsteher  der  Kornmesser  Bdjf,  Vorbericht  1914, 
Taf.  11.  Doch  majr  auch  etwas  Gemeinsames  in 
der  Geisteshaltung  erkannt  werden,  so  überwiegen 
doch  die  Gegensätze  im  Ausdruck.  Die  Verschie- 
denheit ist  einmal  durch  die  jeweils  besondere 
Gestalt  des  Antlitzes  gegeben,  andererseits  kann 
auch  eine  angenommene  allgemeine  Grundhaltung 
in  jedem  Einzelvertreter  der  Klasse  ihr  besonderes 
persönliches  Gepräge  erhalten,  und  dies  ist  bei 
Chnumhotep  besonders  stark.  Noch  weniger  darf 
man  in  dem  Bildnis  des  Snb  einfach  den  Vertreter 
der  vornehmen  und  stolzen  höheren  Beamten  er- 
kennen. Zwar  kommt  auch  in  ihm  die  Würde 
der  hohen  Stellung  zum  Ausdruck,  aber  deutlicher 
Giza  v. 


prägt  sich  in  seineu  Zügen  seine  Persönlichkeit 
aus;  ich  kenne  kein  anderes  Bildnis  eines  hohen 
Würdenträgers  des  Alten  Reiches,  das  den  gleichen 
aus  dem  Erleben  gewonnenen  tiefen  Ernst  offen- 
barte. 

5.   Die  Reste  der  übrigen  Rundbilder. 

a.  Die  Steintruhe  südlich  der  Hauptscheintür 
wurde  ebenfalls  unverletzt  gefunden.  Bei  dem 
Offnen  des  Deckels  ergab  sich,  daß  sie  eine  Holz- 
statue  des  Grabherrn  enthielt,  die  leider  durch 
Feuchtigkeit  angegriffen  und  auseinandergefallen 
war.  Phot.  :?()'■*  1  zeigt,  wie  sie  beim  Zusammen- 
sinken nach  vorn  gestürzt  ist.  Aus  den  Bruch- 
stücken läßt  sich  noch  erkennen,  daß  Snb  stehend 
dargestellt-  war;  der  linke  Arm  war  rechtwinklig 
gebogen,  und  die  angestiftete  Hand  hielt  gewiß 
den  Stab,  während  die  herabhängende  Rechte  das 
Zepter  gefaßt  haben  muß.  Das  ist  die  übliche 
Anordnung  bei  stehenden  Bildnissen.  Die  Höhe 
der  Statue  dürfte  rund  30  cm  betragen  haben. 
Rings  um  sie  standen  dünne  Brettchen;  an  einigen 
erkennt  man  noch,  wie  waagrechte  Holzleisten  mit 
Stiften  auf  ihnen  befestigt  waren.  Die  Brettchen 
stammen  also  von  einem  kleinen  Schrein;  hölzerne 
Statuenschreine  sind  uns  von  den  Flachbildern 
geläufig,  aber  in  den  Serdäbs  konnten  sie  bisher 
nicht  nachgewiesen  werden. 

b.  Der  Statuenraum  in  der  Südwand  der 
Kultkammer  war  vollständig  geplündert  und  sein 
Mauerwerk  teilweise  zerstört.  In  seiner  Nähe  fan- 
den sieh  größere  bearbeitete  Stücke  aus  Tura- 
Kalkstein,  die  wohl  von  der  Truhe  stammen 
dürften,  in  der  die  Statue,  wie  in  den  beiden 
anderen  Fällen,  eingeschlossen  war.  Von  dieser 
selbst  konnte  nur  das  auf  Abb.  29  B  wiedergegebene 
Stück  der  Aufsatzplatte  geborgen  werden;  es  ist 
aus  rotem  Granit.  Alles  andere  war  zerschlagen 
und  verschleppt  worden;  eine  peinlich  genaue 
Untersuchung  des  Schuttes  förderte  keine  weiteren 
Bruchstücke  zutage,  außer  einem  Auge  =  Taf.  20; 
es  ist  aus  Bergkristall,  hat  eine  vertiefte  Pupille 
in  der  Mitte  der  Vorderseite  und  einen  pasten- 
artigen Überzug  auf  der  Rückseite,  der  die  Netz- 
haut wiedergeben  sollte.  Die  Länge  des  Stückes 
von  2,7  cm  gibt  für  die  Grüße  des  Rundhildes 
einen  gewissen  Anhalt. 

Aus  der  Form  des  Bruches  der  Aufsat'zplatte 
kann  man  auf  die  Art  des  Bildes  schließen.  Die 
Krümmung  paßt  am  wenigsten  zu  einer  Sitzfigur, 
bei  der  Snb  wie  in  der  Statuengruppe  auf  einem 
Würfel  hockte;  der  Bruch  hätte  dabei  eine  geradere 
Linie  ergeben.    Ebensowenig   paßt   der  Bruch  zu 
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einem  Hundbilil.  das  Snb  auf  einem  niederen  Sitz 
zeigt,  die  Füße  auf  dem  Boden,  wie  auf  den 
Flachbildern;  oder  stellend,  wie  ebenda.  Es  kann 
nur  eine  Wiedergabe  mach  Art  der  Schreiber- 
statuen in  Frage  kommen,  bei  der  Snb  mit  unter- 
geschlagenen Beinen  auf  dem  Boden  saß.  Nur  so 
lassen  sich  die  Erhöhungen  an  den  beiden  Enden 
erklären,  die  eine  Rundung  beginnen.  Hier  lagen 
die  Unterschenkel,  und  wenn  die  Kurve  rechts 
ein  wenig  höher  ansetzt,  so  zeigt  das,  wie  das 
rechte  Bein  über  das  linke  gelegt  war,  ganz  wie 
auf   der    Kalksteinstatue.    Bei   der    Inschrift   sitzt 

rechts  von  der  Mitte  das  I  y  tiefer  als  die  Schrift- 
zeichen rechts  und  links;  hier  trat  eben  der  linke 
Fuß  ein  wenig  hervor.  Bei  den  kurzen  Glied- 
maßen des  Snb  konnte  er  ja  nicht  am  rechten 
Ende  liegen  wie  bei  den  Schreiberstatuen.  Bei 
einem  Vergleich  mit  der  Lage  der  Beine  auf  der 
Statuengruppe  ergibt  sich,  daß  die  Haltung  ein 
wenig  loser  war,  denn  dort  ist  der  Fuß  stärker 
nach  rechts  gerückt. 

Ein  Einwand  könnte  aus  den  Maßen  des 
Sockels  erhoben  werden,  der  nur  26  cm  breit  ist. 
Das  stimmte  bei  normalem  Wuchs  nicht  zu  den 
Maßen  des  Auges,  aber  das  Bild  der  Kalkstein- 
gruppe zeigt,  wie  bei  Snb,  der  mit  untergeschla- 
genen Beinen  sitzt,  die  Schulterbreite  genau  der 
Entfernung  von  Knie  zu  Knie  entspricht.  Die 
Granitstatue  hatte  also  eine  Schulterbreite  von 
wenigstens  26  cm.  Bei  größerer  Lockerung  der 
Kniee,  siehe  oben,  noch  etwas  mehr.  Das  aber 
sind  Maße,  die  durchaus  mit  der  Größe  des  ge- 
fundenen Auges  in  Einklang  stehen,  zumal  wenn 
man   den  großen   Kopf  des  Zwerges  in   Berech- 


(1.  Die  Bestattungen. 

Die  Mastaba  besitzt  zwei  Grabschächte;  der 
nördliche  liegt  der  Scheintür  der  Sntits  genau 
gegenüber,  diente  also  für  ihre  Bestattung.  Er 
mißt  bei  der  Öffnung  1,40  X  1,30  in.  führt  10,50  m 
tief  hinab  und  ist,  solange  er  durch  den  Oberbau 
geht,  mit  Bruchstein  ohne  Verputz  eingefaßt.  An 
der  Sohle  öffnet  er  sich  nach  Westen  zum  Grab- 
raum, der  3,15  X  2,00  +  2,20  m  aus  dem  Felsen 
ausgehauen  ist.  Die  westliche  Lage  der  Kammer 
erklärt  sich  daraus,  daß  sie  bei  einer  Anbringung 
im  Süden  in  die  Grabanlage  des  &nb  gestoßen 
wäre.  Immerhin  mag  es  als  ein  Zeichen  der 
späteren  Zeit  gelten,  daß  man  die  Schächte  in 
dieser  Weise  verteilte  und  von  dem  alten  Gesetz 
abwich,  das  den  Ausgang  der  Sargkammer  nach 


Norden  verlangte.  Von  der  Bestattung  war  nicht 
mehr  die  geringste  Spur  vorhanden. 

Der  südliche  Schacht  hat  eine  Öffnung  von 
1,50  X  1,50m,  und  die  Sargkammer  ist  anschließend 
im  Süden  angelegt.  Im  allgemeinen  wird  bei  den 
Gräbern  darauf  geachtet,  daß  der  unterirdische 
Raum  in  der  Linie  der  Kultkammer  liegt,  der 
Sarg  tunlichst  der  Hauptopferstelle  gegenüber, 
damit  der  Verstorbene  auf  direktem  Wege  zur 
Speisung  emporsteigen  könne.  Der  Schacht  des 
Snb  aber  ist  so  weit  nach  Norden  verschoben,  daß 
der  Sargraum  seitlich  der  oberen  Kammer  liegt. 
Da  wir  bei  dem  Grabe  mit  starken  Eigenwillig- 
keiten rechnen  mußten,  war  daher  im  Vorbericht 
1927,  S.  119  die  Vermutung  ausgesprochen  worden, 
es  könne  sich  bei  dem  in  den  Boden  gelassenen 
Opfertisch  aus  Granit  um  den  Verschluß  eines 
Stollens  handeln,  der  zu  einer  weiteren  Sargkammer 
führte.  Doch  hat  sich  bei  der  Hebung  des  Stückes 
die  Vermutung  als  falsch  erwiesen,  so  daß  der 
Südschacht  dem  Grabherrn  gehören  muß.  Auch 
in  seiner  Kammer  hatten  die  Grabräuber  gehaust 
und  nur  weniges  von  der  Ausstattung  übrig  gelassen. 

Der  Sarg. 

(Taf.  7  und  Abb.  30.) 

Wir  fanden  unter  anderem  die  Trümmer 
eines  feingearbeiteten  Sarkophags  aus  bestem, 
feingeglättetem  Tura-Kalkstein.  Nur  eine  Längs- 
seite war  zum  größeren  Teil  erhalten,  der  Rest 
in  Hunderte  von  Stücken  zerschlagen.  Die  Bruch- 
stücke wurden  im  Leipziger  ägyptischen  Museum 
von  Herrn  Oberkonservator  Friedrich  Koch  mit 
großem  Geschick  und  unendlicher  Geduld  zu- 
sammengesetzt. Seine  Mühe  hat  sich  gelohnt,  zu- 
mal ein  Stück  besonderer  Art  vorliegt,  Der  Sarg 
mißt  184  X  69,5  +  65  cm,  am  oberen  Rande  ist 
ein  Falz  von  3,75  cm  für  den  Deckel  abgearbeitet. 
Der  Deckel,  6  cm  stark,  hatte  seinerseits  einen 
inneren  Falz  von  3,5  cm,  so  daß  ein  ganz  kleiner 
Spielraum  verblieb,  der  beim  Einsetzen  eine  Be- 
schädigung verhinderte. 

Der  Sarg  hat  die  einfache  glatte  Form,  die 
Giza  I,  S.  54  f.  beschrieben  wird  und  die  gerade 
für  die  IV.  Dynastie  bezeichnend  ist.  Aber  es 
fällt  das  Fehlen  der  üblichen  seitlichen  Hand- 
haben auf,  die  es  ermöglichten,  den  Deckel  vor- 
sichtig in  den  Falz  des  Unterteils  einzupassen. 
Statt  dessen  sind  hier  symmetrisch  nahe  den 
Ecken  konische,  durchgehende  Löcher  eingebohrt, 
die  sich  im  unteren  Teil  in  einen  rechteckigen 
Absatz    verbreitern  =  Abb.  30.     Der    Sinn     der 
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Hermann  Junker. 


Vorrichtung  ist  klar:  man  stockte  durch  die 
Lochungen  von  unten  Schnüre  oder  Lederriemen, 
deren  unteres  Ende  geknotet  wurde.  Beim  Heben 
des  Deckels  verhinderte  die  Verengung  der  Boh- 
rung ein  Durchrutschen  der  verdickten  Seilenden, 
und  die  Schnüre  konnten  zum  Hehen  und  vor- 
sichtigen Einsetzen  des  Deckels  in  den  unteren 
Falz  benutzt  werden.  Dabei  sei  an  eine  ähnliche 
Vorrichtung  erinnert,  mit  der  die  genau  abge- 
paßten Verschlußplatten  auf  die  für  die  Einge- 
weide bestimmten  Vertiefungen  niedergelassen 
wurden.  Au  der  Unterseite  zog  man  in  einigem 
Abstand  vom  Rand  je  eine  Rille,  die  auch  über 
die  Kante  läuft;  in  diesen  Rillen  liefen  die  Schnüre, 
die  man  bei  dem  Versetzen  des  Deckels  benötigte; 
siehe  Giza  I,  Abb.  27  und  32,  eine  Vereinfachung 
Abb.  47.  Nach  dem  Aufsetzen  unseres  Sargdeckels 
wird  man  die  Schnüre  in  der  Lochung  abge- 
schnitten oder  auch  versucht  haben,  die  Knoten 
zu  zertrennen  und  so  auch  die  Riemenenden 
herauszuziehen.  Die  Löcher  wurden  jedenfalls  mit 
Gips  verschlossen. 

Der  einfache  kistenartige  Sarg  kann  nicht 
als  eine  besondere  Form  betrachtet  werden,  das 
Fehlen  der  Handhaben  erklärt  sich  daraus,  daß  er 
ursprünglich  in  einen  Granitsarkophag  eingesetzt 
war.  Das  ergibt  sich  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Doppelsärge  sind  in  Giza  häufig  nachge- 
wiesen. Meistens  steht  ein  Holzsarg  in  einem  Stein- 
sarg, wie  bei  Mykerinos,  in  Mastaba  /  *",  //  n, 
VII  i),  siehe  Giza  I,  S.  54;  ein  Holzsarg  mit  Hand- 
haben, in  dem  ein  Holzkasten  stand,  ist  Vorbericht 
1914,  S.  2'.l  beschrieben,  und  in  der  Mastaba  17// 

•  >lniikh  auf  dem  Friedhof  südlich  der  Cheops- 
pvramide  fanden  wir  einen  Granitsarkophag  mit 
flachem  Deckel  und  in  seinem  Innern  eine  glatte 
Kiste  aus  Tura-Kalkstein,  also  unserem  Fall  ganz 
entsprechend;  der  Deckel  fehlte,  er  war  wohl  von 
den  Grabräubern  zertrümmert  oder  verschleppt 
worden. 

2.  Im  Schutt  des  SttJ-Schachtes  fand  sich  der 
Griff  eines  Granitsarkophags.  Der  Fund  läßt  sich 
nur  durch  die  Annahme  erklären,  daß  der  Grab- 
herr in  einem  Doppelsarkophag  beigesetzt  war, 
und  daß  man  später  den  Grauitsarg  raubte,  wohl 
um  ihn  wiederzuveruenden.  Rei  dem  schwierigen 
Neben  des  schweren  Stückes  aus  dem  engen 
Schacht   war  eine   der    Handhaben   abgebrochen. 

3.  Dazu  passen  die  Umstände,  unter  denen 
die  Trümmer  der  Kalksteinkiste  gefunden  wurden: 
eine  der  Läng  eiten  stand  nahe  der  Kammerwand, 
und  die  meisten   Bruchstücke  waren  dahinter  auf- 


gehäuft. Schon  das  Zerschlagen  in  kleine  Stücke 
erklärt  sich  am  besten,  wenn  man  annimmt,  daß 
der  Kasten  in  einem  Granitsarg  stand;  ein  Heraus- 
heben war  untunlich,  und  so  wählte  man  die  be- 
quemste Art  der  Entfernung.  Hätte  es  sich  bloß 
um  Beraubung  des  Begräbnisses  gehandelt,  bliebe 
weiter  unerklärlich,  daß  man  die  Bruchstücke 
sorgfältig  sammelte  und  hinter  der  Seiteuwand 
verstaute.  Das  hatte  nur  einen  Sinn,  wenn  man 
in  der  Kammer  Raum  für  ungestörte  Arbeit  be- 
nötigte, eben  für  das  Herausschaffen  des  äußeren 
Granitsarges. 

Von  den  Beigaben  der  Bestattung  haben  die 
Grabräuber  fast  nichts  übrig  gelassen.  Beim  Durch- 
sieben des  Schuttes  der  Kammer  kamen  mehrere 
tropfenförmige  Anhänger  aus  Goldblech  mit  Holz- 
füllung  zum  Vorschein,  mit  Ose  am  spitzen  Ende 
und  Durchlochung  im  unteren  Teil;  sie  stammen 
von  einem  Halskragen;  zu  ihm  gehören  auch  die 
beiden  rundlichen  und  die  zwei  röhrenförmigen 
Kettenglieder;  siehe  Taf.  20.  Aus  dem  Schutt  der 
Mastaba  stammen  auch  die  ebenda  abgebildeten 
kleinen  Ösen  aus  Kupfer;  ihre  Verwendung  muß 
unbestimmt  bleiben.  Als  Henkel  von  Schalen  er- 
wartete man  wie  üblich  umgebogene  Enden.  Viel- 
leicht aber  sind  sie  als  Handhaben  an  rechteckigen 
Holzkästchen  zu  deuten. 

H.   Die   später  eingebauten    Gräber. 

a.  Die  Mastaba  des  enhmrrr. 

(Abb.  31.) 

Mitten  in  den  Höfen  der  Anlage  des  Snb  wurden 
in  späterer  Zeit  Gräber  angelegt.  Im  Osten  nutzte 
<nhmrrr  den  Raum  nördlich  der  Vorbauten  für 
seine  Mastaba.  Er  lehnte  sie  im  \Yesten  an  den 
Tumulus  des  Snb  an,  im  Süden  an  den  Kultbau : 
die  vordere  Abschlußmauer  liegt  in  einer  Linie 
mit  der  Front  desselben.  Die  Begrenzung  im  Nor- 
den bleibt  unbestimmt,  sie  liegt  bereits  auf  dem 
( Jebiet  der  amerikanischen  Konzession ;  wahrschein- 
lich war  eine  Mauer  zwischen  der  Ostwand  des 
Snb  und  der  Rückwand  von  (!  1457  gezogen. — 
Dem  Bau  ist  im  Osten  ein  Gang  vorgelagert; 
seine  Rückwand  führt  die  Linie  des  Magazin- 
baues weiter;  der  Abschluß  im  Norden  liegt  in 
der  Höhe  der  Scheintür  der  ontiti.  Im  Süden 
führt  die  Rückwand  des  Ganges  nicht  bis  zum 
Magazin,  sondern  biegt  im  Abstand  von  1  m  recht- 
winklig nach  Osten  um.  Damit  wurde  ein  kleiner 
Nebenraum  geschaffen,  der  östlich  von  der  Rück- 
seite der   'Itir  Mastaba   begrenzt  wird. 
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Abb.  31.  Das  Grab  des  'nhm'r'.  Grundriß  und  Schnitte. 


Als  Werkstoff  wurden  für  den  Bau  Bruch- 
steine verwendet,  die  Vorderseite  hat  man  mit 
kleinwürfeligen  Hausteinen  verkleidet;  die  gleiche 
Verkleidung  erhielten  auch  die  Ost-  und  Südwand 
des  Ganges,  der  als  Kultraum  diente.  Durch- 
schnittlich sind  vier  Schichten  erhalten;  die  ur- 
sprüngliche Höhe  läßt  sich  nicht  feststellen,  da 
auch  das  Kernmauerwerk  his  zu  dieser  Höhe  ab- 


getragen  ist.    Der    Gang    war    wohl    wie   in    ent- 
sprechenden Fällen  mit  Steinplatten  gedeckt. 

4  m  von  Süd  ist  in  der  Westwand  des 
Ganges  eine  niedere  Scheintür  mit  rechteckiger 
Rille  angegeben  ;  ob,  wie  zu  erwarten  wäre,  eine 
zweite  Opferstelle  im  Süden  angebracht  war,  ließ 
sich  nicht  mehr  feststellen,  da  gegen  Ende  die 
Verkleidsteine  nicht  mehr   vorhanden  waren.   Je 
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1  m  rechts  und  links  der  Scheintür  war  ein 
Opferbecken  aus  Kalkstein  in  der  üblichen  recht- 
eckigen Form  in  den  Boden  eingelassen.  Das  süd- 
liche trug-  keine  Beschriftung,  auf  dem  breiten 
oberen  Rand  des  nördlichen  ist  beifolgende  In- 
schrift   in    vertieften    Hieroglpyhen    angebracht: 

.  U'-i-Priester  des  Königs, 
geehrt  bei  dem  großen 
Gott  alle  Tage,  Herr  der 
Ehre  bei  dem  Gott  alle 
Tage,  cnhmf>*\  —  Der 
Grabinhaber  war  als  ufb- 
nßwt  an  einem  der  Pyra- 
midentempel angestellt,  wahrscheinlich  an  dem 
des  Cheops;  siebe  Vorbericht  1926,  S.  88.  In  der 
Inschrift  ist  der  Wechsel  von  ntr-c3  und  ntr  zu 
beachten;  ob  das  eine  Mal  der  Gott,  das  andere 
Mal  der  König  zu  verstehen  ist,  bleibt  unsicher; 
statt  des  ntr  erwartete  man  ntr-f.1 

Man  wäre  von  vornherein  geneigt,  *nhmei* 
als  fremden  Eindringling  zu  bezeichnen,  zumal 
er  die  Opferstelle  der  SntitS  verbaute.  Anderer- 
seits zeigt  sich  doch  eine  gewisse  Eingliederung 
in  die  Anlage  und  Rücksichtnahme  auf  das  Vor- 
handene. Vielleicht,  daß  ein  Nachkomme  des  Snb 
das  Grab  für  sich  und  seine  Familie  erbaut  hat. 
Dafür  könnte  auch  die  Anlehnung  der  Schächte 
an  die  ältere  Mastaba  sprechen;  sie  bedeutete 
freilich  eine  Ersparung,  und  wir  begegnen  ähn- 
lichen Anordnungen  sehr  oft,  aber  bei  der  Be- 
deutung der  Anlage  wären  die  Mehrkosten  für 
ganz  selbständige  Schächte  kaum  ins  Gewicht  ge- 
fallen. 

Die  Begräbnisse  sind  unregelmäßig  auf  den 
Bau  verteilt.  Die  Hauptbestattung  ist  wohl  in 
Schacht  4504;  denn  sie  liegt  hinter  der  Scheintür, 
und  zu  ihr  muß  das  beschriebene  Opferbecken 
schüren.  Alle  .Schächte  benutzen  als  Westseite  die 
Außenmauer  des  Snb  und  sind  an  den  im  Mastaba- 
Kern  gelegenen  Seiten  mit  Bruchsteinen  ausge- 
mauert. Zu  beachten  ist,  daß  keines  der  Begräb- 
nisse die  frühere  Anordnung  zeigt,  bei  der  der 
Sargraum  im  Süden  des  Schachtes  liegt;  ferner, 
daß  alle  Leichen  in  Ilockerstellung  beigesetzt 
wurden;  siebe  oben  S.  2. 

Schacht  1504  ist  G,50  m  tief;  an  seiner  Sohle 
schließt  sich  im  Osten  eine  Kammer  von  1,65  X 
1  .•_'.")  +  1.1"  in  an;  für  die  Leiche  ist  am  Ostende 
eine  Vertiefung  im  Boden  —  0,70  m  angebracht. 
'nfyrn'r1    liegt    zusammengekauert    an    der    linken 


1  Der  gleiche  Wechsel  findet  sich  auch  auf  dem  Opfer- 
becken   des  ^   a   jj  j  J  ^  ^  '  ö  unten. 


Seite,  mit  dem  Kopf  im  Norden,  das  Gesicht  nach 
Osten.  Nach  der  Bestattung  wurde  die  Vertiefung 
mit  Ost — West  gelegten  Steinplatten  verschlossen ; 
Beigaben  fehlten. 

Schacht  4510  liegt  in  der  Südwestecke  der 
Mastaba  und  benutzt  auch  die  Nordwand  des  Kult- 
baues. Die  Art  der  Bestattung  entspricht  ganz  der 
von  4504,  nur  daß  der  Grabraum  im  Westen  liegt. 

Schacht  4504  a  ist  nur  4,10  m  tief;  die  Be- 
stattung erfolgte  auf  dem  Boden  der  im  Westen 
gelegenen  fast  quadratischen  Kammer. 

Schacht  4508  liegt  direkt  vor  der  Scheintür 
der  Sntits;  ein  eigener  Sargraum  ist  nicht  aus- 
gearbeitet. Die  Leiche  konnte  daher  nur  auf  der 
—  3,80  m  tiefen  Sohle  in  Hockerstellung  beigesetzt 
werden.  Im  Schutt  des  Schachtes  wurde  einer  der 
roh  gearbeiteten,  unten  zugespitzten  Krüge  wie 
Taf.  16  b  gefunden. 

b.  Die  Mastaba  zwischen  Snb  und  <nhw. 

(Abb.  32.) 

Eine  zweite  einfachere  Grabanlage  lehnt  sich 
an  die  südliche  Schmalwand  des  Snb  an.  Man 
schloß  für  sie  zwischen  enhw  und  Snb  den  Hof,  der 
im  Westen  durch  eine  Bruchsteinmauer  abgegrenzt 
war,  nun  auch  durch  eine  Mauer  im  Osten  un- 
weit des  Kuppelraumes  und  erhielt  so  eine  sehmale 
langgestreckte  Mastaba. 

Die  Anordnung  erbringt  den  Beweis,  daß  der 
Kuppelbau  vorhanden  war,  als  man  die  Gräber 
anlegte,  sonst  hätte  man  die  Front  mit  der  Süd- 
ostecke des  Kultbaues  des  Snb  beginnen  lassen 
und  nicht  erst  2  m  von  ihr  entfernt.  Da  die 
Schächte  sich  ferner  alle  dicht  an  den  Kern- 
bau des  Snb  halten,  ist  eine  Zugehörigkeit  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen.  Vielleicht  waren  hier 
Mitglieder  des  Haushaltes  begraben ;  für  Angehörige 
des  Snb  sind  die  Bestattungen  doch  wohl  zu  ärm- 
lich. Von  Osten  nach  Westen  folgen  sich: 

4535:  Die  Maße  des  Schachtes  betragen 
0,80X0,80—  1,40  m;  die  Grabnische  ist  im  Süden 
in  den  Fels  gearbeitet.  Die  Bestattung  war  aus- 
geraubt. An  Beigaben  fanden  sich:  drei  rohe 
eiförmige  Krüge  mit  kurzem  Hals  wie  Taf.  16  b, 
Phot.  2695,  ein  Typ,  der  häufig  nicht  nur  als  Bei- 
gabe, sondern  auch  in  den  oberirdischen  Räumen 
auftritt,  und  zwar  in  größerer  Anzahl;  siehe 
Phot.  2611,  2612,  261  1:  einen  solchen  Krug  fanden 
wir  in  situ  in  der  Ecke  neben  dem  Eingang  zu 
'Ihr  aufrecht  stehend;  ob  man  in  ihnen  Wasser 
herbeibrachte?  -  •  Ferner  das  Bruchstück  eines 
starkwandigen   Napfes   mit  verbreitertem   Boden, 
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Abb.  32.  Die  Anlage  zwischen  &nb  und  'nhw.  Grundriß  und  Schnitte. 
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wohl  von  einem  Kohlenbecken  stammend;  in  der 
Tat  wurden  im  Schutt  Holzkohlen  in  größeren 
Mengen  gefunden.  —  Oberteil  eines  Kruges?  mit 
runder  Randlippe,  Bruchstück  einer  Schüssel  mit 
abgesetztem  und  nach  außen  schräg-  aufstrebendem 
Rand,  eines  kleinen  Napfes  mit  flachem  Boden 
und  Teile  von  kleinen  Seheingefäßen,  Schüsseln 
und  Krügen,  vergleiche  die  Typen  Gizal,  Abb.  15, 
Nr.  11   und  26. 

4505:  Schacht  0,90  X  0,90  —  2,00  m,  Felsen- 
nische im  Norden  0,90X0,65  +  0.65  m;  Skelett  in 
Hockerlage  auf  der  linken  Seite,  Kopf  im  Westen, 
Gesicht  nach  Norden.  An  Beigaben  fanden  sich 
acht  der  bei  4535  beschriebenen  rohen  eiförmigen 
Krüge  und  eine  rotgebrannte  Schale  mit  schwarzem 
Kern  =  Abb.  32. 

4536:  Schacht  0,90  X  0,95  —  2,00  m,  Felsen- 
nische im  Süden  1.00X0,60  + 0,80  m;  Hocker- 
leiche auf  linker  Seite,  Kopf  im  Westen.  Bei- 
gaben  fehlten. 


4540:  Schacht  0.90X0,95  — 2,90  m,  Felsen- 
nische im  Norden  0,95  X  0,50  +  0,60  m;  Hocker- 
leiche auf  der  linken  Seite,  Kopf  im  Westen.  Die 
bei  dem  stark  verwitterten  Skelett  gefundenen 
geringen  Holzreste  könnten  von  einem  einfachen 
Sarg  stammen,  aber  man  erwartete  dann  eine  ge- 
räumigere Nische. 

45«:  Schacht  0,75X0,60  -  1,10  m,  Felsen- 
nische im  Westen  0,80  X  0,60+  0,50  m;  die  Leiche 
in  ITockerlage  auf  linker  Seite,  Kopf  im  Norden. 

Die  Beschreibung  der  Bestattungen  zeigt,  daß 
die  Anlage  sicher  aus  dem  Alten  Reich  stammt; 
aber  die  ganz  willkürliche  Anbringung  der  Grab- 
nischen im  Westen,  Süden  und  Norden  sowie  die 
wechselnde  Richtung  der  Leichen  und  ihre  Kauer- 
lage weisen  uns  an  das  Ende  der  Epoche.  Mittelbar 
ergibt  sich  dadurch  auch  ein  zeitlicher  Anhalt 
für  die  iS'nfr-Mastaba,  wenn  wir  annehmen  dürfen, 
daß  spätere  Bestattungen  von  Mitgliedern  des 
Haushaltes  vorliegen. 


III.  Die  Mastaba  des  nhw. 


(Taf.  10  und  Abb.  33.) 

A.  Der  Kernbau. 

Das  Gelände,  auf  dem  enhw  seine  Grabanlage 
errichtete,  war  eine  unregelmäßige  Felsplatte,  die 
sich  von  Süden  nach  Norden  senkte.  Da  das  Ein- 
ebnen durch  Wegmeißeln  des  Gesteins  offenbar 
mühsamer  und  kostspieliger  war,  glich  er  die 
Neigung  durch  einen  Unterbau  aus.  An  seiner 
tiefsten  Stelle  im  Norden  zählt  dieser  vier  Stein- 
ten, die  sich  südlicher  auf  drei,  vor  dem  letzten 
Drittel  auf  zwei  vermindern.  Das  Südende  zeigt 
auf  5  m  eine  ebene  Felsfläche. 

Der  so  hergerichtete  ebene  Bauplatz  mißt 
15,50  X  12  m.  Seine  Breite  erklärt  sich  daraus, 
daß  er  nicht  nur  für  die  eigentliche  Mastaba 
dienen,  sondern  auch  vor  deren  Front  eine  Fläche 
schaffen  sollte,  auf  der  die  Kultbauten  angelegt 
werden  konnten.  Zunächst  wurde  freilich  nur  der 
Grabblock  errichtet,  15  m  lang  und  6,50  m  breit. 
Von  dem  Unterbau  hebt  er  sich  deutlich  ab; 
dieser  ist  aus  Nummulitquadern  in  abgetreppten 
Schichten  errichtet,  die  Wände  der  Mastaba  da- 
gegen führen  in  glatter  Böschung  nach  oben.  Der 
verwendete  Werkstoff  ist  in  beiden  Fällen  der 
gleiche,  auch  ist  in  den  Maßen  der  Steinwürfel 
kein  großer  Unterschied  zu  gewahren,  aber  die 
Steine    des    Sockels   haben    nicht    dit^   letzte   feine 


Bearbeitung  erhalten  und  lassen  die  Spuren  des 
Meißels  erkennen,  während  die  Wände  des  Tumu- 
lus vollkommener  geglättet  sind.  Durch  den  ver- 
schiedenen Grad  der  Glättung  sollte  die  ver- 
schiedene Bedeutung  der  Bauteile  gekennzeichnet 
werden. 

Ein  Oberhau  in  der  Gestalt  unserer  Mastaba 
könnte  sehr  wohl  auch  dem  früheren  Alten  Reich 
angehören,  aber  es  sind  eindeutige  Anzeichen  vor- 
banden, daß  er  in  dessen  späteren  Abschnitt  zu 
setzen  ist.  Schon  seine  Bauweise  weist  in  eine 
andere  Zeit.  Für  die  großen  Gräber  der  IV.  Dy- 
nastie  wurde  zunächst  ein  Kernbau  mit  abge- 
treppten Seiten  errichtet,  um  den  man  die  Ver- 
kleidung als  Mantel  legte;  die  Schächte  erhielten 
eine  Ausmauerung  durch  die  gleiche  Art  der 
Steinwürfel,  die  für  die  Außenseiten  des  Kern- 
baues benutzt  war.  Bei  'nhw  dagegen  wurde  über 
dem  Sockel  zunächst  ein  Kernbau  aus  Bruch- 
steinen errichtet,  dessen  Außenseiten  noch  auf 
Phot.  2682  zu  erkennen  sind.  Die  Schächte  er- 
hielten eine  Auskleidung  der  gleichen  Art.  Die 
Verkleidung  erfolgte  nach  Fertigstellung  dieses 
ruhen  Blocks  und  wurde  nicht  etwa  mit  ihm 
gleichzeitig  hochgeführt.  In  der  IV.  Dynastie  ver- 
wendete man  für  die  Ummantelung  große  Platten 
aus  feinem  Tura-Kalkstein.  bei  'nhw  Würfel  aus 
Nummulit. 
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In  der  Vorderseite  wurde  im  Süden  und 
Norden  je  eine  Scheintür  angebracht,  aber  in  un- 
gleichen Abständen  von  den  entsprechenden  Ecken. 
Durch  ihre  größere  Tiefe  wird  die  südliche  Tür 
als  die  Hauptopferstelle  gekennzeichnet.  Während 
aber  in  der  Regel  die  nördliche  nachlässiger  be- 
handelt wird  und  ohne  Darstellung  und  Inschriften 
bleibt,  war  sie  bei  enkw  voll  ausgebildet.  Alan 
könnte  freilich  auf  eine  ähnliche  Ausnahme  aus 
früherer  Zeit  hinweisen;  auch  bei  Ssltktp  aus  der 
V.  Dynastie  wurde  die  Opferstelle  am  Nordende 
der  Anlage  außergewöhnlich  gut  ausgearbeitet, 
mit  einer  großen  Steinplatte  am  Fuß  versehen 
und  oben  durch  einen  Architrav  mit  Inschriften 
geschlossen;  siehe  Giza  II,  Abb.  24  b.  Unser  Fall 
liegt  aber  wesentlich  anders,  da  auch  der  Haupt- 
kultraum  vor  die  Nordscheintür  gebaut  und  hinter 
ihr  die  Hauptbestattung  angelegt  wurde. 

Die  Scheintür  selbst  fanden  wir  stark  zerstört, 
aber  ihre  Ausgestaltung  läßt  sich  wiederherstellen. 
Der  beschriftete  Rundbalken  lag  im  Osten  vor  der 
nördlichen  Kultkammer  und  ein  Bruchstück  der 
Platte  nebenan  im  Schutt  des  südlichen  Teiles  der 
Mastaba  des  Snb.  Diese  Fundumstände  sind  be- 
weisend; denn  die  Leute,  die  die  Anlage  auf  der 
Suche  nach  guten  Steinen  zerstörten,  werden  gewiß 
nicht  etwa  die  genannten  Blöcke  von  der  Süd- 
kammer über  den  hohen  Nordvorbau  verschleppt 
haben.  Außerdem  ergibt  der  Zustand  der  Zer- 
störung, daß  die  Nordscheintür  nicht  wie  in  üblicher 
Weise  aus  einfachen  Blöcken  zusammengesetzt 
war;  denn  zwischen  den  noch  hoch  anstehenden 
äußeren  Pfosten  war  rückwärts  die  Stelle,  an  der 
Rundbalken,  Architrav  und  Platte  sitzen,  voll- 
kommen weggerissen.  Das  erklärt  sich  nur,  wenn 
die  Stücke  aus  gutem  Werkstoff  gearbeitet  waren 
und  eben  darum  ausgehoben  wurden. 

Der  Rundbalken  aus  Tura-Kalkstein  =  Abb.34 
trägt    in    vertieften    Hieroglyphen    die    Inschrift 

n  ■¥-  "ZT  \  ,Der  wr-'-j  und 

Vorsteher  der  Weberei  des  Hofes  enhic'.  Die  Titel 
sind  oben  S.  12  f.  besprochen  worden ;  für  den  Namen 
'nhiv  siehe  Ranke,  Namen  Wörterbuch,  S.  68,  6; 
er  ist  im  Alten  und  Mittleren  Reicli  belegt.  rnhir 
führt  die  gleichen  Haupttitel  wie  Snb,  er  ist  also 
einer  von  dessen  Amtsvorgängern. 

Von  der  Scheintürplatte  aus  dem  gleichen 
guten  Werkstoff  ist  nur  ein  Bruchstück  erhalten 
=  Abb.  34;  es  lag  offenbar  längere  Zeit  auf  der 
Kante,  der  Verwitterung  ausgesetzt.  Es  stellt  das 
rechte  Ende  der  Tafel  dar;  auf  dem  verlorenge- 
gangenen größeren  linken   Teil   war   die   Speise- 


tischszene angebracht.  Daran  schloß  sich  rechts 
die  Aufzählung  der  Opfer  an;  man  vergleiche  etwa 
Giza  II,  Abb.  18.  Die  Anordnung  des  Verzeich- 
nisses ist  ungewöhnlich;  oben  stehen  Speisen  und 
Getränke  in  einer  Auswahl,  wie  wir  sie  sonst  auf 
frühen  Scheintürplatten  antreffen;  darunter  werden 
die  Stoffe  genannt.  Die  Schreibungen  beweisen 
aber,  daß  eine  altertümelnde  Wiedergabe  vor- 
liegt. 

Am     Schluß     der     obersten     Linie     werden 

(]  ^  und   (I  o  o  o  genannt;  von  iSd  sind 

das  Schilfblatt  und  die  Spitze  der  Hand  sichtbar, 

o   o    o 

das  -     "  bedeutet  die  Portion,  mit  als  Deute- 

Die 


zeichen,  wie 


O 


bei   anderen   Speisen. 


Gruppe  unter  der  ersten  Zeile  ist  zu  lesen 


dbic  steht  fehlerhaft    für 


Ü 


d)b; 


ein 


ist  sonst  nicht  belegt,  siehe  Wb.  5,  417.  Bei  dem 
sonderbar  geschriebenen  hbnnict  scheint  irrtüm- 
lich das  b  ausgelassen  zu  sein;  es  könnte  auf  dem 
weggebrochenen  Stück  hinter  ^2.  Platz  gefunden 
hahen,  aber  die  darunterliegenden  Zeiehengruppen 
lassen  einen  Rand  in  dieser  Linie  frei.  Für  die 
Stellung  der  Speisen  in  der  großen  Einheitsliste 
siehe  Giza  II,  S.  85  ff.  i,-p  =  12,  Üd=l9,  dib  =  U, 
hbnnw-t  =  n,   hnfw  =  18,   $4  =  32. 

Die  beiden  untersten  Zeilen  enthalten  die  Auf- 
zählung der  Stoffe.  Die  hieroglyphischen  Zeichen 
sind  in  umgekehrter  Richtung  geschrieben;  ein 
Richtungswechsel  ist  auch  sonst  gerade  bei  der 
Kleiderliste  nachgewiesen,  wie  auf  den  Grabtafeln 
Giza  I,  Abb.  36  und  59.   Von  der  Aufzählung  sind 


nur  erhalten:  J&gp  für  idmj  , rotes  Zeug'  und 
, Tausend  an  ,, gutem  oberägyptischem"  Lei- 
nen'. Das  zwischen  den  Gruppen  erscheinende 
waagrechte  Zeichen  ist  nicht  <-=,  sondern  wohl 
der   Anfang    des   Striches,    auf   dessen   Ende  die 

zu  stehen  pflegen.    Das  hinter   Ai  stehende 

Zeichen  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  deuten. 
Über  das  vereinzelte  Vorkommen  der  Kleiderliste 
im  späteren  Alten  Reich  siehe  oben  S.  100;  auch 
bei  Snb  ist  sie  wiedergegeben,  und  zwar  au  glei- 
cher Stelle,  auf  der  Tafel  der  nördlichen  Schein- 
tür, die  für  die  Sntits  bestimmt  war. 

Die  südliche  Scheintür  des  enhw  war  eben- 
falls ausgebrochen,  tief  hinunter  bis  zur  zweiten 
Steinschicht. 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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Abb.  34.  Mastaba  des  'nhic;  oben  Bruchstück  der  Scheintürplatte,  unten  Rundbalken  der  Scbeintür. 
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B.  Die  Vorbauten. 

Dem  Hauptbau  waren  fast  in  seiner  ganzen 
Länge  Kulträume  vorgelagert.  Ihre  spätere  Anfü- 
gung ergibt  sieh  aus  der  Wahrnehmung,  daß  in 
keinem  Falle  ein  Mauerverhand  besteht,  die  Kam- 
mern lehnen  sich  an  den  schon  bestehenden  Kern 
an.  Sic  bilden  zudem  nicht  Teile  einer  einzigen 
Kultanlage,  sondern  scheiden  sich  in  zwei  Grup- 
pen, von  denen  eine  für  die  nördliche,  die  andere 
für  die  südliche  Opferstelle  bestimmt  ist. 

Der  Nordbau  ist  der  bedeutendere;  er  ist 
8  m  lang  gegen  5  m  der  Südanlage,  und  seinem 
wuchtigen  Statuenhaus  steht  ein  bescheidener  Ser- 
il.'ih  im  Süden  gegenüber.  Auch  die  Bauausführung 
zeigt  einen  entsprechenden  Unterschied;  im  süd- 
lichen Vorbau  kommen  kleinere  Blöcke  zur  Ver- 
wendung, und  die  Mauern  zeigen  stellenweise  eine 
innere  Füllung  von  Bruchsteinen  und  Nilschlamui 
als  Bindemittel,  während  beim  Nordbau  die  Blöcke 
dicht  aneinanderschließen  und  schwerere  Quader 
häufig  sind.  In  dieselbe  Richtung  weist,  daß  im 
Norden  die  Linien  ganz  regelmäßig  verlaufen, 
während  die  südliche  Mauer  von  der  Geraden 
ein  wenig  abbiegt,  und  daß  die  Glättung  der 
Steine  im  Südvorbau  um  einen  Grad  unvoll- 
kommener ist. 

Diesen  Feststellungen  kommt  Bedeutung  zu; 
denn  sie  beweisen,  daß  dem  Brauch  ganz  entgegen 
die  Hauptopferstelle  bei  enhw  im  Norden  lag.  Des 
weiteren  läßt  sich  dartun,  daß  ihre  Kammern  zu- 
erst erbaut  wurden.  Ein  Blick  auf  Phot.  2682 — 
83  =  Taf.  !•»  zeigt,  daß  die  südliche  Anlage  die 
bereits  vorhandene  Südmauer  des  nördlichen  Sta- 
tuenhauses mitbenutzt  bat.  Da  diese  Mauer  im 
Verband  mit  der  Ostwand  gebaut  ist,  kann  sie 
nicht  umgekehrt  zu  der  Südkammer  gehört  haben. 
Außerdem  sind  die  Blöcke  auf  dieser  Seite  nicht 
ge"lättet;  auch  erklärt  sich  nur  so  das  Fehlen 
der  nördlichen  Hälfte  der  Ostmauer  des  südlichen 
Vorraumes  (auf  Abb.  30  punktiert);  sie  war  nicht 
im  Verband  gebaut,  sondern  nur  an  den  Nord- 
serdäb  angelehnt  und  wurde  bei  der  Zerstörung 
der  Anlage  weggerissen. 

Wir  stehen  also  vor  der  befremdenden  Tat- 
sache, daß  die  wichtigste  Kultstelle,  die  nach  dem 
ursprünglichen  Plan  dem  alten  Brauch  entspre- 
chend vor  der  Südscheintür  liegen  sollte,  zunächst 
ganz  vernachlässigt  wurde  zugunsten  eines  großen 
Kultbaues  im  Norden  der  Anlage.  Eine  Erklärung 
für  diesen  Befund  ist  schwer  zu  geben.  Jedenfnlls 
führt  er  uns  in  eine  spätere  Zeit,  in  der  die  über- 
lieferte Anordnung  nicht  mehr  als  streng  bindend 


angesehen  wurde.  Dabei  kann  auch  auf  mehrere 
Anlagen  in  der  Nachbarschaft  hingewiesen  werden, 
bei  denen  gleichfalls  die  Seheintür  im  Süden  an 
Bedeutung  verloren  hat,  und  die  Hauptopferstelle 
entweder  in  der  Mitte  der  Front  liegt,  wie  'Itji-, 
enh  und  der  Anlage  westlich  enhw  oder,  wie  in 
unserem  Falle,  im  Norden,  bei  zwei  Mastabas 
südlich  'Irtj. 

Der  Eingang  zu  der  nördlichen  Anlage  liegt 
in  der  Mitte  der  Ostwand.  Er  führt  zum  Südende 
eines  Vorraumes  von  3,50  X  1,50  m  und  bat  zur 
linken  Hand  die  große  Statuenkammer;  in  deren 
Nord  wand  ist  ein  Fenster  angebracht,  ein  schmaler 
trichterförmiger  Schlitz,  der  in  eine  rechteckige 
Aussparung  in  der  Mauer  mündet,  wie  bei  dem 
Serdäb  des  Snb  oben  S.  27.  Der  Vorraum  ist  daher 
zugleich  der  Kultraum  der  Statue,  die  der  Be- 
sucher gleich  beim  Betreten  der  Anlage  sah.  Ob- 
wohl die  schwere  Deckplatte  des  Statuenraumes 
noch  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  war,  fanden 
wir  den  Raum  leer.  Vielleicht  enthielt  er  eine 
Holzfigur,  die  unter  dem  Einfluß  der  Witterung 
vergangen  oder  von  Termiten  zerfressen  war.  — 
Am  Nordende  des  Raumes  liegt  der  Eingang  zur 
eigentlichen  Kultkammer '  in  der  Achse  der  Schein- 
tür. Die  Kammer  ist  in  Wirklichkeit  nur  ein 
schmaler  Gang,  6m  lang  und  am  Boden  nur  0,80  m 
breit;  ihre  Westwand  wird  von  der  geböschten 
Front  des  Mastaba-Blocks  gebildet. 

Der  südliche  Vorbau  entspricht  in  seiner 
Anordnung  dem  nördlichen.  Auch  bei  ihm  liegt 
der  Zugang  in  der  Mitte  der  Ostwand,  und  man 
betritt  zunächst  einen  Vorraum.  Der  Serdäb  wurde 
aber  hier  nicht  anschließend  im  Süden  ausgespart, 
sondern  nach  Südwesten  verlegt.  Vor  ihm  wurde 
eine  Nische  ausgespart,  die  für  den  Kult  der 
Statue  bestimmt  ist;  man  vergleiche  die  entspre- 
chenden Anordnungen  für  das  Opfer  vor  dem 
Serdäb  bei  Ssmnfr  IV  und  Tlj,  Vorbericht  1929, 
S.  108.  —  Der  Zugaug  zur  Kultstelle  liegt  wieder 
ganz  im  Norden;  das  Ende  der  Mauer,  die  Vor- 
räum  und  Kultraum  trennt,  zeigt  einen  kleinen 
Rticksprung  wie  bei  Türen.  Es  fehlt  aber  eine 
Entsprechung  auf  der  gegenüberliegenden  Seite, 
hier  steht  nur  die  rauh  gelassene  Außenwand  des 
Nordbaues.  Vielleicht  hatte  man  diese  mit  einem 


1  Auf  der  Rückwand  des  Vorraumes  gegenüber  dem  süd- 
lichen Gewände  der  Tür  zum  Kultraum  fand  sich  auf  der 
Mauer  eine  rote  Tintenaufschrift  ^\  "g*.  Ihre  Bedeutung 
ist  nicht  ersichtlich.  Vielleicht  stellt  sie  eine  Anweisung  für 
die  Arbeit  dar  und  nicht  ein   .Steinmetz/eichen. 


Beeicht  übeb  die  Grabungen  auf  dkm   Friedhof  von  Giza. 
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dünnen  glatten  Mäuerehen  verkleidet,  das  später 
abgefallen  ist;  in  ihm  konnte  ein  nördlicher  Rück- 
sprung angebracht  sein;  die  Breite  der  Öffnung 
ließe  eine  solche  Lösung  zu. 

Weder  der  Tumulus  noch  die  Vorbauten  sind 
in  ihrer  ursprünglichen  Höhe  erhalten.  Von  der 
Verkleidung  des  Kernes  stehen  bis  zu  acht  Stein- 
schichten; das  Kernmauerwerk  steht  noch  so  hoch 
an,  daß  etwa  zwei  weitere  Schichten  erforderlich 
sind.  Die  Nordkammer  weist  sechs  Schichten  auf; 
da  die  Deckplatte  des  Serdäbs  in  der  obersten 
Heihe  liegt,  und  mit  ihr  der  Bau  nicht  abschließen 
konnte,  wird  hier  mindestens  nocli  eine  Steinlage 
verlangt.  Die  ursprüngliche  Höhe  der  Anlage 
betrug  daher  rund  4  m. 

C.  Die  Bestattungen. 

Der  Hauptschacht  4500  liegt,  stark  nach  Osten 
verschoben,  3,50  m  von  der  Nordkante  des  Grabes 
entfernt,  so  daß  die  Verlängerung  seiner  Nordwand 
die  Mitte  der  Scheintür  trifft.  Die  Mündung  mißt 
1,50  X  1,50  m;  der  obere  Teil  ist  auf  2,75  m  mit 
Bruchsteinen  ausgemauert;  danach  führt  der 
Schacht  noch  12.70  m  durch  den  Fels.  An  seiner 
Sohle  liegt  im  östlichen  Teil  der  Südwand  der 
Zugang  zur  Sargkammer,  zunächst  ein  Stollen  von 
1,20  X  1,10  +  1,33  m;  er  mündet  in  einen  Raum 
von  2,50  X  2,10  +  1,33  m.  An  dessen  Westseite 
ist  zur  Aufnahme  der  Bestattung  eine  Vertiefung 
von  2,50X1,15 — 1,25  m  in  den  Boden  ausge- 
hauen. Ahnliche  Bodenvertiefungen  finden  sich  auch 
in  anderen  Mastabas,  wie  in  der  südliehen  Sarg- 
kammer des  Njhotnfr  =  Giza  III,  Abb.  2G,  mit 
Resten  des  Holzsarges,  ebenda  S.  166;  auch  war 
der  Granitsarg  des  Chephren  in  den  Boden  ein- 
gelassen. Von  der  Bestattung  des  fnhw  haben  die 
Grabräuber  keine  Spur  gelassen. 

Von  der  Mitte  der  Südwand  führt  eine  rote 
Linie  über  die  ganze  Decke  und  dann  dem  West- 
ende der  Decke  des  Ganges  entlang;  an  der  Decke 
des  Ganges  ist  wiederum  in  der  Mitte  ein  roter 
Strich  gezogen.  Die  Linien  wurden  vor  der  Fertig- 
stellung der  Räume  angebracht  und  ermöglichten 
es,  gleichmaßige  Abstände  nach  beiden  Seiten 
abzumessen. 

In  der  Ostwand  des  Sargraumes  sind  20  cm 
unter   der   Decke  zwei  Vertiefungen   ausgehauen, 


in  innerem  Abstand  von  0,80  m  mit   ent<re°en<:e- 

Co         o 

setztem  Grundriß:  c=*  und  «=;  ihnen  ent- 
sprechen zwei  ebensolche  Vertiefungen  auf  der 
gegenüberliegenden  Westwand.  Die  Löcher  könnten 
nach  ihrer  Form  und  dem  Ort  ihrer  Anlesrun"- 
nach  zur  Verspreizung  von  zwei  sieh  kreuzenden 
Stangen  gedient  haben;  doch  ist  nicht  ersichtlich, 
welchen  Zweck  diese  Vorrichtung  gehabt  haben 
könnte. 

Ein  zweiter  Schacht  ist  in  gleichem  Abstand 
von  der  Ostkante  des  Grabes  im  Süden  angebracht, 
nur  2,40  m  von  der  Südkante  entfernt  =  4538. 
Mit  —  12,90  m  ist  er  um  1,55  ni  weniger  tief  als 
der  Nordschacht.  Der  durch  den  Oberbau  führende 
Teil  ist  wieder  mit  Bruchsteinen  verkleidet.  Der 
Sargraum  schließt  unmittelbar  an  die  Sohle  an; 
seine  Maße  betragen  2,50  X  2,30  m.  Im  Westteil 
hat  man  im  Felsboden  eine  rechteckige  Erhebung 
von  1,60  X  0,65  m  stehen  lassen.  Auf  ihr  lag  die 
Leiche  zusammengekauert  auf  der  linken  Seite, 
den  Kopf  im  Norden,  das  Gesicht  nach  Osten  ge- 
wendet. Von  Sarg  oder  Beigaben  waren  keine 
Spuren  vorhanden.  Die  Armut  der  Bestattung 
scheint  zu  der  Bedeutung  der  Südanlage  in  keinem 
Verhältnis  zu  stehen,  und  es  drängt  sich  die  Ver- 
mutung auf,  daß  man  das  ursprüngliche  Begräbnis 
beraubt  und  die  Kammer  wiederbenutzt  habe.  Aber 
bei  der  eigentümlichen  Entwicklung,  die  das  Be- 
gräbniswesen  in  der  letzten  Zeit  des  Alten  Reiches 
nahm,  ist  es  durchaus  möglich,  daß  die  Leiche  von 
der  Frau  oder  von  einem  Verwandten  des  Grab- 
herrn stammt.  Die  Hockerlage  insbesondere  ist 
auch  bei  anderen  größeren  Grabanlagen  nachge- 
wiesen, und  ebenso  das  Fehlen  von  Beigaben. 

Ein  dritter,  für  die  Anlage  ursprünglich  nicht 
vorgesehener  Schacht  ist  im  Nordteil  der  südlichen 
Kultkammer  angebracht.  Er  mißt  1,20  X  1,15  in 
und  führt  vom  Fußboden  4,20  m  tief  in  den  Fels. 
An  der  Südseite  der  Sohle  führt  ein  kurzer  Durch- 
gang zu  einer  Kammer  von  2,00  X  1,30  +  0,90  m. 
In  ihr  fanden  wir  eine  Leiche,  ganz  in  Leinen  ge- 
wickelt, zusammengekauert  auf  der  linken  Seite 
ruhend,  den  Kopf  wie  üblich  im  Norden.  In  der 
Südwand  des  Raumes  sind  zwei  nischenähnliche 
Vertiefungen  ausgehauen,  eine  dritte,  seitlich  ge- 
führt, findet  sicli  in  der  Nordwestecke;  die  Be- 
deutung dieser  Nischen  bleibt  unklar;  siehe  auch 
unten  S.  136. 
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IV.  Die  Mastaba  des  JItw. 


(Taf.  11  —  12  mid  Abb.  3;").) 

A.  Die  Zeitbestimmung. 

Bei  dem  I5.au  der  Nebenräume  hatte  Snb  die 
Rückwand  einer  ZiegelMastaba  benutzt,  als  deren 

Inhaber    (1  s=>   y\   erscheint.    Seine    Grabanlage 

i-i  also  früher  als  die  des  Snb  anzusetzen.  Freilich 
dürfte  kein  großer  Zeitunterschied  bestehen,  denn 
der  ganze  westliche  Abschnitt  des  Feldes  ist  erst 
in  späterer  Zeit  angelegt  worden.  Der  Bau  selbst 
zeigt  eine  Mischung  der  Anordnungen  der  Ziegel- 
und  Stein-Mastaba;  die  Front  weist  nicht  mehr  die 
rhythmische  Nischengliederung  auf,  sondern  besitzt 
drei  vollkommen  ausgebaute  Scheintüren  und  im 
Südende,  unregelmäßig  verteilt,  einige  niedrige 
Hache  Nischen.  Diese  Vermischung  der  Typen 
aber  muß  als  Anzeichen  eines  späteren  Abschnittes 
der  Entwicklung  gelten. 

Die   Bestattungen   sind   denkbar  einfach;    im 
südlichen  Schacht  ist  die  Leiche  in  IIockerstellun<r 

ö 

beigesetzt,  und  die  Nischen  am  Boden  der  anderen 
Schächte  lassen  keine  andere  Bestattungsart  zu. 
Beigaben  fehlen  vollkommen.  Dieser  Befund  weist 
wiederum  auf  eine  spätere  Zeit  im  Alten  Reich. 
Die  Darstellungen  und  Inschriften  auf  den 
Scheintüren  könnten  sehr  altertümlich  erscheinen 
und  wurden  wiederholt  so  beurteilt,  ähnlieh  wie 
die  Flachbilder  bei  'Irtj  und  'nh.  In  der  Tat  liegt 
aber  eine  Bückbildung  vor:  was  etwa  in  der 
111.  Dynastie  als  eine  noch  nicht  vollkommen  aus. 
gebildete  Kunst  gelten  darf,  kann  in  der  späten 
Zeit  Zeichen  des  Verfalls  sein.  In  der  ausführ- 
lichen Beschreibung  der  Scheiutüren  wird  darge- 
tan, daß  in  unserem  Falle  in  der  Tat  Entartungen 
vorliegen.  Dabei  muß  einem  Einwand  begegnet 
werden.  Wenn  Snb,  der  noch  später  anzusetzen 
ist,  bei  den  Flachbildern  noch  vorzügliche  Arbeit 
aufweist,  so  dürften  aus  dem  Befund  bei  'Itu 
keine  Schlüsse  auf  eine  vorgeschrittene  Zeit  ge- 
zogen werden.  Zur  Erklärung  sei  festgestellt,  daß 
eine  gute  Arbeit  noch  keinen  Anhalt  für  die  Zeit- 
Betzung  bietet;  denn  Beispiele  vollendeter  Flach- 
bilder finden  sieh  bis  zum  Ende  des  Alten  Reiches; 
das  haben  die  Grabungen  Jequiers  bei  dem  Toten- 
temprl  Pepi  II  gezeigt;  selbst  aus  der  XI.  (?)  Dy- 
nastie ist  uns  bisweilen  sauberste  Arbeit  erhalten, 
wie  Quibcll,  Kxeav.  Saqq.  I.  Taf.  13,  15.  Mögen 


aber  auch  zu  allen  Zeiten  große  Unterschiede  in 
der  Ausführung  bestanden  haben,  so  stehen  doch 
in  der  ersten  Hälfte  des  Alten  Reiches  alle  Arbeiten 
auf  einer  gewissen  Höhe,  weil  eben  Künstler  und 
Schreiber  durchweg  geschult  waren.  Erst  mit  dem 
Niedergang  in  der  VI.  Dynastie  werden  die  Ge- 
gensätze stärker.  Die  gute  Überlieferung  lebt  nur 
mehr  in  einem  beschränkten  Kreis  fort,  und  da 
die  Flachbilder  und  Inschriften  in  weitem  Um- 
fang auch  in  ärmlicheren  Anlagen  Verwendung 
finden,  gewinnt  das  Handwerksmäßige  die  Über- 
hand. Begegnen  wir  einer  Verwilderung  der  For- 
meln, schlecht  ausgeführten  Schriftzeichen,  un- 
rejrelmäßi";  gebauten  Gestalten,  Mißverständnissen 
in  Einzelheiten  der  Tracht,  so  sind  das  Anzeichen 
einer  niedergehenden  und  nicht  einer  werdenden 
Kunst.  Die  gleiche  Erscheinung  tritt  uns  beim 
Rundbild  entgegen.  Auch  hier  hat  das  ausgehende 
Alte  Reich  noch  Meisterwerke  aufzuweisen,  aber 
die  schlechte  Dutzendware  wird  immer  häufiger, 
und  scheinbar  altertümliche  FWmen  der  Zeit  zeigen 
nur,  wie  die  Kunst  in  weitem  Umfang  in  Verfall 
geraten  war. 


B.  Die  Baubesclireibuug;. 

Der  Grundriß  der  Anlage  ist  ein  Rechteck 
von  12,50  X  8  m.  Seine  Linien  sind  nicht  ganz 
im  Winkel,  die  Westseite  verläuft  ein  wenig 
schräg  von  Südwest  nach  Nordost  und  die  Nord- 
seite von  West  nach  Südwest;  es  ergeben  sich 
dabei  Unterschiede  von  0,50  und  0,40  m.  Das 
Gelände,  auf  dem  der  Bau  steht,  fällt  nach  Nor- 
den ab;  aber  es  wurde  nicht  versucht,  durch 
Abmeißeln  oder  Aufschütten  eine  ebene  Fläche 
zu  schaffen:  die  Mauern  folgen  dem  schrägen 
Boden,  der  einen  Niveauunterschied  von  1,20  m 
aufweist.  Der  Block  der  Mastaba  ist  6  m  breit. 
In  seiner  Vorderseite  sind  drei  Scheintüren  an- 
gebracht. Die  größte  mit  doppeltem  Rücksprung 
und  Nische  liegt  im  Süden,  wie  es  der  alten  An- 
ordnung entspricht.  Man  hat  aber  die  mittlere 
Scheintür  als  Hauptopferstelle  ausgearbeitet.  Denn 
während  man  sich  im  Süden  und  Norden  damit 
begnügte,  über  den  Pfosten  aus  Ziegelmauerwerk 
Randbalken,  Architrave  und  Tafel  aus  Kalkstein 
aufzusetzen,  hat  man  in  der  Mitte  eine  ganze 
Scheintür  aus  dem  gleichen  Werkstoff  eingebaut: 
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ihr  Unterteil  besteht  aus  einem  einzigen  gutge- 
arbeiteten Block  mit  |  ]-Schnitt.  Au  ihrer  Süd- 
seite wurde  ein  Statuenrauni  angebracht,  vor  ihr 
liegt  eiu  Opferbecken  und  hinter  ihr  der  Haupt- 
scbacbt.  Zweifellos  war  also  hier,  und  nicht  im 
Süden,  der  Mittelpunkt  des  Totendienstes.  Die 
Bedeutung  dieser  Anordnung  ist  größer  als  es 
scheinen  mag,  denn  sie  stellt  den  Bruch  mit  einem 
alten  geheiligten  Brauch  dar.  'Itir  steht  mit  dieser 
Neuerung  nicht  vereinzelt  da.  Gerade  auf  dem 
Westfelde  begegnen  wir  ähnlichen  Verstößen 
gegen  die  Oberlieferung,  so  bei  enhw,  siehe  oben 
S.  132,  bei  'Irtj,  Abb.  46  und  bei  <nk,  Abb.  43. 

Außer  den  genannten  drei  ausgebauten  Nischen 
sind  im  südlichen  Teil  mehrere  flache  Schlitze 
im  Verputz  angebracht:  zwei  nördlich  der  Süd- 
scheintür, nur  bis  zu  einem  Drittel  der  Wand- 
höhe reichend,  und  ein  höherer  nahe  dem  Süd- 
ende der  Westwand.  Außerdem  finden  sich  zwei 
ganz  niedrige  flache  Nischen  auf  der  südlichen 
Schmalwand. 

Die  besondere  Bedeutung  dieser  Vertiefungen 
läßt  sieh  nicht  mehr  feststellen;  jedenfalls  sind 
sie  nicht  von  den  Nischen  zu  trennen,  denen  wir 
bei  der  gegliederten  Front  der  Ziegel-Mastabas 
begegnen.  Eine  ähnliche  niedere  Nische  wurde 
oben  S.  29  neben  dem  Eingang  zum  Kuppelrauru 
des  Snb  festgestellt;  und  eine  Doppelnisehe  ist 
neben  der  Hauptscheintür  der  Mastaba  nordöstlich 
Rif  II  angebracht.  Die  Doppelnische  in  der  Süd- 
wand finden  wir  schon  in  der  IV.  Dynastie  in 
dem  Magazinraum  Giza  I,  Abb.  42  und  Taf.  33  a, 
aber  der  Zusammenhang  mit  den  späteren  Bei- 
spielen bleibt  ungewiß.  —  Vor  der  Hauptscheintür 
des  'Itw  ist  ein  größeres  rechteckiges  Becken  aus 
Kalkstein  in  den  Boden  eingelassen;  ringsum  ist 
der  Estrichboden  ein  wenig  vertieft. 

Dem  Grabblock  ist  im  Osten  ein  Gang-  von 
1,20  m  Breite  vorgelagert,  der  als  Kultraum  dient. 
Der  Eingang  liegt  am  Nordende;  seine  lichte  Öff- 
nung beträgt  0,60  m;  die  Pfosten  der  Tür  sind 
aus  Nilschlammziegeln  gebaut.  Die  Art  des  oberen 
Abschlusses  war  nicht  mehr  zu  erkennen.  In  Frage 
kommen  Bundbalken  und  Architrav  aus  Stein, 
wie  beim  Eingang  zum  Kuppelraum  des  Snb,  oben 
S.  29,  oder  ein  Hundbogen  aus  Ziegel,  wie  bei 
den  übrigen  Türen  des  genannten  Kuppelraumes 
oder  wie  hei  Nbtpito,  Vorbericht  1927,  S.  129  oben. 
Auf  Abb.  32  wurde  diese    Lösung  angenommen.1 


Der  Gang  war  mit  einem  Schräggewölbe 
überdacht,  dessen  Ansätze  stellenweise  noch  er- 
halten sind.  Wegen  der  Böschung  der  Ostwand 
des  Blocks  ist  seine  Spannung  ein  wenig  weiter 
als  die  Breite  des  Grundrisses.  Bei  der  nördlichen 
Scheintür  hat  man  als  oberen  Abschluß  (Architrav) 
eine  breite  Steinplatte  verwendet,  deren  beschrie- 
bene Vorderkante  in  der  Flucht  der  Wand  liegt; 
darüber  wurde  die  Mauer  weiter  hochgeführt. 
Ahnlich  müssen  wir  uns  die  Anordnung  bei  der 
mittleren  Scheintür  vorstellen.  Anders  aber  waren 
die  Verhältnisse  bei  der  tieferen  Nische  im  Süden; 
der  obere  Architrav  liegt  hier  in  Flucht  mit  der 
zweiten  Vertiefung,  und  die  Bogen  des  Gangge- 
wölbes fanden  daher  kein  Auflager.  Die  Lösung 
war  nur  durch  eine  Stichkappe  möglich,  wie  bei 
Mnj,  Vorbericht  1926,  S.  109  und  bei  'Irtj;  der 
Schnitt  C- — D  ist  darnach  zu  verbessern. 

Zur  Erhellung  der  Kammer  war  ein  Fenster 
in  der  südlichen  Schmalwand  angebracht,  ein  wenig 
nach  Osten  verschoben.  Das  zweite  Fenster  in 
der  Ostwand  hat  mehr  kultische  Bedeutung;  es 
liegt  genau  gegenüber  dem  Serdäb  neben  der 
Mittelscheintür  und  war  für  die  Statue  bestimmt. 
Außen  ist  in  die  Mauer  ein  länglich  rechteckiger 
Block  aus  Tura-Kalkstein  eingelassen;  er  ist 
trichterförmig  ausgehöhlt  und  hat  die  Gestalt 
eines  Opferbeckens  ohne  Boden.  Die  Öffnung 
mündet  in  eine  rechteckige  Nische  im  Innern  des 
Ganges;  zu  der  Anordnung  vergleiche  das  Fenster 
im  großen  Serdäb  des  Snb  oben  S.  27  und  im 
Serdäb  des  enhv  S.  132.  Auf  dem  nördlichen  Rah- 
men  des  Fensters  war  der   Name  des  Grabherrn 


(I  s=   p,  eingemeißelt. 


1  Der  Eingang  war  wahrscheinlich  offen,  ilenn  Vorrich- 
tungen für  den  Verschluß  durch  eine  Holztfil  waren  nicht 
zu  gewahren;  für  eine  einflügelige  hätte  sich  ein  Kegelloch 
linden  mflsaen,  eine  Doppeltür  Lütte  zwei  AngellOcher  \  erlangt 


C.  Die  Bestattungen. 

Die  Anordnung  der  Schächte  in  dem  Block 
der  Mastaba  weicht  von  der  alten  Überlieferung 
vollkommen  ab.  Nach  ihr  wurden  die  Stollen  so 
angelegt,  daß  die  an  ihrer  Sohle  südlich  an- 
schließende Sargkammer  der  jeweiligen  Opfer- 
stelle gegenüberlag.  Denn  der  Verstorbene  sollte 
auf  den  Huf  des  Totenpriesters  auf  dem  kürzesten 
Wege  zur  Speisung  gelangen.  Zu  Beginn  des 
Alten  Reiches  geht  man  nur  aus  besonderen 
Gründen  von  dieser  Sitte  ab;  bei  kleineren  An- 
lagen, die  mehrere  Bestattungen  aufnehmen  mußten, 
war  eine  Beobachtung  der  Begel  aus  Haumtnangel 
nicht  möglich.  In  späterer  Zeit  aber  scheint  eine 
grundsätzlich  verschiedene  Anordnung  aufzutreten, 
zum  Teil  in  Verbindung  mit  der  neuen  Sitte,  die 
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Sargkammer  westlich  des  Schachtes  anzulegen, 
damit  der  Tote  sieh  erhebe  und  die  aufgehende 
Sonne  schaue.  —  Bei  den  Ziegel-Mastabas  mit 
Frontgliederung  liegen  die  einzelnen  Schächte 
gerne  hinter  den  betreffenden  Scheintüren.  Das 
Sinnbildliche,  das  der  alten  Anordnung  zugrunde 
lag,  wird  dabei  insofern  gewahrt,  als  wiederum 
für  den  Verstorbenen  ein  direkter  Weg  zur  Opfer- 
stelle gegeben  war.  In  diesem  Zusammenhang 
müssen  wir  die  auffällige  Verteilung  der  Schächte 
bei  'Ihr  betrachten. 

Der  Sudschacht  liegt  nur  wenig  südlich  aus 
der  Achse  der  tiefen  Nische  verschoben,  die  ur- 
sprünglich als  Hauptopferstelle  geplant  war.  Er 
mißt  1,20  X  1,05  m  und  führt,  mit  Ziegeln  einge- 
faßt, durch  den  Oberbau.  Am  Boden  ist  der  Fels 
in  Form  einer  Stufe  abgearbeitet.  Die  Leiche  lag 
zusammengekauert  auf  dem  oberen  Absatz  der 
Stufe,  nicht,  wie  man  erwartete,  in  der  tieferen 
Mulde.  Der  Nordsehaeht  ist  ein  wenig  stärker 
aus  der  Achse  der  nördlichen  Scheintür  gerückt, 
aber  immerhin  ist  die  Verbindung  deutlich.  An 
seiner  Sohle  ist  im  Osten  eine  kleine  Nische  aus- 
gehauen, die  für  das  Begräbnis  bestimmt  war. 
Kopf  und  Gebeine  waren  zerbrochen  und  ver- 
worfen. 

Der  mittlere  Schacht  war  für  den  Grabinhaber 
bestimmt,  liegt  aber  ganz  abseits  von  der  Haupt- 
opferstelle. Seine  Verkleidung  im  Block  besteht 
nur  im  oberen  Teil  aus  Ziegeln,  darunter  wurden 
Bruchsteine  verwendet.  Da  Schachtverkleidung 
und  Außenmauer  des  Kernbaues  der  Begel  nach 
in  gleicher  Weise  ausgeführt  werden,  ist  der 
Wechsel  im  Werkstoff  auffällig.  Er  erklärt  sich 
daraus,  daß  auch  beim  Hochführen  des  Blockes 
zweierlei  Steine  verwendet  wurden,  Ziegel  für 
die  Außenseiten  und  Bruchsteine  für  die  Füllung; 
vielleicht  wollte  man  auch  unmittelbar  über  dem 
Fels  zunächst  eine  feste  Grundlage  schaffen.  - 
Der  Schacht  ist  6  m  tief  und  führt  zu  einer  im 
Westen  gelegenen  kleinen  Kammer  von  1,75  X 
1,05  + 1,15  m;  die  Maße  zeigen,  daß  nur  ein  Be- 
gräbnis in  Hockerlage  möglich  war.  Das  Skelett 
war  von  Grabräubern  auseinandergerissen  und 
zerbrochen  worden. 

1).  Die  Darstellungen  und  Inschriften 
der  Scheintüren. 

1.  Die  Nordscheintür. 

(Abb.  36.) 
Die  Pfosten   der  Tür   sind   aus   Ziegeln   auf- 
gemauert, der  Rundbalken,  die  beiden  Architrave 
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und  die  Platte  aus  Tura-Kalkstein  sind  getrennt 
gearbeitet.  In  der  Mitte  der  Platte  tritt  die  Bild- 
tafel nur  leicht  aus  dein  Untergrund  hervor,  und 
die  sonst  tiefer  liegenden  Seitenflächen  sind  un- 
gewöhnlich breit.  Die  Darstellung  scheint  rings- 
um durch  den  schmalen  stehengebliebenen  Steg- 
wie  von  einem  Rahmen  umgeben. 

a.  Der  Aufbau  des  Bildes. 

Wie  die  Inschrift  auf  dem  Rundbalken  be- 
sagt, ist  die  Scheintür  für  die  Gemahlin  des  Grab- 
herrn bestimmt.  Wir  finden  sie  aber  auf  der  Platte 
nicht,  wie  die  Überlieferung  es  will,  vor  dem 
Speisetisch,  sondern  als  Mittelpunkt  einer  reizenden 
Familienszene.  'Injtkii  sitzt  auf  einem  geschnitzten 
Sessel  und  ihre  drei  Kinder  treten  vor  sie  hin; 
sie  folgen  sich  ihrem  Alter  entsprechend.  Zu- 
nächst die  junge  Tochter  Tntjt,  mit  geschlossenen 
Füßen  stehend,  nach  Kiuderart  den  Zeigefinger 
der  rechten  Hand  an  den  Mund  haltend.  Hinter 
ihr  kommt  ihre  ältere  gleichnamige  Schwester  mit 
einer  Lotosblume,  die  sie  an  die  Brust  hält.  Ihr 
älterer  Bruder  'Imjnib  faßt  zärtlich  ihren  herab- 
hängenden Arm  beim  Handgelenk  und  legt  seine 
andere  Hand  auf  ihre  Schulter.  Die  Ausarbeitung 
der  einzelnen  Gestalten  zeigt  zwar  nicht  die  Fein- 
heit wie  in  der  entsprechenden  Szene  bei  Snb} 
aber  das  Bild  als  Ganzes  ist  doch  von  besonderem 
kunstgeschichtlichem  Wert;  zunächst  in  seiner 
Auffassung.  An  dieser  Stelle  ist  sonst  der  Ver- 
storbene beim  Mahle  dargestellt.  Das  ist  nicht 
nur  einfach  eine  Gepflogenheit,  sondern  entspricht 
auch  vollkommen  der  Bedeutung  der  Scheintür- 
platte, auf  der  im  Bilde  wiedergegeben  werden 
soll,  wras  vor  ihr  sich  abspielt:  wie  der  Tote  auf 
den  Ruf  zum  Opfer  kommt,  vor  dem  mit  Speisen 
bedeckten  Tisch  sich  niederläßt  und  das  Mahl 
beginnt.  Man  mochte  auf  den  übrigen  Teilen  der 
Scheintür  noch  soviel  Neuerungen  anbringen,  das 
Bild  auf  der  Platte  blieb  unangetastet.  Das  Auf- 
heben dieser  Szene  ist  daher  ein  unerhörter  Bruch 
mit  einer  strengen  Überlieferung  und  rechtfertigt 
allein  schon  die  Ansetzung  des  Grabes  in  das 
späte  Alte  Reich. 

Der  Gedanke  der  neuen  Darstellung  geht 
vielleicht  letzten  Endes  auf  Bilder  zurück,  auf 
denen  eines  der  Kinder  dem  am  Speisetisch 
sitzenden  Grabherrn  opfert,  oder  auf  das  Prunk- 
mahl, bei  dem  die  Kinder  sich  um  den  Vater 
sammeln.  Denn  die  oben  vor  'Injtki&  abgebildeten 
Dinge:  Waschgerät,  Schenkel  und  Gans,  beweisen, 
daß  der  Gedanke  an  die  Speisung  nicht  ganz 
aufgegeben  ist,   und  die  Blume  in  der  Hand   der 
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Tntjt  erinnert  daran,  wie  beim  feierlichen  Mahl 
eines  der  Kinder  dem  Vater  den  Lotos  reicht. 
Aber  das  bleihen  nur  Erinnerungen,  und  die  Szene 
ist  vollkommen  selbständig  geschaffen  worden.  Der 
Aufbau  des  Bildes  zeigt  ein  bemerkenswertes  Ver- 
ständnis für  die  wirksame  Verteilung  der  Personen. 
Die  Gruppe  ist  fein  ausgewogen.  Das  Gegenge- 
wicht zu  'InjtkU  auf  der  linken  Seite  bildet  der 
Sohn  auf  der  rechten,  dessen  Kopf  ungefähr  in 
jrleieher  Höhe  mit  dem  seiner  Mutter  steht.  Nicht 
zufällig  ist  auch  die  jüngste  Tochter  mit  ge- 
schlossenen Füßen  dargestellt.  Das  Bild  verdichtet 
sich  in  der  Mitte  und  löst  sich  nach  beiden 
Seiten.  Fühlbarer  noch  ist  der  Rhythmus  der  Linien 
in  der  oberen  Begrenzung.  Die  Größe  der  Kinder 
ist  so  gewählt,  daß  die  kleine  Tntjt  ihrer  Mutter 
ein  wenig  über  die  Knie  reicht,  die  ältere  Schwester 
bis  zu  den  Schultern,  der  Sohn  bis  zum  Scheitel. 
So  gibt  die  Linie  gleichmäßig  eine  Gliederung  auf 
beiden  Bildhälften  wieder. 

b.  Verwandte  Darstellungen  aus  dem  Alten 
Reieh. 

(Abb.  37—39.) 

Um  die  Stellung  unserer  Szene  in  den  Flach- 
bildern  des  Alten  Reiches  beurteilen  zu  können, 
erscheint  es  geboten,  die  Darstellungen  aufzu- 
führen,   die  einen   ähnlichen  Vorwurf   behandeln. 

1.  Aus  ganz  früher  Zeit  stammt  das  Bild 
Petrie,  Medum,  Taf.  22  =  Abb.  37,  wo  im  An- 
schluß an  den  Vogelfang  mit  dem  Schlagnetz  die 
Kinder  ihrer  Mutter  voll  Freude  einige  besondere 
Stücke  der  Beute  bringen.  Die  Prinzessin  sitzt 
rechts  in  der  Bildfläche,  vor  ihr  steht  ihr  Sohn 
orfk)  und  reicht  ihr  einen  Vogel,  den  sie  entgegen- 
nimmt und  mit  der  Hand  am  Halse  faßt;  die  übrigen 
Kinder  sind  in  einer  Reihe  hinter  Srfki  dargestellt, 
jedes  mit  einem  Vogel  in  der  Hand,  den  die  Mutter 
in  gleicher  Weise  annehmen  soll. 

2.  Boston  Bulletin  32,  S.  11,  Abb.  10  sitzt 
fflmrrribtj  links  im  Bildfeld,  die  Fläche  ist  rechts  in 
mehrere  Streifen  geteilt.  Sie  hält  in  der  rechten  Hand 
eine  Lotosblume,  mit  der  linken  faßt  sie  den 
Oberarm  ihres  jungen  Sohnes,1  der  vor  ihr  stellt, 
den  Kopf  ihr  zuwendet  und  seine  rechte  Hand 
ihr  aufs  Knie  legt;  in  der  linken  hält  er  einen 
Wiedehopf. 

3.  L.  D.  II,  42  =  Erg.  Taf.  37  =  Shmkh* 
ist  eine  ähnliche  Szene  wiedergegeben;  der  Prinz 
steht  neben  seiner  Mutter,  die  den  Arm  auf  seine 


Schulter  legt;  sie  betrachten  zusammen  die  Schiffe 
(miJ  iJjdw-t). 

4.  In  der  Mastaba  des  Njiwtnfr  stehen  Sühne 
und  Töchter  getrennt  in  zwei  Reihen  vor  den 
Eltern  =  Giza  III,  Abb.  28. 

5.  Das  Familienbild  aus  dem  Grab  des  ISnb 
ist  oben  S.  88  ff.  beschrieben  =  Abb.  23. 

0. — 7.  Zwei  besonders  ansprechende  Familien- 
bilder stammen  aus  dem  Grab  des  Mnj,  siebe 
v.  Bissiug-  Bruckmann,  Denkmäler,  Taf.  15 — Hi 
und  Mitt.  Kairo  8,  Taf.  12  oben  und  Mitte.  In  Lei- 
den Fällen  steht  die  Szene  wie  bei  'luv  auf  der 
Tafel  einer  Scheintür,  also  wiederum  ganz  gegen 
die  Überlieferung  in  der  Bebilderung  dieses 
wichtigen  Teiles  der  Opferstelle.  Wie  bei  Snb 
finden  wir  auf  den  Scheintüren  auch  andere  Dinge, 
die  sonst  auf  den  Grabwänden  erscheinen,  auf 
dem  einen  Architrav  die  Bootsfahrt,  den  Zug  der 
Dorfvertreter,  und  Müllerinnen  auf  den  oberen 
Enden  der  Pfosten.  —  In  dem  Bilde  Abb.  38  stehen 
links  die  Eltern  und  zwei  der  Kinder,  drei  weitere 
kommen  auf  die  Gruppe  zu1  und  bringen  Blumen, 
Vögel  und  Fische,  Hthr1}  hält  ihnen  einen  Wiede- 
hopf hin,  und  seine  Schwester  reicht  ihnen  mit 
der  hocherhobenen  rechten  Hand  eine  Lotosblume; 
dahinter  steht  Mr  tits,  faßt  mit  der  Schwester  zu- 
sammen einen  Ring  mit  Fischen2  und  hält  einen 
Vogel  in  der  linken  Hand.  Vielleicht  ist  die  Szene 
mit  der  darunter  dargestellten  Lustfahrt  in  den 
Sümpfen  in  Verbindung  zu  bringen.  Jedenfalls 
ist  als  Ort  der  Handlung  das  Landgut  und  nicht 
das  Stadthaus  zu  betrachten;  die  Kinder  haben 
Blumen  und  Vögel  von  den  Sümpfen  mitgebracht 
und  reichen  sie  den  Eltern.  Der  Jüngste,  Khnrdicj, 
der  den  Stab  des  Vaters  umklammert,  hat  an 
dem  Ausflug  nicht  teilgenommen,  und  die  kleine 
Xfitshthr  war  ebenfalls   zu  Hause  geblieben. 

Die  andere  Szene  zeigt  Mnj  und  seine  Gemahlin 
einander  gegenüberstehend,  Abb.  39;  das  Motiv  ist 
aus  Hrfhwfw  bekannt,  siehe  oben  S.  110;  dort 
ist  es  freilich  natürlicher  aufgefaßt.  Das  Ehepaar 
wird  von  den  Kindern  umringt.  Die  kleine  Tntjt, 
auf  einer  eigenen  Standlinie  inmitten  der  Bildfläche, 
reckt  sich  und  streckt  die  Hand  hoch  hinauf,  auch 
sie  möchte  an  der  Lotosblume  riechen,  die  die  Mutter 
zur  Nase  führt.3  Mrtiti  faßt  den  Vogel,  den  die 
Mutter  bei  den  Füßen  hält;  sie  möchte  ihn  wohl 


1  Der  Zeichner  bat  das  so  wiedergegeben,  als  lege  sie 
ilire  geballte  Faust  auf  den  Arm. 


1  Oder  stehen   vor  ilir. 

'  Kleine  Fische,  wohl  auf  eine  Weidenrute  gereiht; 
vgl    (ü/.-i  III,  Abb.  -27. 

3  Die  Gebärde  liißt  sieh  wohl  nicht  anders  erklären; 
das  Bild  zeigt  deutlieh,  daß  sie  nicht  etwa  der  Mutter  die 
Blume  reicht,  wie  bei  &nh,  Abb.  23. 
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Abb.  36.  Die  Mastaba  des  'Ihv,  nördliche  Scheintür. 


für  sich  zum  Spielen  erbitten.  Die  NfrHhthr 
hat  sich  ganz  dem  Vater  zugewendet  und  um- 
faßt mit  dem  rechten  Arm  dessen  Bein.  Hthrr! 
aber,  erwachsen  und  ein  , Schreiher',  wie  sein 
Titel  sagt,  ist  für  kindliches  Gebaren  schon  zu 
groß,  er  läßt  sich  hinter  3Inj  mit  Palette  und 
Schreibrohr  darstellen. 

Vergleicht    man    die   Bilder    miteinander,    so 
zeigen    die   älteren   Fassungen   eine   stärkere    Zu- 


rückhaltung. Medum,  Taf.  22  ist  bei  aller  Natür- 
lichkeit der  Auffassung  einfach  und  streng  im 
Aufbau.  Bei  Njhcthfr  fehlt  beim  Aufmarsch  der 
Kinder  vor  den  Eltern  jode  Beziehung;  die  sieben 
Söhne  und  neun  Tochter,  alle  erwachsen,  stehen 
in  Beih  und  Glied  vor  ihnen,  nur  der  kloine 
KfjhrSlf  bringt  in  die  Steifheit  ein  wenig  Lehen; 
er  wendet  sich  dem  Vater  zu,  den  Arm  um  dessen 
Stall  legend.  Bei  Hdthkmo  und  H'mrrnbtj  ist  nicht 

18' 
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eigentlich  , Mutter  und  Kind'  der  Vorwurf  des 
Bildes,  denn  in  beiden  Fällen  ist  die  Gruppe  nur 
Teil  einer  großen  Darstellung,  Mutter  und  Sohn 
sind  Zuschauer. 

Wirkliche  Familienbilder  liegen  dann  nur  bei 
&nb,  'Itjv  und  Mnj  vor.  Die  beiden  Szenen  aus 
Mnj  haben  dabei  zweifellos  das  stärkere  innere 
Leben,  aber  ihre  Komposition  ist  nicht  ohne  Mängel. 
Auf  Abb.  38  ist  über  den  Kindern  ein  großer 
leerer  Raum;  er  wird  mit  senkrechten  Inschrift- 
zeilen gefüllt,  eine  nicht  gerade  glückliche  Lösung, 
zumal  der  Text  gar  keine  Beziehung  zum  Bilde 
hat.  Bei  Abb.  39  steht  Mnj  zu  steif  da,  man  ver- 
gleiche dazu  die  wesentlich  bessere  Auffassung 
bei  H'fhufw,  Die  Frau  dagegen  zeigt  mehr 
Leben  als  die  Prinzessin  Nfrt.  Bei  den  Kindern 
wurde  kein  richtiger  Maßstab  getroffen,  und  sie 
sind  so  verteilt,  daß  das  Bild  ein  wenig  zerfahren 
wirkt;  Tntjt  scheint  in  der  Luft  zu  schweben. 
Demgegenüber  sind  die  Bilder  in  Snb  und  'Itw 
künstlerisch  ausgewogen,  weniger  lebhaft,  aber 
besser  komponiert. 

Sucht  man  eine  Linie  der  Entwicklung,  so 
zeigt  Medum  schon  einen  ganz  beachtenswerten 
Ansatz,  wiewohl  die  Szene  nur  ein  Ausschnitt 
aus  einer  größeren  Darstellung  ist.  In  der  Folge- 
zeit wird  das  Motiv  nicht  wieder  aufgenommen, 
und  erst  gegen  Ende  des  Alten  Reiches  treten 
wirkliche  Familienszenen  auf,  bei  denen  Eltern 
und  Kinder  oder  Mutter  und  Kinder  der  Vorwurf 
des  Bildes  sind.  Sie  liefern  einen  weiteren  nicht 
unwichtigen  Beitrag  für  die  Beurteilung  der  stärker 
auf  Leben  und  Natürlichkeit  gerichteten  Kunst 
jener  Zeit. 

c.  Einzelheiten. 

' Injtkii  läßt  die  rechte  Hand  nicht,  wie  man 
erwartete,  auf  dem  Oberschenkel  ruhen,  der  waag- 
rechte Unterarm  ist  ein  wenig  erhoben.  Das  ist 
eine  Gebärde,  mit  der  sie  die  Kinder  bewillkommt. 
Man  darf  nicht  entgegenhalten,  daß  die  Erinnerung 
an  die  Speisetischszene,  die  eigentlich  an  diese 
Stelle  gehörte,  sich  nicht  nur  in  den  über  'Injtkii 
gezeichneten  Gaben  hundgehe,  sondern  auch  die 
Ilandbewegung  beeinflußt  haben  könne,  die  ein 
Ausstrecken  nach  den  Broten  bedeute,  wie  auf 
der  südlichen  Scheintür.  Dem  widerspricht  die 
ganze  lebensvolle  Art  der  Darstellung  und  ihre 
durchaus  selbständige  Auffassung.  —  Die  linke 
Hand  der  'Injtkii  liegt  an  der  Brust  und  faßt 
einen  ,Wedel'.  Da  die  Hand  geballt  ist  und  die 
Frauen  die  freie,  an  die  Brust  gelegte  Hand  immer 
ausstrecken,   ist   kein    Zweifel,   daß   der  Zeichner 


das  Halten  des  Gegenstandes  wiedergeben  wellte 
und  nicht  etwa  nur  das  Auflegen  der  Hand.  Aber 
es  liegt  sicher  ein  Mißverständnis  vor;  denn  in 
Wirklichkeit  ist  der  , Wedel'  eine  Schließe  |=|, 
mit  der  der  Pantherfellmantel  oder  das  als  Um- 
hang benutzte  Pantherfell  auf  der  linken  Schulter 
befestigt  wurde;  diese  Pantherfellgewänder  aber 
werden   gerade   bei   der  Speisetischszene  und  bei 


feierlichen  Anlässen   getragen,   und   das 


auf 


der  Schulter  gehört  daher  zu  dem  Festgewand. 
In  unserem  Bilde  jedoch  ist  'Injtkii  nur  mit  dem 
enganschließenden  Leinengewand  bekleidet,  die 
Schließe  hatte  daher  keinen  Sinn.  Der  Zeichner 
hat  sie  zu  einer  Art  Wedel  (?)  umgedeutet,  den  der 
Grabherr  ja  oft  in  der  Hand  hält,  beim  Prunk- 
mahl, beim  Spiel,  auf  dem  Ruhebett  und  in  der 
Sänfte.  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  Wedel  wurde 
dadurch  erzielt,  daß  man  das  Doppelband  auf  der 
Schulter  beließ,  es  auf  der  Brust  aber  durch  einen 
geraden  Handgriff  ersetzte.1  Der  gleichen  Um- 
deutung  begegnen  wir  auf  der  südlichen  Schein- 
tür bei  'Iiw  und  'Injtkii,  sie  findet  sich  auch  auf 
anderen  späten  Tafeln  (Schließe  ohneZweck  bei  'Isjit 
Abb.  48)  und  in  Sakkära  im  Grab  des  KJjminnw  aus 
dem  Ende  des  Alten  Reiches  =  Firth-Gunn,  Teti 
Pyr.  Cem.,  Taf.  62,  vgl.  63.  —  Bei  dem  Kleid  der 
'Injtkls  ist  die  Art  der  Befestigung  bemerkens- 
wert. Gewöhnlich  scheinen  die  Träger  aus  einem 
Stück  gearbeitet,  vorn  und  hinten  am  Kleid  be- 
festigt, das  also  zum  Einschlüpfen  war.  Hier 
aber  sind  jeweils  zwei  getrennte  Bänder  vorhanden, 
deren  Enden  zusammengeschlossen  werden,  so  wie 
beim  c—=3 -Knoten;  auf  der  Südscheintür  ist  die 
Bindung  in  gleicher  Weise  wiedergegeben. 

Die  Kinder  sind  alle  unbekleidet  dargestellt 
und  in  ihrer  natürlichen  Haartracht,  kurzgeschoren. 
Die  Verbindung  der  beiden  älteren  Geschwister 
verdient  besondere  Beachtung,  denn  gewöhnlich 
werden  die  Kinder  gesondert  nebeneinander  dar- 
gestellt, in  dem  Rundbild  aus  Iltj  fassen  sie  sich 
bei  der  Hand  (Vorbericht  1914,  S.  38).  Ein  Um- 
armen kennen  wir  sonst  nur  bei  der  Darstellung 
von  Ehepaaren.  Hier  aber  umspannt  'Itnjnib  das 
Handgelenk  der  Schwester  und  legt  die  andere 
Hand  auf  ihre  Schulter.  Das  ist  ein  wenig  linkisch 
wiedergegeben,  in  Wahrheit  sollte  er  den  Arm 
mit  der  linken  Hand  fassen  und  die  rechte  auf 
die  rechte  Schulter  der   Tntjt  legen. 

1  Auch  da,  wo  eine  Schließe  am  Pantherfei]  vorliegt, 
faßt  iifter  der  Mann  oder  die  Frau  die  Bänder,  die  auf  die 
Brust  fallen,  zusammen,  nie  Mrj.ij'nh  III,  Boston  Bull.  25, 
69,  Abb.  7.  Alier  liier  ist  die  .Schließe  am  Platze,  bei  'Injt/cli 
hat  man  diese  Einzelheit  sinnlos  übernommen. 
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d.  Die  Inschriften. 

Auf  der  Scheintür  sind  die  Namen  aller  An- 
gehörigen der  Familie  aufgezeichnet: 


seine  Bedeutung  ist  noch  ganz  ungeklärt;  es  führt 
ihn  in  unserem  Grabeaueh  die  zweitjüngste  Tochter. 


—   Bei    dem   Namen    des   Sohnes 


der  Besitzer  des  Grabes,  wird  auf  dem  unteren 
Architrav  vor  seiner  Frau  genannt.  An  der  glei- 
chen Stelle  erscheint  er  auf  der  Südscheintür  mit 

dem  Titel  1  ~~~*  /^     ,«v,r£-Priester    des    Königs'. 

'Hw  war  also  an  eiuem  der  Totentempel  von  Giza 
angestellt,  wahrscheinlich  an  dem  des  Cheops,  da 
das  Grab  auf  dem  hrj-ntr  Hwfw  liegt.  Andere 
Titel    werden    nicht    aufgeführt,    aber    schwerlich 


tf 


ist 


das  zweite  Zeichen  trotz  seiner  ungewöhnlichen 
Form  wohl  im  zu  lesen;  in  Ranke,  Namenwörter- 
buch findet  sich  für  ihn  kein  Beleg;  doch  sei  auf 

S.  25,  17  hingewiesen,  das  eine  Abkürzung 

darstellen  könnte.  —  Die  beiden  Töchter  heißen 

U  und  (I      ;    trotz   der  verschiedenen 

Schreibungen  dürfte  der  gleicbe  Name  vorliegen; 
Ranke,  ebenda  S.  392,  10,  12,  13  führt  als  Frauen- 


Abb.  37.  Familienszenc  aus  der  Mastaba  der  Nfrmi't,  Medut 


ver- 


wird das  Amt  eines  web  sein  ausschließlicher  Beruf 
und  seine  einzige  Einnahmequelle  gewesen  sein.  — 

Die    Gemahlin    heißt      A  I,     mit     den 

JJ     /www     I 

sebiedenen  Schreibungen    A — *   |  —    X 

und  auf  der  Südscheintür     A  R    Q    |( 

zu  lesen  'I)ijt-kl-s;  es  ist  das  weibliche  Gegen- 
stück zu  jjj  ^*  =  'Inj-JcJ-f.  Als  Titel  führt 
'Injthls  die  Bezeichnung  mjtr-t,  geschrieben  ]/ 

,  j/  ,  und  auf  der  südlichen  Schein- 

tür   1/  . .Q;  ]/  .  Die  Beispiele  zeigen  alle 

*?    WWW  $£      WS***     •  ' 

ein  w~w>i  Jas  sonst  in  der  Schreibung  des  Titels 
fehlt;  dabei  läßt  die  verschiedene  Stellung  nicht 
erkennen,  wo  es  einzusetzen  ist.  Für  den  Titel  mjtr 
bei  Männern,  mjtr-t  bei  Frauen  siehe  Wb.  2,  45; ' 


namen  neben   a~~w  h  (I    das  auch  als  Männername 


belegt  ist,  ein  /www  und  w*w  <^(J,  (J      , 

an;    die    ältere    Tochter    führt    die    Bezeichnung 

1/  .    Auf  dem  oberen  Architrav  steht  als 


A  I.    Die  Formel  beginnt  sonst  mit  _L 


1  Schreibungen  siehe  Belegstellen  S.  67:  U  ,  U  ■=>, 
£  Q  =  und  einmal  £  ^  <^>  =  Kairo  1707.  NUpdw  Vor- 
bericht 1927,  Taf.  8  schreibt  den  Titel   £  ^  = . 


und  es  ist  nicht  ersichtlich,  warum  dieser  wesent- 
liche Bestandteil,  in  dem  der  König  um  die 
Gewährung  des  Opfers  gebeten  wird,  in  Wegfall 
kam.  Stünde  unser  Fall  vereinzelt  da,  so  ließe 
sich  die  Verkürzung  zur  Not  aus  Raummangel 
erklären;  sie  bliebe  freilich  auch  so  noch  befremd- 
lich. Nun  begegnen  wir  der  Auslassung  noch  in 
manchen  anderen  Fällen  gerade  auf  dem  späten 
westlichen  Teil  des  Friedhofs,  so  bei  'Irtj  und  bei 
Fisher,  Minor  Cem.,  Taf.  51,  2  und  Taf.  48,  3. 
Yorbericht  1927,  S.  147  wurde  vermutet,  daß 
die  Formel  vielleicht  verändert  wurde,  weil  die 
Anlagen  der  Zeit  einer  Spaltung  oder  eines  Inter- 
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regnums  angehörten.  Alter  diese  Schlußfolgerang 
gillie  zu  weit,  auch  stammen  die  Gräber  gewiß 
noch  alle  aus  der  VI.  Dynastie,  nicht  aus  der 
Zwischenzeit.  Zu  erwägen  wäre  höchstens,  oh 
nicht  hei  dem  Niedergang  des  Reiches  das  Ansehen 
des  Königs  so  gelitten  habe,  daß  seine  Erwähnung 
im  Totengebet  nicht  mehr  als  unbedingt  notwendig 
erschien.    Wahrscheinlicher  aber  liegt  ein  Wieder- 


klärung ist  möglich,  die  Verwilderung  in  den 
Formeln  und  in  der  Schrift;  sie  zeigte  sich  schon 
in  der  Schreibung  der  Namen  und  Titel,  die  jede 
Folgerichtigkeit  vermissen  läßt,  und  in  dem  auf 
slj    ntr   folgenden    Zeichen,    das    eine  Verbindung 

und     j¥s    darstellt  und    für  einen  ganzen 

iß 

hrj  utr  smjt  imntj't. 


von 

Satz  steht:  krs-tw-f 


Abb.  38.  Familienszene  aus  dem  Grab  des  Mnj. 


auftauchen  ältester  Formeln  vor,  in  denen  nur 
Anubis  angerufen  wurde,  wie  bei  Mtn,  L.  D.  II, 
3    und    in    Petrie,  Medum,    Taf.    Fi.1    Auch    die 

Schreibung  jjj       ,  mit  Nachstellung  des  ntr,  könnte 

;nif  eine  ganz  frühe  VorInge  zurückgehen,  in  der 
die  Umstellung  der  Zeichen  für  Götter  und  König 
noch  nicht  vorgenommen  war,  siehe  Götterlehre 
von   Memphis,   S.  28.    Aber  auch  eine  andere  Er- 


1    Vergleiche   audi   H'fh, <■/„■,   Ann.  SeiT.  16,   258. 


2.  Die  Südscheintür. 

(Abb.  40.) 

Die  Tafel  dieser  zweiten  Opferstelle  ist  ähn- 
lich der  nördlichen  gestaltet.  Die  Darstellung 
zeigt  diesmal  das  Ehepaar  am  Opfertisch,  den 
Grahherrn  wie  vorgeschrieben  links,  die  Gemahlin 
rechts.  Die  beiden  Gestalten  sind  vollkommen 
gegengleich  angeordnet,  beide  strecken  die  dem 
Beschauer  zugewandte  Hand  zu  den  Broten  und 
legen  die  andere  an  die  Brust.  Diese  regelmäßige 
Komposition  erseheint  zunächst  einfach  durch  die 
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allgemeinen  Stilgesetze  gegeben;  in  der  Tat  aber 
verstößt  sie  gegen  eine  andere  Vorschrift,  daß 
nämlich  bei  der  Speisetisehszene  immer  nur  die 
rechte  Hand  nach  den  Speisen  langen  darf;  siebe 
das  Nähere  unten  bei  'Irtj,  S.  161. 


und  einer  Schließe  nicht  bedurfte.  —  Der  Speise- 
tisch in  der  Mitte  steht  nicht  auf  dem  Boden, 
da  sich  hier  die  Füße  des  Ehepaares  berühren, 
er  ist  darum  einfach  so  hoch  in  das  Bild  gesetzt 
worden,  daß  die  Speisen  bequem  erreicht  werden 


Abb.  .'(9.  Familieuszene  aus  dem  Grab  des  Mnj. 


'Itw  ist  im  Verhältnis  ein  wenig  größer  dar- 
gestellt, wie  auch  bei  den  Rundbildern  der  Mann 
die  Frau  immer  überragen  muß.  Er  trägt  den 
Pantherfellmantel,  der  auf  der  linken  Schulter 
zusammengehalten  wird.  Die  Schließe  ist  hei  der 
Gemahlin  wieder  vom  Zeichner  mißverstanden 
worden,  denn  sie  trägt  nur  das  einfache  Kleid, 
das    durch    geknotete   Tragbänder    gehalten   wird 


können.  Die  Anordnung  und  Auswahl  der  Brote 
weist  auf  eine  spätere  Zeit:  in  der  Mitte  zwischen 
den  gsw  ist  ein  kreuzförmig  gekerbtes  Rundbrot 
gezeichnet,  auf  dem  eiu  eiförmiges  Gebäck  steht, 
zudem  sind  die  Brothälften  mit  der  runden  Seite 
nach  innen  gestellt,  während  bei  der  klassischen 
Anordnung  die  Rundung  nach  außen  liegt  und 
die  gsw  die  ganze  Platte  des  Speisetisches  füllen. 
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Über    dem   Tisch   steht   "3  °    ^  ö  ;    das   ^    wiltl 

hier  audi  sonst   im  Alten  Reich  gelegentlich  für 

das  einfache     |  verwendet,  siehe  Wb.  4,  181.  Die 

auf  der  Scheintür  stehenden  Namen  und  Titel 
sind  schon  oben  besprochen  worden,  es  sei  nur  auf 
die  sonderbare  Stellung  des  s=>  hingewiesen,  mit 
den  Ösen  des  Strickes  nach  oben;  wenn  auch 
die  Knappheit  des  Raumes  die  Drehung  veranlaßte, 
so  erscheint  doch  ein  solches  Abweichen  von  der 
Schriftregel  nur  aus  der  späten  Zeit  verständlich. 

3.  Die  mittlere  Scheintür. 

(Abb.  41.) 

Die  Hauptopferstelle  in  der  Mitte  des  Raumes 
war  ganz  in  Stein  gebaut;  leider  war  gerade  sie 
stark  zerstört,  der  obere  Architrav  und  die  Tafel 
in  kleine  Stucke  zerschlagen.  Von  der  Darstellung 
sind  noch  erhalten:  der  auf  dem  Boden  aufstehende 
Fuß  des  Speisetisches  mit  einer  A- förmigen  Öff- 
nung, links  anschließend  die  Füße  des  Grabherrn, 
dessen  Hinterhaupt,  das  die  kurze  Löckchen- 
perücke  zeigt  und  der  Mittelteil  einer  Figur,  wohl 
einer  Frau,  die  rechts  vom  Tisch  *Itw  gegenüber 
stand;  der  herabhängende  linke  Arm  ist  ein 
wenig  gebogen;  es  lag  also  wiederum  eine 
von  der  üblichen  Anordnung  abweichende  Dar- 
stellung  vor. 

Der  Schluß  der  Inschrift  auf  dem  oberen 
Architrav  lautet:   S»Q  ^    1  |  ()  s=  %>.  Das 

ist  wiederum  eine  seltsame  Abkürzung  des  Toten- 
gebetes: ,daß  er  begraben  werde  im  Westen  (als 
Ehrwürdiger)  bei  dem  großen  Gott,  'Jttr'. 

Der  untere  Architrav  und  der  Rundbalken 
standen  unversehrt  noch  an  ihrer  ursprünglichen 
Stelle.  Auffallenderweise  sind  die  Hieroglyphen 
nicht  wie  hei  den  beiden  anderen  Scheintüren  in 
erhabenem  Relief  gearbeitet,  sondern  eingeritzt. 
Auf  der  Türrolle  steht  der  Name  des  Grab- 
herrn,  in  ein  Rechteck  eingeschlossen,  auf  dem 
Architrav  sind,  ebenfalls  umrahmt,  einige  Opfer- 

gaben  aufgezeichnet:  »ic    n       J   (85),   sic    n     J   (86), 
'(80),     p  ^(Sl),     m^   (77), 

^(82— 83),       D    ©   (69).  Die  Schreibungen 

sind  sehr  nachlässig,  und  die  Gerichte  werden 
nicht,  wie  die  beigefügten  Nummern  der  Ein- 
heitsliste zeigen,  in  der  üblichen  Reihenfolge  auf- 
geführt. Sie  stellen  eine  Auswahl  der  Speisen  dar, 


die  am  Ende  der  Verzeichnisse  erscheinen1  und 
die  auf  den  alten  Grabplatten  stark  hervortreten; 
Giza  II,  S.  83  ff.  Die  Bedeutung  dieser  unter 
Nr.  77 — 87  genannten  Bezeichnungen  ist  größten- 
teils noch  ganz  unklar;  und  doch  müssen  diese 
Früchte  von  alters  her  in  der  Ernährung  eine  bedeu- 
tende Rolle  gespielt  haben.  Nur  die  Getreidearten 
sind  uns  bekannt:  it  , Gerste'  mit  den  Unterarten  it 
im'j*  und  it  mhj;  swt,  Weizen'  und  bdt ,  Spelt'.  Dazu 
kommen  an  Früchten  dib  , Feige',  ihr  , Traube' 
und  hnr  , Datteln'.  Das  ist  aber  nicht  einmal  die 
Hälfte  der  Früchte,  die  beispielsweise  Gunn,  Teti 
Pyr.  Cem.  I,  S.  120  in  achtzehn  Speichern  auf- 
bewahrt werden.  Vielleicht  brächte  eine  eingehende 
Untersuchung  des  Bodens  alter  Siedlungen  und 
des  Inhalts  der  Gefäße  aus  vor-  und  frühge- 
schichtlichen Siedlungen  uns  in  der  Bestimmung 
der  Arten  weiter.  So  konnte  Professor  Werth  bei 
der  Untersuchung  von  Körnern  aus  den  Getreide- 
körben von  Merimde  mit  großer  Wahrscheinlich- 
keit auch  die  Wicklinse  und  eine  Erbsenart  fest- 
stellen; siehe  Berichte  der  Deutschen  Botanisehen 
Gesellschaft  57,  S.  460.  Die  Wicklinse  ist  durch 
Frau  Professor  Schiern ann  auch  aus  der  Siedlung 
des  Mittleren  Reiches  in  Abu-Gälib  nachgewiesen, 
und  wahrscheinlich  kam  dort  auch  die  gleiche 
Erbsenart  vor;  siehe  Mitt.  Kairo  10,  S.  51. 

Von  den  auf  dem  Architrav  genannten 
Früchten  wird  nbS  dem  heutigen  nbk,  der  Frucht 
des  gleichnamigen  Baumes,  gleichgesetzt;  siehe 
L.  Keimer,  Die  Garteupflanzen  im  Alten  Ägyp- 
ten, S.  160  ff.;  ti  nba  gilt  als  Brot  aus  dieser 
Frucht.3    —    ih-t    hd-t    und    sh-t    irid-t    müssen 

unbestimmt  bleiben,  siehe  Wb.  4,  267.  |    I     I 

ist  eine  sonderbare  Schreibung  für  |  j  Y. _l_  po- 
ller gleichen  Auslassung  des    I  begegnen  wir  schon 

auf  der  Tafel  des  'nh,  oben  Abb.  34.  und  in  einem 
Dorfnamen  aus  dem  Grabe  des  Stuy  =  Vorbe- 
richt 1927,  S.  145.  —  Wb.  3,  63  wird  hbnuwt  als 
,Art    Brot'    bezeichnet,    als    Deutezeichen    werden 

O,  ui  SJ'  erwähnt;  aber  ältere  Belege  wider- 
sprechen dieser  Auffassung;  auf  der  Grabplatte 
der  Sijhknt  =  G  1227  in  Ä.  Z.  71.  Taf.  4  wird 
hbnnw-t   wie   jede    andere   Körnerfrucht    in   einer 


1  Möglicherweise  war  eine  Auswahl  anderer  Speisen 
auf  der  Tafel  verzeichnet. 

3  Im  Tasien  und  liadarieu  sind  Weizen  und  Gerste 
nachgewiesen;  siehe  Brunton,  Mostairedda,  S.  31  (Tasa)  und 
S.  59  (Badari). 


Vergleiche    y\ . 


und 


ü 


Olli 


Wb.   1,   389. 
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Abb.  10.  Die  Mastaba  des  'Itw,  südliche  Scheintür 


Scheune    aufbewahrt;     die    Schreibung    ist    hier 
J  ^L  J_  .'  Ahnlich  ist  auch  hnfw  als  Körner- 

frucht zu  deuten,  wozu  man  Giza  I,  Abb.  31  ver- 
gleiche; es  wird  meist  mit  hbnmc-t  zusammen  ge- 

r       n  ^  ^  ^ 

nannt.  —      _  steht    zusammenfassend    für 

M     £± 

'gw-t-swt,    'gw-t-it    =    .gerösteter    Weizen',    .ge- 
rostete Gerste',  siehe  Giza  II,  S.  171;  'gw-t  allein 


1  Giza  I,   Alib.  59  8    9         oooo,   ebenso  determiniert   wie 

A^a  hwh  ^_-^ 

>iM  <gw -t-not;  vgl.  Kairo  57127. 
Giza  V 


auch  Giza  T,   Abb.  23b. 
Wh.  1,  542. 


/~\  ^  ^  ^ 


ist    das  ph), 


E.  Die  Statuen. 

'Itw  hatte  sich  südlich  neben  der  Mittelschein- 
tür eine  Statuenkammer  anlegen  lassen.  Unmittel- 
bar über  dem  Boden  wurde  im  Gemäuer  ein  Raum 
aus  Hausteinen  eingebaut.  Davor  setzte  man  im 
Osten  eine  schwere,  außen  geglättete  Platte  aus 
Kalkstein,  die  mit  der  Wand  in  einer  Flucht  liegt. 

19 
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Hermann  Jixker. 


Ungefähr  in  seiner  Mitte  ist  eine  fast  quadratische 
Öffnung  als  Fenster  angebracht;  ihr  entspricht 
in  der  Ostwand  des  Serdäbbaues  ein  sich  nach 
innen  verengender  Schlitz.  Die  auffallende  An- 
bringung  des  Raumes  dicht  über  dem  Boden  wird 
aus  dem  Bestrehen  nach  größerer  Festigkeit  ver- 
ständlich, die  höher  inmitten  des  Ziegelinauer- 
werkes  nicht  zu  erreichen  war.  Der  Serdäb  wurde 
unverletzt  gefunden,  enthielt  aber  nur  ein  sonder- 
bar geformtes  Holzstück,  vielleicht  den  letzten  Rest 
einer  verwitterten  Statue. 


Die  Gruppe  des    I'jib  und  der  H\wt 

(Taf.  13.) 

1.  Beschreibung. 

Vor  der  südlichen  Scheintür  kam  unter  dem 
Schutt  des  eingestürzten  Gewölbes  eine  74  cm  hohe 
Doppelstatue  zum  Vorschein;  die  herabfallenden 
Ziegel  hatten  sie  über  dem  Sockel  gebrochen  und 
den  Kopf  des  Hannes  abgeschlagen,  aber  alle 
Stücke  waren  noch  vorhanden.  Das  Ehepaar  stellt 
nicht,  wie  wir  zuerst  vermuteten,  den  Grabherrn 

und  seine  Gemahlin  dar,  sondern 


*J 


den    , Schreiber   'I'j-ib'   und    U  ^  f^\  Jj   die 

,mjtr-t  fflwt'  =  Abb.  42.  Vielleicht  sind  es  die 
Kitern  des  'Ihr.  Man  findet  häufig,  daß  in  den 
( rräbern  ein  Totendienst  auch  für  Verwandte  vorsre- 
sehen  ist,  meist  für  die  Mutter,  aber  auch  für  beide 
Kiternteile.  Ks  sei  nur  an  die  Mastaba  des  Whmkij 
erinnert,  in  der  die  ganze  Verwandtschaft  darge- 
stellt ist  und  das  Totenopfer  erhält,  oder  an  'I&r, 
Vorbericht  1926,  S.  114  und  Kihjf,  Vorbericht 
1913,  S.  29.  Diese  Vorsorge  wird  vor  allem  da 
erklärlich,  wo  der  Sohn,  zu  Amt  und  Besitz  ge- 
kommen, sich  eine  ausgedehnte  Grabanlage  baut 
und  es  als  Pflicht  erachtet,  auch  den  Kitern  einen 
Totendienst  einzurichten,  deren  Mittel  vielleicht 
dazu  nicht  ausreichten. 

Der  Name  'I'jib  ist  sonst  nach  Ranke,  Namen- 
srbueb  11,   19  zwischen  dem  Alten  und  dem 

Mittleren   Reich    belegt;    er   wird   auch    htZZ^'v' 

1      /VVVW^  I 

geschrieben  und  bedeutet  ,Mein  Herz  ist  erfreut'; 

daneben  ist  ein   |   (]  £££  in  der  gleichen  Bedeutung 

belegt;  i'j  steht  einmal  im  Passiv  6<£mw-f,  das 
andere  Mal  in  der  alten  Perfektform.  Die  Kesunjr 
des  Frauennamens  ist  nicht  ^.-inz  sicher,  da  die 
Anordnung   der    Zeichen    ihre    Reihenfolge   nicht 

eiüdeutig  festlegt,  und  andere  Beispiele  fehlen. 


Die  Aufstellung  der  Statuengruppe  in  der 
Nische  der  Südscheintür  besagt,  daß  hier  ihre 
Opferstelle  lag.  Da  andererseits  die  Inschriften 
der  Scheintür  nur  'Itjr  und  'InjtkU  erwähnen, 
könnte  man  vermuten,  daß  die  höhere  flache  Nische 
nahe  dem  Südende  der  Westwand  für  das  Eltern- 
paar bestimmt,  und  in  dem  gegenüberliegenden 
Südschacht  'I'jib  oder  seine  Frau  bestattet  war. 

Der  Werkstoff  des  Rundbildes  ist  weißer  Tura- 
Kalkstein,  aber  nicht  von  der  besten,  ganz  harten 
Art.  Bei  der  Bearbeitung  vermißt  man  die  letzte 
ganz  feine  Glättung,  die  den  Stein  wie  poliert  er- 
scheinen läßt.  Stellenweise  erkennt  man  den  Ver- 
lauf der  Glättungsstriche;  wenn  diese  auch  unter 
dem  farbigen  Anstrich  verschwanden,  so  war  damit 
doch  nicht  die  Zartheit  der  Oberfläche  erreicht, 
die  wir  bei  den  Meisterwerken  des  früheren  Alten 
Reiches  bewundern. 

Die  Rückenplatte  der  Gruppe  reicht  nur  bis 
zu  dem  Gesäß  der  Gestalten;  eine  solche  Ver- 
kürzung ist  durchaus  nicht  üblich.  In  der  ersten 
Zeit  scheinen  bei  Gruppen  die  Beispiele  vorzu- 
wiegen, in  denen  die  Platte  den  Hintergrund  des 
ganzen  Rundbildes  bildet,  es  in  seiner  ganzen  Höhe 
und  Breite  umgibt,  wie  bei  den  Dreibildnissen  des 
MykerinoSjbei  löSHhtp,  Gizall,  Taf.  13.  Daneben  sind 
die  Bilder  am  häufigsten,  bei  denen  nur  die  Köpfe 
über  die  Platte  hinausragen,  wie  bei  der  Gruppe  des 
Mykerinos  und  seiner  Frau.  Dann  aber  mehren  sich 
die  Beispiele,  in  denen  die  Platte  in  Höhe  und  Breite 
schrumpft,  so  daß  sie  dem  Beschauer  fast  unsicht- 
bar wird.  Bei  den  stehenden  Einzelbildnissen  ist 
eine  ähnliche  Entwicklung  festzustellen,  bei  den 
Sitzbildnissen  dagegen  wird  meist,  und  schon  ganz 
früh,  von  Rückenplatte  oder  -Pfeiler  abgesehen.  — 
Die  Rückenplatte  war  nicht  etwa  nur  ein  Behelf, 
weil  man  sich  nicht  traute,  die  Figuren  frei  zu 
arbeiten,  man  nutzte  sie  auch  ohne  Zweifel  für  die 
künstlerische  Wirkung  des  Bildes  aus;  das  ist  vor 
allem  da  einleuchtend,  wo  man  sie  groß,  als  Hinter- 
grund der  Statuen  hielt;  aber  mau  darf  nicht  ganz 
davon  absehen,  daß  sie  zugleich  eine  größere  Festig- 
keit verlieh;  das  zeigen  auch  die  Stege,  durch 
die  man  oft  den  vorgesetzten  Fuß  mit  ihr  ver- 
band. Bei  den  Holzfiguren  fiel  diese  Rücksicht 
weg,  sie  sind  daher  alle  frei  gearbeitet.  So  geht  in 
unserem  Falle  die  Beschränkung  der  Platte  auf 
den  unteren  Teil  ohne  Zweifel  auf  das  Bestreben 
zurück,  den  Eindruck  einer  freistellenden  Gruppe 
hervorzurufen;  man  vergleiche  dazu  die  v.  Bissing- 
Bruckmann,  Denkmäler.  Text  zu  Taf.  4  wieder- 
gegebene Rückenansicht  der  Gruppe  aus  dem 
Museum   von  Kairo.    Die  Verbindung   des  vorge- 
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setzten  Fußes  mit  dem  Pfeiler  ist  bei  'l'jib  in 
Wegfall  gekommen.  Andererseits  ist  bei  den  Armen 
der  Gruppe  die  Loslösung  vom  Körper  nicht  durch- 
geführt; die  stehengebliebenen  vertieften  Stellen 
sind  schwarz  gefärbt. 

'I'jib  trägt  den  enganschließenden  Schurz, 
dessen  Ende  schräg  nach  vorn  übergeschlagen 
ist.  Wut  in  dem  üblichen  Frauengewand  hat  das 


früheren  gut  gearbeiteten  Gruppen,  wie  Sstthtp, 
Giza  II,  Tat  13. 

Das  Gesicht  der  Hhot  ist  zwar  ein  wenig 
breit,  aber  nicht  verschwommen,  sein  Gerüst  ist 
klar  zu  erkennen;  der  Ausdruck  ist  mannhafter 
als  bei  ihrem  Gemahl. 

Beide  Figuren  sind  in  der  gleichen  Stellung 
wiedergegeben,    den    linken   Fuß    vorsetzend.   Ob 


11 


n 


c 


Abb.  41.  Die  mittlere  Scheintiir  der  Mastaba  des  'Itw. 


bunte  Halsband  mit  den  tropfenförmigen  Perlen 
am  Außenrand  angelegt;  ihren  Kopf  ziert  eine 
halblange  Perücke  mit  dicken  Strähnen,  unter  der 
au  der  Stirn  das  natürliche  Haar  hervorschaut; 
auf  der  Höhe  des  Scheitels,  über  dem  Wirbel,  zeigt 
sie  einen  glatten  Kreis,  ebenso  wie  die  Perücke 
des  'Pjib. 

Die  Gestalt  des  Mannes  ist  in  ihren  Verhält- 
nissen wohlgebildet  und  in  ihren  Einzelheiten  gut 
durchgearbeitet.  Wut  wirkt,  mit  den  üblichen 
Frauenfiguren  verglichen,  auffallend  schlank,  be- 
sonders fällt  die  Hochbeinigkeit  auf;  obwohl  um 
ein  geringes  kleiner  als  ihr  Gemahl,  liegt  ihre 
Taille  doch  wesentlich  höher.  Wir  finden  diesen 
Gegensatz    zwischen    Mann    und    Frau    auch    bei 


damit  eine  Ruhestellung  oder  ein  Ausschreiten 
wiedergegeben  werden  soll,  steht  dahin.  Gegen- 
über dem  Typ  mit  geschlossenen  Füßen  sollte  in 
dem  Bild  jedenfalls  ein  stärkeres  inneres  Leben 
zum  Ausdruck  kommen.  Der  Mann  setzt  dabei 
den  Fuß  erheblich  weiter  vor  als  die  Frau;  in  vielen 
Fällen  steht  diese  mit  geschlossenen  Füßen  daneben, 
aber  fraglos  wirkt  die  Gruppe  bei  vorgesetztem 
Fuß  durch  den  Gleichlauf  der  Linien  lebensvoller. 

2.  Der  Aufbau  und  das  Abweichen  von 
der  Richtungsgeradheit. 

Soweit   wäre   unser   Bild   nur   ein   beachtens- 
wertes Beispiel  der  Kunst  des  späten  Alten  Reiches; 
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das  Bedeutsame  an  ihm  ist  die  besondere  Ver- 
bindung der  beiden  Gestalten.  Bei  der  Darstellung 
von  Paaren  kommt  im  Bund-  und  Flachbild  die 
Verbundenheit  dadurch  zum  Ausdruck,  daß  sich 
die  Partner  die  Hand  reichen,  oder  daß  die  Frau 
ihren  Arm  auf  den  Bücken,  auf  die  Schulter  oder 
um  die  1 1  üfte  des  Mannes  legt;  siehe  oben  S.  108  f.  Die 
einzelneu  Gestalten  sind  aber  dabei  so  selbständig 
gearbeitet,  daß  beim  Trennen  durch  eine  Senk- 
rechte nur  der  verbindende  Arm  der  Frau  ge- 
schnitten wird;  im  übrigen  verrät  nichts  die  innere 
Verbundenheit  des  Paares,  kein  Sichzuwenden  der 
Frau,  kein  Anlehnen  oder  Anschmiegen;  siehe  auch 
Schäfer,  Von  ägyptischer  Kunst,  S.  310  und  388; 
als  Ausnahmen  werden  von  ihm  nur  eine  Gruppe  aus 
dem  Louvre  genannt,  jetzt  von  Capart,  Memphis, 
als  Abb.  337  veröffentlicht,  und  eine  aus  dem  Hildes- 
heimer  Museum;  letztere  wurde  1916  bei  der  Gra- 
bung der  Wiener  Akademie  gefunden  und  stellt 
Nph-kiw  und  seine  Frau  dar.1  Sie  ist  jetzt  in 
Hermann-Schwan,  Ägyptische  Kleinkunst,  Abb. 
S.  32  wiedergegeben.  Unsere  Gruppe  tritt  nun  als 
weiteres  Beispiel  hinzu :  Hiwt  steht  ganz  dicht 
neben  ihrem  Gemahl,  ihre  linke  Brust  über- 
schneidet seinen  Oberarm  ein  wenig,  und  sein 
Unterarm  liegt  an  ihrem  Oberschenkel.  Wenn  aber 
die  Gruppe  gegenüber  vielen  anderen  Beispielen 
ungebundener  und  innerlich  belebter  erscheint,  so 
ist  das  nicht  allein  auf  diese  Stellung  zurückzu- 
führen, die  Figuren  sind  nicht  einfach  näher  an- 
einandergerückt, Hhvt  lehnt  sich  wirklich  an  ihren 
Gemahl  an,  sie  wendet  sich  ihm  ein  wenig  zu,  wie 
das  entsprechend  bei  der  *S'ii6-Gruppe  beobachtet 
werden  konnte.  Auf  Taf.  13  a  erkennt  man,  daß 
die  Mittellinie  des  Bückens  schräg  verläuft,  von 
oben  rechts  nach  unten  links.  Das  Vortreten  der 
linken  Hüfte  kann  weiterhin  nicht  allein  aus  dem 
Vorsetzendes  linken  Beines  erklärt  werden,  sondern 
istauf  die  Drehung  zurückzuführen.  Bei  der  Vorder- 
ansicht Taf.  13b  gibt  das  Lichtbild  die  Wendung 
nicht  wieder,  ebensowenig  tritt  sie  genügend  bei 
der  Aufnahme  hervor,  die  senkrecht  von  oben  ge- 
macht wurde.  Aber  eine  genaue  Messung  ergab  die 
Verschiedenheit  in  der  Haltung  der  beiden  Figuren 
einwandfrei.  Herr  Carl  Fritsche,  Laborant  des 
Vgyptologischen  Instituts  der  Universität  Leipzig, 
hat  sie  in  der  Weise  vorgenommen,  daß  er  an  die 
Bückenplatte  senkrecht  ein  Brett  befestigte  und 
ihm  in  der  Hohe  der  Schultern  eine  Leiste  waajr- 
recbl  aufschraubte,  von  der  die  Entfernungen  nach 
den  gegebenen  Punkten  bestimmt  wurden:  nach  den 


Schultern  hinter  der  Achsel  und  nach  den  Brust- 
warzen. Wegen  der  Überschneidung  der  Figuren 
mußte  bei  dem  Mann  die  Vorderseite,  bei  der  Frau 
die  Bückseite  der  Schultern  genommen  werden.  Es 
ergaben  sich  bei  dem  Mann:  rechte  Schulter  152  mm, 
linke  155  mm,  rechte  Brust  175  mm,  linke  176  mm. 
Da  die  geringen  Unterschiede  von  1  bis  3  mm 
außer  acht  gelassen  werden  können,  ergibt  sich 
für  'I'jib  die  übliche  gerade  Stellung.  Bei  der  Frau 
dagegen  stehen  den  39  mm  Entfernung  der  rechten 
Schulter  57  mm  der  linken  gegenüber  und  bei 
der  Brust  entsprechend  150  mm  und  161  mm.  Die 
linke  Schulter  steht  also  fast  2  cm  vor,  die  linke 
Brust  über  1  cm.  Bei  den  geringen  Maßen  der 
Gruppe,  die  mit  Sockel  74  cm  hoch  ist,  bedeutet 
dieser  Unterschied  eine  ganz  beachtliche  Drehung 
des  Oberkörpers;  er  kann  auf  keinen  Fall  als  Un- 
regelmäßigkeit erklärt  werden.1  Den  oben  S.  112 
angeführten  Beispielen,  die  ein  Abweichen  von 
der  Bichtungsgeradheit  zeigen,  tritt  mit  unserer 
Gruppe  ein  neues  hinzu,  das  um  so  bedeutsamer 
ist,  als  es  sich  um  ein  größeres  Bundbild  handelt, 
bei  dem  zugleich  das  Paar  eng  aneinanderge- 
schlosseu  dargestellt  wird.  Bei  der  Gruppe  des 
Njjhkhc  ist  die  gleiche  doppelte  Abweichung  von 
dem  üblichen  Typ  festzustellen:  die  Frau  schmiegt 
sich  dicht  an  ihren  Gemahl  und  lehnt  ihren  Kopf 
seitlich  an  dessen  Schulter.  Da  dieses  Bild  aus 
der  gleichen  Zeit  wie  'I'jib  und  Snb  stammt,  zeigt 
sich,  wie  im  ausgehenden  Alten  Beich  in  der  Kunst 
eineBichtungsich  anmeldet,  die  unter  Auflockerung 
des  überlieferten  strengen  Stiles  der  Naturwieder- 
gabe größere  Zugeständnisse  macht. 

F.  Die  angeschlossenen  Gräber. 

1.  An  der  südlichen  Schmalseite  der  Mastaba 
des  'Iiw,  nur  1  m  von  der  Südwestecke  entfernt, 
ist  ein  kleines  Grab  von  2,40  X  2,10  +  1,30  m  an- 
gebaut. Als  Werkstoff  wurden  kleine  Bruchsteine 
verwendet;  die  Außenseiten,  auch  das  Dach,  er- 
hielten einen  Nilsehlammverputz,  der  weiß  ge- 
strichen war.  An  der  Ostseite  wurden  in  80  cm 
Abstand  im  Verputz  zwei  Nischen  ausgespart, 
die  fast  bis  zur  Oberkante  reichen;  sie  sollen  die 
beiden  üblichen  Opferstellen  andeuten.  Die  An- 
lage bestand  schon,  ehe  Snb  seine  Mastaba  voll- 
endete, denn  er  benutzte  ihre  Bückseite  für  den 
Vorhof   des   Kuppelraumes.   Wahrscheinlich   ent- 


1  Vorbericht   1920,  8.  102. 


1  Dies  Ergebnis  sollte  eine  Anregung  sein,  das  Meßver- 
fahren bei  der  Beschreibung  der  Hundbilder  in  größerem  Maße 
zu  verwenden;  gerade  zu  der  Frage  der  Richtungsgeradheit 
siinl  Lichtbildaufnahmen  nur  in  ganz  seltenen  Fällen  zu 
verwerten. 
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hielt  sie  die  Bestattung'  eines  Mitglieds  der  Familie 
oder  des  Haushalts  des  'Itw.  Wir  versuchten  nicht, 
den  Schacht  festzustellen,  um  die  von  änb  mit- 
benutzte Anlage  nicht  zu  stören. 

2.  Eine  ganz  merkwürdige  Anordnung  fanden 
wir  an  der  Nord  westecke  des  'liw.  Zwischen  Snb 
und  'Itw  hatte  enhmer    seine    Mastaba    eingebaut, 


ist  an  die  Nordwestecke  des  'Itw  angelehnt.  Sie 
tragen  alle  eine  dicke  Nilschlammschicht,  aus  der 
aber  an  einigen  Stellen  Bruchsteine  hervorschauen, 
die  also  den  eigentlichen  Werkstoff  bilden.  An 
der  Vorderseite  hat  man  in  dem  Verputz  kleine 
Nischen  ausgespart.  Die  winzigen  Bauten  ahmen 
also  in  ihrer  Gestalt  die  einfachen  Mastabas  nach, 


Abb.  42.  Inschriften  auf  der  Doppelstatue  aus  der  Mastaba  des  'Itw. 


aber  gegen  Norden  nicht  den  ganzen  Zwischen- 
raum ausgefüllt.  Es  blieb  ein  kleiner  Hof,  der 
südlich  und  westlich  von  dem  Einbau  des  'nhm'r1 
und  nördlich  von  G  1457  begrenzt  wird;  im 
Osten  schließt  ihn  die  Westwand  des  'Itw  nicht 
ganz  ab,  weiter  nördlich  verblieb  eine  Öffnung 
von  1,50  m  Breite.  Diesen  Zugang  hat  man  später 
mit  außen  verputztem  Bruchsteinmauerwerk  ge- 
schlossen und  das  Ganze  als  Grab  benutzt.  Im  Innern 
dieser  behelfsmäßigen  Mastaba  fanden  wir  auf 
dem  Felsboden  drei  winzige  Einzel-Masfabas  mit 
rechteckigem  Grundriß,  die  Maße  betrugen  nur 
1,20  X  0,70  +  0,30  m.  Zwei  von  ihnen  liegen  an 
der    Westmauer    dicht    nebeneinander,    die    dritte 


die  im  Westabschnitt  häufig  sind  und  von  denen 
unter  1  ein   Beispiel  beschrieben  wurde. 

Da  die  drei  , Mastabas'  in  der  Tiefe  liegen 
und  zu  einer  Anlage  gehören,  als  deren  Vorder- 
seite die  Verbindungsmauer  zwischen  'Itw  und 
G  1457  anzusehen  ist,  bleibt  als  Erklärung  nur 
übrig,  daß  es  sich  um  Aufbauten  über  den  ein- 
zelnen Grabschächten  handelt.  Wir  konnten  uns 
nicht  entschließen,  die  einzigartigen  Anlagen  ab- 
zutragen, um  diese  Schächte  festzustellen  und  zu 
untersuchen,  zumal  die  Deutung  durch  andere 
Schachtaufbauten  gesichert  erschien.  Ein  bezeich- 
nendos Beispiel  hatten  wir  1926  gerade  auf  dem 
Westabschnitt   gefunden,    siehe  Vorbericht   192G, 
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S.  113;  es  wurde  von  uus  genauer  untersucht. 
Hier  erhob  sieh  hinter  der  Ostwand  der  Mastaba 
innerhalb  des  Baues  über  dem  Felsboden  ein 
weißgetünchter  Kegel,  ein  falsches  Gewölbe  mit 
überkragenden  Ziegeln  über  der  Mündung  eines 
Grabschacbtes.  Der  Kegel  ist  eine  Erinnerung  an 
den  Hügel,  den  man  in  ältester  Zeit  über  der 
Bestattung  aufhäufte,  siehe  Giza  III,  S.  26—29. 
In  unserem  Falle  wählte  man  statt  des  Kegels  die 
Gestalt  einer  Mastaba,  die  unterdessen  an  Stelle 
des  einfachen  Grabhügels  getreten  war.  Diese  Zu- 


sammenhänge sind  vollkommen  gesichert  durch 
den  Fund  von  kleinen  Mastabas  gauz  derselben 
Art,  die  freistehend  gefunden  wurden  und,  nicht 
wesentlich  größer  als  unsere  Beispiele,  sich  über 
einem  Schacht  erhoben,  wie  die  beiden  an  'nh 
im  Nordosten  angelehnten  Gräber,  unten  S.  154. 
Als  besonderer  Grund  darf  wohl  angeführt  werden, 
daß  die  oberirdische  Anlage  einen  Notbehelf  dar- 
stellt und  der  Wunsch  bestand,  die  Verstorbenen 
in  dem  üblichen  Grab  mit  den  beiden  Opfernischen 
zu  bestatten. 


V.  Die  Mastaba  des  nh. 


A.  Der  Bau. 

(Abb.  43,  Taf.  14  a.) 

Das  Grab  liegt  hinter  der  Mastaba  des  Snb, 
7  m  von  dessen  Westseite  entfernt;  seine  Längs- 
achse läuft  aber  mit  ihr  nicht  in  gleicher  Rich- 
tung, sondern  ist  stark  nach  Südwest-Nordost 
gedreht.  Der  llauptteil  des  Baues  ist  in  Bruch- 
steinen errichtet,  ein  Block  7X3,20  m;  ihm  wurde 
an  der  Ostseite  ein  Streifen  in  Ziegelmauerwerk 
zugefügt;  der  Unterschied  des  Werkstoffes  ver- 
schwand durch  den  dicken  Nilschlammbewurf  der 
Außenwände  des  Bruchsteinbaues.  Die  Vorder- 
seite des  Blockes  wurde  wie  die  einer  Ziegel- 
Mastaba  behandelt,  zweimal  wechseln  Nische  und 
Scheintür,  und  im  Osten  wurde  als  Kultraum  ein 
Gang  vorgelegt,  mit  Tür  im  Norden.  Dieser  Vor- 
bau beginnt  erst  0,80  m  von  der  Südkante;  im 
Norden  hat  er  eine  lichte  Weite  von  0,80  bis  0,90  m 
und  verbreitert  sich  im  Süden  durch  einen  Rück- 
sprung der  Ostwand  auf  1,40  m.  Einer  ähnlichen 
Verbreiterung  des  Ganges  gegenüber  der  südlichen 
Scheintür  begegneten  wir  gerade  bei  Ziegel- 
Mastabas  auf  unserem  Wostfelde  mehrmals,  wie 
bei  Mnj  und  seiner  Nachbaranlage,  Vorbericht 
L926,  Abb.  1  auf  S.  108.  Durch  sie  sollte  Raum 
für  die  Zeremonien  vor  der  Hauptkultstelle  ge. 
schaffen  werden,  auch  konnten  in  der  Nische  die 
für  das  Opfer  benötigten  Gegenstände  unterge- 
stellt werden.  In  der  Ostwand  der  vorspringenden 
Mauer  ist  oben  ein  Fenster  angebracht. 

In  unserem  Falle  liegt  freilich  die  Haupt- 
intür  nicht,  wie  es  die  Regel  verlangte,  im 
Süden,  sondern  zwischen  den  zwei  Nischen,  2,50  m 
vom  Eingang  entfernt.  Ihre  Pfosten  sind  aus 
Ziegelmauerwerk,  in  die  Rückwand  der  Nische 
aber  ist  eine  60  cm  breite  Steinplatte  mit  Dar- 
stellungen   eingesetzt,     darüber    liegt    der    Rund- 


balken, an  den  sich  unmittelbar  ohne  dazwischen- 
liegenden Architrav  die  Tafel  mit  der  Speisetisch- 
szene anschließt.  Die  Südscheintür  ist  ganz  aus 
Ziegel  und  wird  nur  oben  durch  eine  Kalkstein- 
platte geschlossen,  deren  Vorderkante  den  Archi- 
trav darstellt. 

Der  Kultraum  war,  wie  in  allen  entsprechenden 
Fällen,  mit  einem  Schräggewölbe  überdacht;  doch 
sind  die  Mauern  so  stark  abgetragen,  daß  der 
Ansatz  der  Bogen  nicht  mehr  erscheint;  auch  an 
den  besterhaltenen  Stellen  müssen  noch  mehrere 
Ziegellagen  der  Mauer  fehlen,  da  zum  Beispiel 
das  Fenster  des  Vorbaues  seinen  oberen  Abschluß 
verloren  hat.  —  Bei  der  Überwölbung  bestand  die 
Schwierigkeit,  den  verbreiterten  Raum  im  Süden 
einzubeziehen,  der  Bogen  mit  größerer  Spann- 
weite erfordert  hätte.  In  den  oben  erwähnten 
Beispielen  des  Mnj  und  der  anschließenden  An- 
lage hat  man  von  der  Nordwestecke  der  Nische 
zur  gegenüberliegenden  Südwand  eine  Gurte  ge- 
zogen und  von  ihr  aus  nach  West  und  Ost  Gang: 
und  Nische  überwölbt;  siehe  auch  die  Lösung  bei 
'Irtj,  unten  S.  156.  In  unserem  Fall  aber  war  der 
50  cm  breite  Rücksprung  zu  klein  für  eine  besondere 
Ost -West- Überwölbung.  Man  wird  daher  die  Ni- 
sche einfach  mit  einem  Süd-Nord  verlaufenden 
Bogen  geschlossen  haben;  damit  war  für  die  Über- 
wölbung des  Kultraumes  von  Norden  bis  Süden 
die  gleiche  Spannweite  hergestellt.  Aus  dem  Ost- 
felde ist  uns  eine  solche  Überwölbung  der  Nische 
gegenüber  der  Südscheintür  erhalten  in  einer 
westlich  von  Spij  gelegenen  Mastaba;  am  Scheitel 
des  Bogens  war  hier  eine  Verdickung  mit  halb- 
kreisförmigem Schnitt  angebracht. 

Ein  vollkommen  erhaltenes  Beispiel  der  Über- 
wölbung einer  solchen  schmalen  Nische  bietet 
(!  3033  in  Fisher,  Minor  Cein.  Taf.  19.  Hier  ist 
die  Nische  Süd-Nord  mit  einein  Rundgewölbe  über- 
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deckt;  das  Gewölbe  ist  durch  Auffüllen  der  Zwickel 
in  eine  gerade  Mauer  überführt,  die  ein  wenig 
erhöht  wird  und  einen  vorspringenden  profilierten 
Sims  erhält;  auf  ihr  sitzen  die  Gewülbebogen  des 
Ganges  auf.  Die  Ansätze  des  Bogens  sind  bei  fnh 
nicht  nachzuweisen,  müßten  also  ziemlich  hoch 
gesessen  haben;  aber  auf  eine  auffällige  Höhe  des 


drei  Opfernde  dargestellt.  Flachbilder  dieser  Art 
sind  sonst  an  dieser  Stelle  nicht  zu  belegen.1  Aber 
eine  gewisse  Entsprechung  finden  wir  in  den  Pa- 
neelen, die  bei  den  Ziegel- Mastabas  den  Hintergrund 
der  Nischen  bildeten;  auf  ihnen  ist  Hsjr'  stehend, 
und  einmal  am  Speisetisch  sitzend  dargestellt.  In 
den  Stein-Mastabas  wurde  die  Überlieferung  in  der 
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Abb.  43.  Die  Mastttba  des  enh,  Grundriß  und  Schnitte. 


Gewölbes  weist  auch  ebenso  die  Lage  des  Fensters 
und  der  Befund  bei  der  mittleren  Scheintür,  bei 
der  die  obere  Platte  über  das  erhaltene  Mauer- 
werk hinausragt;  dabei  war  sie  oben  wohl  mit 
einem  Architrav  abgeschlossen,  auf  dem  erst  die 
Bogen  des  Gewölbes  aufsaßen. 

B.  Die  Darstellungen  und  Inschriften. 

( Abb.  44—45.) 
Auf  der  Platte,  die  die  Rückwand  der  Haupt- 
scheintür  bildet,   sind   im   oberen  Teil   der  Grab- 
herr, seine  Gemahlin  und  seine  Tochter,  im  unteren 


Weise  gelegentlich  fortgeführt,  daß  in  der  Schein- 
türnische  der  Grabherr  im  Flachbild  erscheint, 
wie  bei  Njhctnfr,  Giza  III,  Abb.  27  oder  im 
Rundbild,  wie  bei  NfrsSmpth.  An  diese  Sitte  an- 
knüpfend hat  'nh  an  der  gleichen  Stelle  auch 
Darstellungen  anbringen  lassen,  die  wir  sonst  bei 
Scheintüren  aus  Stein  auf  den  Pfosten  finden. 
Auf  dem  Rundbalken  und  in  der  Inschrift- 
zeile  am   oberen    Ende   der   Platte    sind    gleich- 


1  Ein  ähnlicher  Fall  liegt  in  einer  Stcin-Mastaba  Südlich 
'nhw  vor,  siehe  unten  Abb.  54  b. 
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laufend  Namen  und  Titel  des  Grabherrn  und  seiner 
Gemahlin  angegeben:   ^~    J^  "¥"    ©   'Der  itW 

■iih-  und    £  =  =>^^>    ,Die  mjtrt  Nfrtkij'. 

Den  Titel  ihr  führt  Wb.  1,  23  an  als  , 

Art  Beamter,  A.  R.';  seine  Bedeutung  ist  nicht 
ersichtlich.  Man  wäre  versucht,  ihn  mit  it  ,ein 
Kind  aufziehen"  in  Verbindung  zu  bringen,  das 
nach  Wb.  ebenda  schon  in  der  religiösen  Literatur 
belegt  ist,  und  ihn  mit  , Erzieher'  zu  übersetzen ; 
man  vergleiche  itjt  ,Amme'  aus  dem  Mittleren 
Reich  und  entsprechend  mne  =  , Erzieher'  aus 
späterer  Zeit,  Wb.  2,  78.  Freilich  käme  ein  Erzieher 
zunächst  wohl  nur  bei  Hofe  oder  bei  ganz  hoch- 
gestellten Familien  in  Betracht,  und  da  erwartete 
man  bei  ihr  einen  Zusatz  wie  ,der  Köuigskinder' 
oder  ,bei  Hofe'.  —  Der  Name  der  Frau  ist  ein 
Gegenstück  zu  dem  männlichen  Nfr-kij,  siehe  oben 
S.  20;  eigentlich  konnte  ein  solcher  Name  für  beide 
Geschlechter  gleichlautend  sein,  aber  wir  begegnen 
auch  sonst  bei  sich  entsprechenden  Namen,  daß  er 
bei  der  Frau  das  weibliche  -t  erhält,  ohne  daß  dem 
Sinn  nach  eine  Notwendigkeit  vorläge.  Zu  dem 
Titel  mjtr-t  vergleiche  das  oben  S.  141  Gesagte. 

Die  Tochter  heißt  ^     \n      Nd-t-p-t;  das  möchte 

man  mit  , Geschenk  des  Himmels'  übersetzen,  man 
erwartete  freilieh  ml-t-hr  statt  des  einfachen  nd-t,1 
aber  ganz  abzuweisen  ist  die  Vermutung  nicht. 
Sonst  müßte  man  ndj-t  von  ndj  , schützen'  ab- 
leiten; dann  wäre  zu  übersetzen:  ,Die  Beschützte 
des  Himmels.' 

Die  Flachbilder  zeigen  eine  für  das  Ende  des 
Alten  Reiches  noch  auffallend  gute  Arbeit,  nur  in 
wenigen  Einzelheiten  verrät  sich  die  späte  Zeit.  Ins- 
besondere ist  die  Durcharbeitung  der  Gestalt  des 
Grabherrn  beachtlich;  der  Unterschied  zwischen 
Spiel-  und  Standbein  ist  fein  beobachtet  und  wieder- 
gegeben. Aber  der  Hals  ist  zu  kurz,  der  Kopf  sitzt 
fast  zwischen  den  Schultern.  enh  hat  Galatracht  ange- 
legt, den  Fältelschurz  und  das  Pantherfell.  Dieser 
Umhang  ist  so  dargestellt,  daß  Kopf  und  Vorder- 
pranken des  Tieres  nach  unten  hängen;  weiter 
oben  erscheint  das  Fell  bis  unter  die  rechte  Schulter 
gerafft.  Von  den  Enden  der  Schließe  auf  der 
linken  Schulter  liegt  das  eine  Bänderpaar  auf  der 


1  Ein  weiterer  Einwand  könnte  aus  der  Iiemerkung 
Wb.  -J.  :S7:S  erhoben  werden,  nach  der  nd-t  hr  nur  absolut 
gebraucht  werden  soll,  ,nur  gr.  mit  Suff,  des  Schenkenden 
bei  hr';  aber  in  den  Beischriften  zu  den  Dorfvertretern 
heißt  es  unter  anderem  bei  Njhcl-nfi-:  ^  too  ||®<ww 
,Die  Geschenke  seiner  Dörfer',  Giza  III,  Abb.  27. 


Brust,  die  Enden  des  anderen  werden  unter  der 
Achsel  sichtbar,  'nh  trägt  die  Löckchenfrisur, 
aber  keinen  Bart,  an  seinem  Hals  liegt  ein  eng- 
anliegender dünner  Reif  mit  einem  rundlichen 
Anhängsel  in  der  Mitte;  mit  der  Rechten  faßt  er 
das  Zepter  und  hält  in  der  Linken  den  senkrecht 
angesetzten  Stab. 

Nfrtkij  steht  neben  ihrem  Gemahl  und  um- 
faßt ihn.  Der  waagrecht  ausgestreckte  Arm  scheint 
ein  wenig  zu  kurz;  die  vier  Finger  der  Hand 
ohne  den  Daumen  liegen  über  der  Schulter  des 
Gemahls.  Nfrtkij  trägt  den  bunten  Halskragen 
mit  Einfassung  von  tropfenförmigen  Perlen,  ihr 
Handgelenk  schmückt  ein  Band  von  fünf  Ringen, 
über  den  Knöcheln  der  Füße  sitzen  bunte  Perlen- 
bänder. 

Vor  <nh  steht  auf  einer  eigenen  erhöhten  Stand- 
linie zwischen  Stab  und  vorgestelltem  Fuß  Ndtpt, 
wohl  die  Tochter  des  Ehepaares.  Die  Standlinie 
ist  schief,  und  das  allein  dürfte  schon  genügen, 
das  Bild  in  das  spätere  Alte  Reich  zu  setzen.  Die 
Gestalt  hat  ganz  kleine  Maße;  das  besagte  wenig, 
wenn  die  Tochter,  als  Kind  dargestellt,  sich  an 
dem  Bein  des  Vaters  hielte  oder  seinen  Stab  um- 
faßte, so  aber  steht  die  erwachsene  Person,  die 
rechte  Hand  an  die  Brust  legend,  ein  wenig  be- 
ziehungslos da. 

Im  unteren  Teil  der  Platte,  der  durch  eine 
erhöhte  Leiste  getrennt  ist,  treten  drei  Leute  des 
Grabherrn  auf,  rechts  ein  Räuchernder,  links  ihm 
gegenüber  zwei  Gabenträger.  Das  Bild  erweckt 
den  Eindruck,  als  werde  vor  diesen  beiden  Leuten 
geräuchert;  wir  sollen  uns  aber  denken,  daß  der 
Räuchernde  oben  vor  seinem  Herrn  stehe,  wie 
das  auf  den  Scheintüren  mehrfach  dargestellt  ist; 
siehe  oben  bei  Sub,  S.  37  und  die  dort  angeführten 
weitereu  Beispiele.  Die  Gabenträger  sind  gesondert 
aufzufassen. 

Die  Räucherung  wird  von  dem 

, Schreiber  Tnlj'  vorgenommen;  als  Beamter  trägt 
er  einen  ganz  langen  Schurz,  auch  seine  Perücke 
ist  herrenmäßig,  anders  als  bei  'Irwkij.  Um  den 
Hals  liegt  ein  Reif  mit  Anhängsel.  Das  Räucher- 
becken ist  wie  bei  'nhm'ddjY,  oben  Abb.  5  b,  ein 
Napf  ohne  Stil;  er  hält  es  in  der  rechten  Hand 
und  faßt  mit  der  linken  den  Knauf  des  Deckels, 
ohne  ihn  aber  zu  lüften.  Bei  der  Linksrichtung 
der  Figur  wurden  die  Hände  vertauscht;  er  sollte 
das  Becken  in  der  linken  Hand  halten  und  den 
Deckel  mit  der  rechten  heben. 

Die  beiden  nach  rechts  schreitenden  Männer 
ersetzen  den  üblichen  Zug  der  Dorfvertreter  und 
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der  Gabenträger.  Die  Gestalton  lassen  die  richtigen 
Verhältnisse  vermissen,  bei  beiden  ist  der  Kopf 
zu  klein  geraten,  und  bei  dem  ersten  ist  auch  der 
erhobene  Arm  zu  kurz.  Beide  haben  eine  Lotos- 
blume um  den  Hals  gewunden,  wie  es  die  Schiffer 
bei  frohem  Spiel  tun,  zum  Beispiel  l'thhtp. 
Marione.  Voyage  I,  Taf.  8.1 

Der  Vertreter  des  Stiftungsgutes  heißt  Nfr- 
u)wt  .Schön  sind  die  Wege'.  Vielleicht  ist  ein 
Gottesname  zu  ergänzen;  zu  dem  Namen  siehe 
Ranke,  Namenwörterbuch,  S.  195,  18.-'  Auf  dem 
Kopf,  der  das  natürliche  Haar  zeigt,  trägt  er  einen 
Korb  mit  zwei  Wecken;  wegen  des  kleinen  Kopfes 
hat  auch  dieser  nicht  den  gewöhnlichen  Umfang; 
NfrwSwt  sollte  ihn  übrigens  mit  der  linken,  dem 
Beschauer  entfernteren  Hand  stützen  und  die  Gans 
in  der  rechten  tragen.  Hinter  ihm  bringt  'IrwkJ 
einen   Milchkrug   und  eine  Gans.    Der  Name  ist 

sonst    nicht    belegt;    siehe    aber         x  [_j  /a>- 
uud  (^«-j^  U  ^  \,     Bänke,     ebenda 

S.  40,  22  u.  23. 

Die  Tafel  über  dem  Bundbalken  war  infolge 
dor  Abtragung  des  oberen  Gemäuers  lange  der 
Luft  ausgesetzt  und  ist  sehr  stark  verwittert;  was 
sich  noch  erkennen  läßt,  ist  auf  Abb.  45  wieder- 
gegeben. Das  Ehepaar  sitzt  am  Speisetiscb  einan- 
der gegenüber,  so  nahe,  daß  die  Fußspitzen  sicli 
berühren  und  der  Tisch  daher  auf  einer  höheren 
Standlinie  stehen  muß,  wie  bei  'Itic,  oben  Abb.  40. 
ruh  hält  die  linke  Hand  geschlossen  an  seine  Brust, 
die  rechte  greift  nach  den  Broten;  Nfrtkij  läßt 
die  Linke  auf  dem  Oberschenkel  ruhen  und  streckt 
die  Bechte  nach  den  Speisen  aus;  über  diese  nicht 
gegengleiebe  Anordnung  siehe  unten  S.  161. 

C.  Die  Bestattungen. 

Die  beiden  Schächte  liegen  den  Opferstellen 
gegenüber;  der  Hauptschacht  hinter  der  großen 
Scheintür  mißt  1,00X0,90  — 6,00  m.  Im  oberen 
Teil  ist  er  mit  Bruchsteinen  ausgekleidet,  die  einen 
Verputz  erhielten;  an  seiner  Sohle  schließt  sich 
im  Süden  eine  Kammer  von  1,80X0,90+ 1,20  m 
an.  Vom  Begräbnis  fand  sich  keine  Spur  mehr. 
—  Der  Schacht  im  Süden  war  noch  bescheidener. 

1   Boston  Bulletin  27,  3G  tragen  alle  Schiffer  zwei  Lotos- 

Hu D  gekreuzt  auf  der  Brust. —  DerScbmuck  mit  natürlichen 

Blumen  pah  Veranlassung  zu  dem  Halsanhängsel  in  Form 
einer  herabhängenden  Lotosblume  aus  Gold  und  eingelegten 
Steinen,  wie  .Schäfer,  Propyl.  295. 

1  Aulier  unserem  Beispiel  noch  ein  Nachweis  aus  dein 
Mittleren  Reich. 


1,05X1,00  — 3,60  m.  In  der  oberen  Hälfte  war 
er  mit  Bruchsteinen  eingefaßt,  die  in  den  unteren 
Lagen  noch  einen  Nilschlammverputz  mit  weißem 
Anstrich  zeigten.  Dieser  sorgfältigeren  Behand- 
lung des  Schachtes  begegnen  wir  auf  dem  West- 
felde auch  sonst,  und  sie  lag  gewiß  auch  in 
manchen  anderen  Fällen  vor,  in  denen  der  weiße 
Verputz  bei  dem  Offenstehen  der  ausgeraubten 
Schächte  abgefallen  ist.  An  der  Sohle  lag  im 
Süden  die  ausgeraubte  Nische  für  das  Begräbnis, 
1,05X0,90  +  0,80  m. 

D.  Die  Nelbengräber. 

1.  An  der  nördlichen  Schmalwand  der  Mastaba 
wurde  in  der  Verlängerung  des  westlichen  Tür- 
vorsprungs ein  kleines  Grab  aus  Bruchsteinen 
über  einem  Schacht  (4522)  von  1,00X0,90— 1,60m 
angelegt.  Es  hat  die  Gestalt  der  großen  Mastabas, 
mißt  aber  nur  1,80X1,80  +  0,60  m.  Die  Außen- 
seiten waren  mit  Nilschlamm  verputzt,  und  an  der 
Front  sparte  man  in  der  Putzschicht  zwei  Nischen 
als  Opferstellen  aus.  Im  Schutt  fanden  sich  mehrere 
der  rohen  eiförmigen  Krüge,  siehe  Phot.  2611. 

2.  Eine  ähnliche  Miniatur-Mastaba  liegt  an 
der  östlichen  Außenwand  des  Ganges,  1,10  m  von 
deren  Nordende  entfernt;  sie  ist  mit  1,30 X  1,20  m 
noch  kleiner.  Als  Werkstoff  wurden  diesmal  Ziegel 
verwendet,  an  der  Vorderseite  finden  wir  die  beiden 
Nischen  wieder.  Das  kleine  Grab  wurde  von  uns 
nicht  geöffnet,  weil  das  seine  Zerstörung  bedeutet 
hätte;  aber  es  liegt  ohne  Zweifel  wieder  über  einem 
Schacht.  Nördlich  anschließend  war  ein  drittes 
Grab  der  gleichen  Art  vorgesehen;  hier  hatte  man 
mit  der  Ausmeißelung  des  Schachtes  bereits  be- 
gonnen. 

3.  Grab  4520—21. 

Die  auf  Abb.  43  südlich  neben  enk  gelegene 
kloine  Mastaba  ist  an  'Irtj  angebaut  und  gehört 
wohl  einem  Mitglied  von  dessen  Familie.  Sie  stand 
schon,  als  enh  seinen  Bau  begann;  denn  dessen 
Südostecke  nimmt  Bücksicht  auf  sie.  Die  kleine 
Unregelmäßigkeit  an  dieser  Stelle  ist  so  zu  er- 
klären, daß  <nh  zunächst  den  Block  aus  Bruchstein- 
mauerwerk an  der  Nordwestecke  von  4520  be- 
gann; bei  dem  Vorlegen  der  Ziegelwand  im  Osten 
ließ  er  deren  Südende  der  vorhandenen  Nordseite 
von  4520  folgen,  statt  einen  spitzwinkligen  Zwickel 
stehen  zu  lassen.  —  Der  Oberbau  mißt  4,60  X  2,50  m; 
als  Werkstoff  wurden  Bruchsteine  benutzt,  die 
Außenseiten  und  die  Schachtausmauerung  er- 
hielten einen  Nilschlammverputz.  An  der  Vorder- 
seite sind  den  Schächten  gegenüber  zwei  Nischen 


Bericht  übek  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  vox  Giza. 
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im  Mauerwerk  ausgespart,  aber  nicht  wie  üblich 
vom  Fußboden  an,  sondern  erst  nach  mehreren 
Steinlagen;  einer  entsprechenden  Anordnung  be- 
gegneten wir  auf  dem  Westfelde  mehrere  Male, 
siehe  auch  Abb.  53. 

E.  Das  Grab  des  ijhrhrwj. 

Im  Nordwesten  der  Mastaba  des  'nh  kam 
eine  kleine  Grabanlage  aus  Ziegelmauerwerk  zum 
Vorschein.  Da  sie  über  die  Grenzlinie  unserer 
Konzession  reichte,  wurde  sie  nicht  ausgegraben; 

ÖD  ) 

aber  das  Wesentliche  ist  auf  Abb.  43  und  auf 
Phot.  2624  zu  sehen.  An  der  Vorderseite  ist  im 
Norden  eine  Nische,  im  Süden  eine  Scheintür  an- 


gebracht. Beidemal  bildet  ein  Rundbalken  aus 
Kalkstein  den  noch  erhaltenen  oberen  Abschluß. 
Auf  ihm  sind  jedesmal  in  einer  seichten  recht- 
eckigen Vertiefung  Name  und  Titel  des  Grab- 
inhabers in  erhöhten  Hieroglyphen  aufgezeichnet: 

I  t  i  JL  JLI  'Der  nfr  'JQf-*p-*»W-  Über  die 
Bedeutung  von  »/;•=, Kadett',, Oftiziereiner  Truppe' 
wird  unten  bei  'Irtj  gehandelt.  Der  Name  ist  zu 
übersetzen:  ,Der  auf  meinen  Ruf  gekommen  ist.' 
Zu  der  Bedeutung  von  hnc  siehe  Wb.  3,  324  ,auf 
jemandes  Stimme  hin  etwas  tun  o.  ä.,  mit  n,  r 
oder  /<?•'.  Der  Sinn  ist,  daß  das  Kind  der  Mutter 
auf  ihre  Bitte  geschenkt  wurde;  vergleiche  dazu 
den  Namen  Dblnij  ,Den  ich  erbeten  habe'. 
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VI.  Die  Mastaba  des  Irtj. 


A.  Der  Bau. 

(Abb.  46.) 

Die  Mastaba  des  'Irtj  liegt  westlich  von  erihw, 
aber  ihre  Acbse  rührt  von  Südwest  nach  Nord- 
ost. Die  Anlage  war  zunächst  als  bescheidenes 
Grab  von  5,50X4,50  m  geplant;  die  Außeumauern 
aus  Ziegeln  sind  nicht  ganz  im  "Winkel  gebaut; 
im  Innern  führte  man  die  Schächte  4514  und  4530 
in  eleichem  Werkstoff  hoch  und  füllte  dabei  die 
verbleibenden  Zwischenräume  mit  Schutt.  —  In 
Erweiterung  des  ursprünglichen  Planes  wurde  im 
Südwesten  ein  Anbau  mit  eigenem  Schacht  (4453) 
und  besonderer  Kultstelle  zugefügt,  dessen  Rück- 
wand im  Westen  vorspringt.  Dann  legte  man  der 
Ostwand  und  dem  östlichen  Teil  der  Südwand 
einen  Gang  vor,  der  als  Opferraum  für  alle  Kult- 
stellen diente.  Der  Boden  senkt  sich  im  südlichen 
Teil  nach  Norden,  aber  man  versuchte  keine  Ein- 
ebnung, in  der  Südostecke  ließ  man  einen  Fels- 
block in  den  Gang  hineinragen,  Phot.  2613. 

Der  Hauptbau  weist  wie  die  meisten  Ziegel- 
Mastabas  eine  Gliederung  der  Vorderseite  auf;  im 
Süden  und  Norden  wurde  je  eine  Scheintür  aus 
Stein  angebracht,  dazwischen  liegen  zwei  einfache 
Nischen,  die  oben  mit  einem  Steinarchitrav  abge- 
schlossen sind.  Wie  bei  <nh  ist  die  nördliche 
Scheintür  die  bedeutendere;  sie  ist  breiter  und 
wesentlich  höher  als  die  südliche;  der  obere  Rand 
ihrer  Tafel  liegt  schon  über  dem  Scheitelpunkt 
des  Gewölbes,  das  den  Gang  überdachte;  die  Süd- 
scheintür  und  die  Nischen  dagegen  enden  schon 
unterhalb  des  Gewölbeansatzes.  Während  aber  im 
Süden  Tafel.  Architrave  und  Rundbalken  mit  Dar- 
stellungen und  Inschriften  in  Flachrelief  bedeckt 
sind,  blieb  die  Bebilderung  der  größeren  Nord- 
scheiiitür  unvollendet;  nur  auf  der  Platte  sind 
noch  Reste  der  Speisetischszeno  zu  erkennen,  an- 
scheinend für  eine  Frau  bestimmt. 

Im  Anbau  ist  an  der  Ostseite  eine  Scheintür 
aus  Ziegeln  ausgespart  und  nördlich  davon  eine 
einfache  Nische. 

Die  Bedachung. 

(Abb.  IT.i 

Der  vor  dem  Mastaba-Block  liegende  Kult- 
rauin  ist  mit  einem  Schräggewölbe  aus  Ziegeln 
überdeckt,  das  in  der  Mitte  noch  vollkommen  er- 


halten war.  Die  Überdachung  setzte  sich  weiter 
nach  Süden  und  um  die  Südostecke  bis  zum  An- 
bau fort.  Dabei  ergab  sich  die  Aufgabe,  zwei 
rechtwinklig  aneinanderstoßende  Räume  zu  über- 
wölben. Die  Lösung  mußte  durch  einen  Gurt- 
bo^en  geschehen,  der  das  Ostende  der  südliehen 
Außenwand  des  Mastaba-Kernes  mit  der  gegen- 
überliegenden Südwand  verband.  Der  Bogen  ver- 
längerte die  Front  des  Hauptbaues  und  gestattete, 
das  östliche  Tonnengewölbe  bis  zum  Südende  weiter- 
zuführen. Andererseits  bildete  er  zugleich  das  Auf- 
lager für  das  anschließende  Gewölbe  über  dem 
Teil  des  Ganges,  der  nach  Westen  umbiegt;  siehe 
auchTaf.  16  b.  Diese  Verwendung  eines  Gurtbogens 
steht  auf  unserem  Grabungsfeld  nicht  vereinzelt 
da.  Sie  scheint  insbesondere  auch  da  üblich,  wo 
der  der  Mastaba  vorgelagerte  Gang  am  Südende 
gegenüber  der  Hauptscheintür  eine  breite,  nach 
Osten  vorspringende  Nische  erhält.  Auf  die  zwei 
Nachweise,  A'orbericht  1926,  Abb.  1 — 2,  wurde 
schon  hingewiesen.  Wir  dürfen  auf  Grund  der 
vorhandenen  Beispiele  solche  Gurtbogen  aber  auch 
in  allen  entsprechend  gearteten  Fällen  annehmen, 
in  denen  die  Zerstörung  der  Mauern  einen  Nach- 
weis nicht  mehr  gestattet. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  ergab  sich  bei  der 
Bedachung  des  Teiles,  der  der  nördlichen  Schein- 
tür gegenüberliegt.  Ihr  oberer  Abschluß  lag  über 
dem  Scheitel  des  erhaltenen  Gewölbes;  siehe  Phot. 
2613  und  2612.  Die  Lösung  konnte  nur  durch 
eine  Stichkappe  erfolgen,  die  senkrecht  auf  das 
Hauptgewölbc  stieß.  Nun  boten  Stichkappen  keine 
Schwierigkeit,  wenn  es  sich  um  die  Überdachung 
einer  Nische  handelte,  die  unter  dem  Gewölbe- 
ansatz lag,  wie  bei  der  Südscheintür  des  'ltjr, 
oben  S.  136.  liier  fanden  die  Ost-West  gerichteten 
Bogen  des  Ilauptgewölbes  im  Westen  Auflager 
auf  den  Süd-Nord  verlaufenden  Bogen  der  Nischen- 
überdachung. Bei  höherer  Lage  der  Nische  mußte 
umgekehrt  ihre  Überdachung  sich  im  Osten  auf 
das  Ganggewölbe  stützen.  Man  konnte  dabei  wohl 
nur  so  vorgehen,  daß  man  in  dem  Hauptgewölbc 
gegenüber  der  Scheintür  eine  Öffnung,  wohl  in 
Form  einer  halben  Ellipse,  ließ.  Die  technische 
Schwierigkeit  bestand  nur  darin,  eine  Unterbre- 
chung des  Gewölbes  auf  der  Westseite  herzustellen, 
das  heißt,  auf  einer  Strecke  von  ungefähr  einem 
Meter    die    Bogen    im  Westen   ohne  Auflager   zu 
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lassen.  Bei  der  Benutzung  eines  Lehrgerüstes  bietet 
das  überhaupt  keine  Schwierigkeit;  aber  der  Ägypter 

kannte  diesen  Behelf  nicht;  er  lehnte  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Gewölbe  die  Bogen  gegen  eine  Schmal- 
wand, wie  das  heute  noch  in  Nubien  geschieht. 
Für  das  Autlager  der  Stichkappen  mußte  man  vor 
Beginn  der  Scheintür  bis  zu  ihrer  Achse  die 
schrägen  Lagen  im  Westen  immer  mehr  zurück- 
treten und  von  der  Achse  an  entsprechend  vor- 
treten lassen,  bis  sie  wieder  auf  der  Mauer  auf- 
saßen. Auf  dieser  Strecke  hatte  nur  der  östliche 
Arm  der  Bogen  ein  Auflager,  aber  die  Schräglage 
eah  ihnen  Halt,  und  außerdem  hielt  sie  der  zähe 
Mörtel  aus  Nilschlamm  fest.  Man  konnte  weiter, 
um  sicher  zu  gehen,  die  Arbeit  mehrere  Male 
unterbrechen,  bis  die  Rundung  sich  gefestigt  hatte. 
Bndlich  bestand  die  Möglichkeit,  den  freiliegenden 
Band  der  verkürzten  Bogen  im  Westen  durch 
einen  Pfeiler  aus  aufgeschichteten  Ziegeln  zu  unter- 
stützen; siehe  auch  oben  S.  32.  Jedenfalls  bot  die 
Ausführung  einer  sulchen  Stichkappe  den  Ägyptern 
keine  größere  Schwierigkeit  als  die  Aufführung 
von  Gurtbogen  ohne  Lehrgerüst. 

Der  Höhenunterschied  zwischen  dem  Gewölbe 
und  der  Kappe  ist  im  Äußeren  des  Baues  gewiß 
nicht  in  Erscheinung  getreten.  Seine  jetzige  Höhe, 
bei  der  noch  ein  Teil  des  Gewölbes  bis  zum 
Scheitelpunkt  erhalten  ist,  darf  nicht  maßgebend 
sein.  Bei  Masfabas  mit  überwölbten  Räumen  wurden 
allgemein  die  Außenmauern  höher  geführt  und  die 
Vertiefungen  zwischen  ihnen  und  dem  Gewölbe 
ausgefüllt,  so  daß  das  Grab  einen  allseits  glatten 
rechteckigen  Block  darstellte.  Man  brauchte  in 
unserem  Falle  die  Füllung  nur  entsprechend  höher 
zu  führen;  bei  der  Festigkeit  der  Gewölbe  war 
eine  Überlastung  durch  Druck  nicht  zu  fürchten. 

Von  dem  Raum,  der  an  das  Südende  des 
(ianges  anschließt,  führt  eine  niedrige  Tür  zur 
Kaltkammer  des  Anbaues;  die  Überwölbung  des 
Einganges  ist  ganz  behelfsmäßig  durch  unregel- 
mäßig gesetzte  Ziegel  hergestellt.  Von  der  Be- 
dachung des  schmaleren  Endraumes  war  keine 
Spin-  mehr  vorhanden;  doch  müssen  ihn  die  Bogen 
wie  in  allen  erhaltenen  Beispielen  von  Ost  nach 
West  überwölbt  haben. 

B.  Die  Siülscheintür. 

U>b.  48.) 

Der  für  die  Tür  verwendete  Werkstoff  ist 
Tara-Kalkstein,  aber  nicht  von  der  besten  Art.  Die 
einzelnen  Teile  Bind  getrennt  gearbeitet:  der  Unter- 


teil mit  der  inneren  Nische  und  dem  Rundbalken, 
der  untere  Architrav,  die  Tafel,  der  abschließende, 
unmerklich  vorstehende  obere  Architrav  und  die 
äußeren  Pfosten.  Die  Darstellung  und  die  Inschriften 
wurden  in  erhöhtem  Relief  ausgemeißelt;  wie  bei 
diesem  Relief  meist  üblich,  blieb  der  Rand  der 
bebilderten  oder  beschrifteten  Fläche  ringsum 
stehen  und  wirkt  wie  eine  Umrahmung.1  Die  Fläche 
wurde  dann  mit  einer  Stuckschicht  überzogen,  wie 
auch  die  nicht  bebilderten  Teile  der  Tür,  so  daß 
der  Eindruck  erweckt  wurde,  als  sei  das  Ganze 
aus  einem  Stück.  Die  Opferstelle  ist  dem  'Irtj  und 
seiner  Gemahlin  'Itpt  gewidmet. 


1.  Der  Grabherr  und  seine  Titel. 

Der  Name  wird  stets  verschieden  geschrieben, 
(1  auf    dem    oberen    Architrav,  (I  (1   auf 


£2^ 


voi- 


der Tafel,  (I  (I  auf  dem  unteren  Architrav  und 

fl^l]  auf  dem  Rundbalken;  vergleiche  Ranke, 


JX2>~ 

Namenwörterbuch  42,  19,  wo  auch  die  Schreibung 


(1  erscheint.  Ob  zu  übersetzen  ist  , Meine  beiden 

Augen',  als  Kosewort  für  das  Kind,  so  wie  heute 
in  Ägypten  'eni  =  ,Mein  Auge'? 

Als  Titel  des  Grabinhabers  erscheinen 

1-  1   ©      ,  1    SSD 

T    Q    so'  T   <S> 

kömmliu"'. 


rh-njSwt   ,Königsab- 


2. 


Lesung  und  Deutung  des  Titels  müssen 


eingehend  erörtert  werden.  Wh.  1,  151  liest  nfr-id, 
nfr-idw  und  übersetzt: , Einer,  der  schöne  Jünglinge 

hat.'  Für  pj)  =  id  sprechen  die  ebenda  ange- 
gebenen Schreibungen  I  0  1J  c^3  _p,  I  jpv  ör 
V£A  M^.  Nun  wird  id  in  der  Mehrzahl  für  .Mann- 
schaft' gebraucht;  es  wäre  also  von  vornherein  bes- 
ser zu  übersetzen:  , Einer,  der  schöne  Mannschaften 
hat'.    Dabei  wird  id  als  bestimmendes  Substantiv 

aufgefaßt,  wie  I        "  *   Erman,  Gram.  §209.  In 

derTat  aber  liegt  eine  Genitivverbindung  des  §216, 
3  vor.  — Nfr  selbst  ist  die  Bezeichnung  eines  jungen 
Mannes;  nach  Wb.  2,  258  würde  es  erst  im  Mittleren 
Reich   so  verwendet,    und   zwar   in   der  Mehrzahl 


1  Iiei  der  Scheintürtafel  freilich  finden  sich  Ausnahmen; 
auch  wird  in  unserem  Falle  der  Eindruck  dadurch  unterstrichen, 
daß  hei  der  Tafel  der  Rand  breiter  gehalten  ist  und  beim 
unteren  Architrav  die  Inschrift  durch  einen  Steg  getrennt 
wird. 


Beiüciit  über  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  vox  Giza. 


159 


als, Jünglinge', , Rekruten',  in  den  Titeln 

'     Vi.  *2/>  i.  Wir  müssen  aber  annehmen,   daß  es 

schon  im  Alten  Reich  so  verwendet  wurde,  auch 

in  der  Einzahl.  Denn  das  entsprechende  weibliche 

ist  schon  in  den  Pyramidentexten  im  Ge- 


, Fahnenjunker'  entsprechen;  es  hatte  der  nfr  ohne 
Zweifel  Befehlsgewalt,  ein  1  ^2J)  hält  in  Sa!hu-re', 
Blatt  17  das  Tauende  in  der  Hand,  wie  die  Offiziere 
auf  den  Schiffen.  Dem  I  (1  TJ)  r^— ,  p>  entspricht 
ferner    der    im    Wb.    noch    nicht    belebte    Titel 


SCHEMA  des   WÖLBE- SYSTEMS 

DER  ZIEGEL-MASTABA   DES    NEFER  -  IRTJ 
<  SÜD-OST-ECKE  > 

Wi,Wa,W3   -GEWÖLBE   in  SCHRÄGEN    RINGSCHAREN 

G      '-      GURTBOGEN    ALS     GEW-AUFLAGER 

S    *    SEGMENT- BOGEN    ÜBER 
VERBINDUNGSTÜR 


Abb.  47.  Mastaba  des  'Irtj,  die  Gewölbe  im  Südosten. 


brauch  als  , Mädchen,  mannbar,  zwischen  Frau 
und  Kind'  (Wb.  ebenda).  Dabei  scheint  es  sich 
mehr  um  das  vornehme  Mädchen  zu  handeln,  die 

junge  Dame.   Entsprechend  wird   I  nfr  nicht  nur 

den    Jüngling    im   allgemeinen,    sondern   den   von 

Rang  bedeuten,  und   da  wir    den  I  ^J>  besonders 

bei  militärischen  oder  halbmilitärischen  Organi- 
sationen treffen,  wird  nfr  unserem  , Kadett'  oder 


=  Borchardt,  Statuen  Nr.  100  = 


M.M.  C  22,  S.  156.  S.  Hassan,  Excav.  I,  S.  112,  Abb. 
184 wird  Mrßvfnb als  J^  f\  ^ J$  SL  be- 
zeichnet; da  er  im  Dienst  des  R'wr  stand,  handelt  es 
sich  nicht  um  eine  staatliche  Stellung,  und  wir  dürfen 
imj-vi  idw  und  nfr-idw  wohl  so  trennen,  daß  der  (Vor- 
steher der  Mannschaften'  die  Leute  im  privaten 
oder  in  einem   nichtmilitärischen  staatlichen   Be- 


Hid 


Hermann  Jdhxeb. 


trieb  befehligte,  der  »fr  aber  der  Offizier  ist,  der 
den  Matrosen   des  Schiffes  oder   den  Werkleuten 

des  Bautrupps  vorstaud.  Den  I  jp>   begegnen  wir 

aeben  anderen  Staatsbeamten,  wie  Sa2bu-r6'  ebenda, 
Blatt  17  und  52;  sie  ziehen  geschlossen  auf  und 
paradieren  vor  dem  König-.  Auf  einen  nicht  allzu 
niederen  Rang  weist  auch  der  Umstand,  daß  auf 
dem  Westfeld  mehrere  größere  Mastabas  gefunden 

wurden,    deren  Besitzer   als   einzigen  Titel  1  pJ) 

führen,  und  daß  andere!  dj)  als  Königsabkömmlinge 

bezeichnet  werden.1 

Wenn  an  der  angeführten  Bedeutung  von  I  y!) 

nicht  gezweifelt  werden  kann,  so  ist  es  anderer- 
seits zweifelhaft,  ob  nfr-idw  zu  lesen  ist.  In  den 
meisten  Beispielen  des  Alten  Reiches  ist  vielmehr 

die  Lesung  nfv  vorzuziehen  und    ^J)  ,  TN   einfach 

als  Deutezeichen  zu  betrachten.  Darauf  weist  schon 

die  Schreibung      jfy   I   auf  dem  Rundbalken  der 

Mastaba  des  Hif=  Vorbericht  1927,  S.  151.  Wenn 
ferner     ÖaUiu-re'',    Blatt    52     die    Paradierenden 

R  in  I  i  &enannt  werden,  so  ist  doch  eher  zu 
lesen  und  zu  übersetzen:  Nfr-wepr-w  ,die  Offiziere 
der  Mannschaften'  als  nfr-w  idw-'pr-io  ,die  Offi- 
ziere der   Mannschaften    der   Truppen';   so  wird 

auch  von  Set  he,  ebenda  1  p))  einfach  als  n/r  ge- 
faßt.   Diesem  1  ^S)    kann   nun   sowohl   epr-w  wie 

id-w  zugefügt  werden;  in  letzterem  Falle  ergäbe 
sich,  daß  zwei  gleiche  Zeichen  zusammentreffen, 
und  bei  der  gewohnten  kurzen  Schreibung  der 
Titel    kann    eines    in  Wegfall    kommen,    wie    in 

3- JbU  ottY  <"<J--> '>■>' 'f" ."» 

Spielleiter  der  Mannschaften'.  Mit  l/b  müßte  nicht 
das  Brettspiel  gemeint  sein,  trotz  des  Deutezeichens 
£).  Wir  haben  zwar  zufällig  einen  Nachweis,  wie 
auf  dem  Schiff  zwei  Leute  das  sn-t  spielen,  aber 
es  sind  nicht  die  Matrosen  (epr),  die  sich  damit 
die  Zeit  vertreiben,  sondern  offenbar  zwei  Offiziere. 
Alier  es  entspräche  auch  durchaus  der  alle  Einzel- 
heiten umfassenden  Organisation,  daß  selbst  für  das 


Brettspiel  bei  den  Truppen,  Matrosen  und  Arbeiter- 
trupps eine  bestimmte  Ordnung  geschaffen  wurde, 
deren  Überwachung  einem  Beamten  anvertraut  war. 

Die  Frau  des  Grabherrn  heißt  'Iip-t, 

und  t\    D   geschrieben;  der  Name  ist  auch  L.  D.  II, 

10  a  belegt.    Ihr  Titel  ist  mjtrt,    \l  <=> 


1  Andererseits  kann  der  Befehlsbereich  doch  nicht  be- 
deutend gewesen  sein,  da  uns  hei  einem  Schiff  «der  Trupp 
immer  eine  größere  Anzahl  von  nfv  begegnen,  wie  SaShu-r6f, 
Watt  1",  52;  so  erklärt  sich  auch  der  Titel  Teti  Pyr.  Cem., 
s   um  und  192  |J — l$>\  .Leiter  einer  Kadettenabteilung*. 


2.  Die  Darstellung  auf  der  Tafel. 

Die  Speisetischszene  könnte  bei  einer  gewissen 
Unbeholfenheit  der  Gestalten,  dem  Mangel  einer 
straffen  Anordnung  der  Gegenstände  und  der 
gelegentlichen  Abweichung  von  der  normalen 
Zeichenweise  auf  den  ersten  Blick  als  altertümlich 
angesprochen  werden.  Doch  beweisen  andere 
Einzelheiten,  daß  diese  Erscheinungen  im  Gegen- 
teil als  Zeichen  des  Verfalls  zu  werten  sind. 

Der  Speisetisch  zwischen  dem  Ehepaar  schwebt 
trotz  genügenden  Raumes  in  der  Luft.  Zwar  kommt 
es  auch  gelegentlich  in  früher  Zeit  vor,  daß  der 
Fuß  des  Tisches  nicht  auf  dem  Boden  steht,  wie 
auf  der  Grabplatte  des  Wpmnfrt  aus  der  IV.  Dvna- 
stie,  siehe  Klebs,  Reliefs,  Abb.  5;  aber  dort  ist 
wenigstens  eine  besondere  Standlinie  gezogen. 
Auch  die  Form  unseres  Tisches  mit  dem  ganz 
niedrigen  Fuß  und  der  breiten  Platte  entspricht 
weder  den  archaischen  noch  den  klassischen  Bei- 
spielen. Die  Zuweisung  in  die  Endzeit  des  Alten 
Reiches  ergibt  sich  dann  deutlich  aus  der  An- 
ordnung der  Speisen.  Die  Brothälften  stehen  nicht 
gegeneinander,  sondern  alle  mit  der  Rundung  nach 
rechts,  und  zwischen  ihnen  liegt  eine  gerupfte 
Gans  auf  einer  Platte  mit  niedrigen  Füßen,  die 
so  klein  gezeichnet  ist,  daß  nur  die  Hälfte  der 
Gans  auf  ihr  Platz  findet;  unter  ihrem  Hals  ist 
ein  Kuchen,  über  ihm  ein  Brot  dargestellt.  Über 
den  Brothälften  liegt  rechts  ein  Schenkel,  links 
steht  ein  länglicher  Korb  mit  Broten. 

Der  Raum  zwischen  dem  Tisch  und  der  oberen 
Randleiste  ist  mit  der  Aufzählung  von  verschie- 
denen Gaben  ausgefüllt.  Rechts  und  links  nahe 
den  beiden  Gestalten  steht  in  wechselnder  Richtung 

und  Q,  so  daß  Räucherung  und  Waschung 

für  jede  getrennt  angegeben  werden;  die  da- 
zwischen genannten   Gaben  gelten  für   beide;   es 

sind  J    |l  ^37,  (j    D    &  und  jj^,,  die  beiden 

ersten  in  ganz  unregelmäßiger  Schreibung.  — 
Unter  dem  Speisetisch  sind  weitere  Gaben  genannt, 
wiederum  ohne  die  gewohnte  Ordnung,  das  Zeichen 
für   , Tausend'    wird   nur  einmal  gesetzt.     Rechts 


IP 


üü 


11)2 


Hebmann  Junkek. 


ist   vielleicbl    |^5  und  l        zu   lesen;    zu     J  | 
O  6nr-<  , Dattelwein'  vergleiche  Wb.  1,  462; 


vielleicht  könnte  man  auch  an  uhnk-t  »dm-« denken, 

vergleiche  Wb.  2,  378.  Als  ein  Zeichen  später 
Zeit  ist  hier  die  Gans  mit  abgeschnittenem  Hals 
anzusehen. 

Bei  dem  Mahle  trägt  'Irtj  den  langen  Mantel 
aus  Pantherfell;  die  Bänder  der  Schließe  sind 
richtig  aufgefaßt  und  wiedergegeben,  eines  der- 
selben fällt  lang  herunter  über  die  an  der  Brust 
liegende  geballte  Hand.  Bei  der  Figur  der  Frau 
dagegen  hat  die  Schließe,  hier  der  Linksrichtung 
wegen  auf  der  rechten  Schulter  angegeben,  keinen 
Sinn;  denn  'ISpt  trägt  nicht  den  langen  Mantel. 
Wenn  auch  die  Bemalung  verschwunden  ist,  so 
läßt  sich  docli  erschließen,  daß  ihr  Gewand  das 
übliche  lange  Trägerkleid  ist,  denn  bei  dem 
rantherfellmantel  dürften  nicht  beide  Arme  frei 
erscheinen.  Daher  muß  die  Schließe  einfach  von 
dem  Bild  des  Mannes  übernommen  sein.  Ganz 
ungewohnt  und  nur  aus  der  späten  Zeit  erklärlich 
ist  auch  der  Kopfschmuck.  'ISpt  hat  nicht  ein 
Diadem  mit  Lotosverzierungen  angelegt,  wie  die 
Frau  auf  dem  Flachbild  des  Berliner  Museums, 
Fecbheimer,  Plastik,  S.  125,  oder  die  Töchter  des 
Dfj.wtjlj.tp,  Schäfer,  Propyläen,  Taf.  8,  sondern  sieb 
mit  frischen  Blumen  bekränzt,  wie  Frau  Htpt  bei 
ihrer  Fahrt  in  den  Sümpfen,  Schaf  er,  ebenda  S.  238, 
und  die  Frau  im  Boot,  Fecbheimer,  Plastik,  S.  134, 
oder  die  Sängerinnen  in  Njicjntr,  Vorbericht  1928, 
Taf.  6,  oder  der  Sohn  des  Mnj,  Mitt.  Kairo  8, 
Taf.  12;'  dabei  sind  die  Lotosblüten  nur  auf  der 
dem  Beschauer  abgewendeten  Kopfseite  angegeben, 
damit  die  Frisur  nicht  verdeckt  werde.  Diese 
Bekränzung  des  Hauptes  kennt  die  klassische 
Darstellung  der  Speisetischszene  nicht,  und  in  den 
Belegen,  die  aus  dem  späten  Alten  Beich  stammen, 
führt   die   Dame   nur  eine  Lotosblume   zur  Nase. 

Die  Haltung  der  Hände  bedarf  bei  'ISpt  der 
Erklärung.  Bei  der  normalen  Rechtsrichtung  der 
Gestalt  sitzt  die  Frau  wie  der  Mann  am  Speise- 
tisch: die  rechte  Hand  streckt  sieh  nach  den 
Broten  aus,  die  linke  liegt  an  der  Brust,  bei  dem 
Mann  geballt,  bei  der  Frau  geöffnet;  ausnahms- 
weise kann  auch  die  linke  Hand  auf  dem  Knie 
liegen,  wie  Giza  1,  Abb.  63  und  bei  Nfr  (Museo 
Baracco).  Man  erwartete  nun  bei  Umkehrung  des 
Bildes,  daß  entsprechend  den  allgemeinen,  vor 
allem  für  die  Hauptfiguren  geltenden  Stilgesetzen 


die  rechte  Hand  an  die  Brust  gelegt  wird  und 
die  linke  nach  den  Broten  greift.  So  fanden  wir 
es  oben  bei  der  Südscheintür  des  'Itjc,  Abb.  40, 
und  die  hier  herrschende  vollkommene  Gegen- 
gleiche könnte  als  die  vorgeschriebene  Lösung 
betrachtet  werden;  in  Wirklichkeit  aber  liegt  eine 
Ausnahme  vor.  Wo  wir  sonst  dem  Ehepaar  am 
Speisetisch  begegnen,  hat  der  Mann  die  oben  be- 
schriebene Armhaltung,  die  Frau  dagegen  legt 
die  linke  Hand  auf  das  Knie  und  reicht  mit  der 
rechten  nach  den  Speisen.1  Mehr  noch,  wo  durch 
besondere  Umstände  der  Grabherr  allein  am  Speise- 
tisch sitzend  nach  links  gerichtet  ist,  wird  die  bei 
der  Rechtswendung  übliche  Haltung  aufgegeben, 
läßt  man  die  Linke  auf  dem  Knie  ruhen,  die 
Bechte  sich  ausstrecken,  zum  Beispiel  Giza  II, 
Abb.  28,  33,  Giza  III,  Abb.  9  b,  27. 2 

Das  ist  um  so  auffallender,  als  in  allen  anderen 
Fällen  bei  der  Gestalt  des  Grabherrn  und  seiner 
Frau  mit  dem  Wechsel  der  Richtung  einfach  ein 
Umdrehen  der  Gestalt  verbunden  ist:  rechtsge- 
richtet hält  der  Herr  den  Stab  in  der  linken 
Hand,  das  Zepter  in  der  rechten,  links  gerichtet 
aber  umgekehrt;  rechts  gerichtet  hält  die  Frau 
die  linke  Hand  an  die  Brust,  die  rechte  hängt 
herab,  links  gerichtet  werden  die  Hände  vertauscht. 
Dem  gleichen  Wechsel  der  Hände  begegnen  wir 
bei  dem  Herrn,  der  beim  Prunkmahl  den  Wedel 
hält  und  die  Lotosblume  entgegennimmt,  wie 
Giza  III,  Taf.  2  zu  Abb.  47  —  bei  der  Frau,  die 
neben  ihrem  Gemahl  steht  und  ihn  umfaßt,  wie 
Giza  III,  Abb.  14. 

Wenn  also  nur  bei  der  Speisetischszene  von 
dieser  allgemeinen  Regel  abgegangen  wird,  so 
muß  ein  besonderer  Grund  vorhanden  sein;  er 
liegt  wühl  darin,  daß  das  Essen  mit  der  linken 
Hand  verpönt  war  und  daß  man  bei  der  wich- 
tigsten aller  Grabdarstellungen  unter  keinen  Um- 
ständen den  Eindruck  erwecken  wollte,  als  verstoße 
der  Verstorbene  gegen  diese  Sitte.  Man  läßt  bei 
der  Linksrichtung  den  Herrn  mit  der  linken  Hand 
den  Speer  führen  und  den  Bumerang  werfen,  aber 
das  Brot  darf  er  nicht  mit  ihr  berühren.  Das 
Bestehen  einer  Vorschrift,    mit  der  rechten  Hand 


1   Vergleiche    auch    die   Schiffer    beim   Spiele,    Boston 
Bulletin  27,  36. 


1  Dabei  greift  sie  oft  wirklieb  zu,  mehr  als  der  Mann, 
wie  Gr6baut,  Mus<5e  Eg.  I,  Taf.  24,  S.  Hassan,  Excav.  II, 
Abb.  35,  94,  104. 

s  Auch  wie  bei  der  Rechtsrichtung  liegt  die  Hand  an  der 
Brust  in  L.  D.  II,  31  d.  —  Zugreifen  mit  der  linken  Hand 
findet  sieh  ausnahmsweise  L.  ü.  II,  38b,  S.  Hassan,  Excav.  I, 
Abb.  1 14  (rechtsgerichtet),  II,  Taf.  83  (ebenso),  Wiedemann- 
Pörtner,  Karlsruhe,  Taf.  3  (ebenso);  Gegengleiche  wie 
I"  i     llw  Berl.  Mus.  134GG  =  Mitt.  Kairo  4,  Taf.  30. 


Bericht  übeb  hie  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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zu  essen,  ist  für  das  alte  Ägypten  nicht  inschriftlich 
belegt,  doch  hat  Sethe1  auf  den  Zusammenhang 
von  umm  , essen'  und  umm  , rechts'  aufmerksam 
gemacht  und  leitet  letzteres  von  ersterein  ab :  wninjt 
,Eßhand;  =  rechte  Hand.  Dann  lebt  der  Brauch 
im  Lande  bis  heute  fort;  es  gilt  als  ganz  grobe 
Verfehlung  gegen  die  gute  Sitte,  mit  der  linken 
Hand  zu  essen.  Vor  der  engeren  Berührung  mit 
Europa  war  man  äußerst  streng"  in  der  Beobach- 
tung der  Regel,  und  manche  Reisende  haben  sich 
durch  ihre  Übertretung  große  Unannehmlichkeiten 
zugezogen.  Aber  noch  heute  hält  man  auf  dem 
Lande  an  der  Überlieferung  fest.  Welche  Bedeu- 
tung man  ihm  beilegt,  möge  ein  Beispiel  zeigen: 
Als  vor  einigen  Jahren  in  Mittelägypten  ein  Mord 
verübt  wurde,  fiel  der  Verdacht  auf  einen  jungen 
Burschen.  Seine  Mutter  gestand  beim  Verhör,  daß 
sie  diesen  Verdacht  teile,  da  ihr  Sohn  am  Tage 
vorher  mit  der  linken  Hand  gegessen  habe.  Er 
hatte  damit  der  Gesellschaft  den  Kampf  angesagt. 
Der  Sinn  des  Gesetzes  ist  einleuchtend  und  den 
Leuten  bekannt:  alles  Unreine  soll  nur  mit  der 
linken  Hand  berührt  werden,  sie  darf  daher  zum 
Essen  nicht  verwendet  werden.  Gerade  weil  aber 
der  Brauch  einfache  Verhältnisse  berücksichtigt 
und  aus  dem  Streben  nach  Reinlichkeit  erwachsen 
ist,  dürfte  er  auf  ganz  alte  Überlieferung  zurück- 
gehen. 

Es  sind  also  für  die  Beobachtung  einer  be- 
sonderen Regel  bei  der  Darstellung  der  Speise- 
tischszene nicht  künstlerische  Rücksichten  maß- 
gebend gewesen;  die  Ausnahme  erklärt  sich  Hin- 
aus dem  Bestreben,  den  Vorgang  in  der  durch 
die  Sitte   vorgeschriebenen  Weise  wiederzugeben. 

Ist  so  die  Haltung  der  'ISpt  durchaus  den 
Gesetzen  der  Darstellung  entsprechend,  so  bleibt 
doch  die  besondere  Wiedergabe  ihrer  Hände 
ganz  auffallend.  In  allen  anderen  Fällen  wird 
sowohl  die  Hand,  die  nach  den  Broten  langt,  wie 
die,  die  auf  den  Knien  ruht,  so  gezeichnet,  daß 
der  Handrücken  ein  wenig  gekrümmt  oben  liegt 
und  der  Daumen  unten,  meist  die  Handfläche 
berührend.  Dabei  wird  nicht  unterschieden,  ob 
das  Bild  nach  rechts  oder  links  gerichtet  ist.  Das 
ist  eine  rein  vorstellige  Zeichenweise,  die  der 
Wirklichkeit  am  nächsten  kommt,  wenn  bei  der 
links  gerichteten  Gestalt  die  rechte  Hand  ausge- 
streckt wird.  'Ispt  aber  zeigt  die  Innenfläche  der 


1    Über  die  ägyptischen  Ausdrücke  für  rechts  und  links 
und  die  Hieroglyphenzeichen  für  Westen  und  Osten. 


rechten  Hand,  wie  das  Zeichen  cSn,  und  ent- 
sprechend die  Außenfläche  der  linken  Hand,  also 
beidemal  den  Daumen  oben.  So  geringfügig  diese 
Abweichung  erscheinen  mag,  so  ist  sie  doch  von  ganz 
besonderer  Bedeutung  für  die  freiere  Richtung, 
die  sich  am  Ende  des  Alten  Reiches  bemerkbar 
macht.  Es  liegt  ein  Versuch  vor,  die  überkommene 
rein  vorstellige  Wiedergabe  durch  eine  der  Natur 
entsprechendere  zu  ersetzen.  Man  muß  bedenken, 
daß  jede  Einzelheit  bei  der  Zeichnung  der  mensch- 
lichen Figur  festgelegt  war,  daß  bestimmte  Ge- 
setze gerade  auch  die  wichtigste  Darstellung  des 
Verstorbenen  am  Speisetisch  regelten.  Eine  Ver- 
änderung an  dieser  Stelle  wiegt  daher  doppelt 
schwer.  Die  Selbständigkeit  des  Vorgehens  zeigt 
sich  auch  schon  in  dem  Kopfschmuck  der  Frau; 
sie  trägt  einen  Kranz  von  Lotosblumen,  wie  ihn 
die  Frauen  sonst  nur  bei  froher  Fahrt  in  den 
Sümpfen  oder  beim  Tanz  anlegen. 

C.  Die  Bestattungen. 

Der  Schacht  des  'hij  (4514)  liegt  nordwest- 
lich der  Südscheintür;  er  mißt  1,30X1,20  — 6,00  m. 
Die  Sarffkammer  schließt  sich  im  Süden  unmittel- 
bar  an  die  Sohle  an.  Hier  stand  nahe  der  West- 
wand ein  Holzsarg  von  1,60  X  0,65  +  0,60  m  mit 
gewölbtem  Deckel.  Die  bis  zum  Scheitelpunkt  der 
Wölbung  hochgeführten  Stirnseiten  waren  8,5  cm 
dick.  Im  Sarg  lag  die  Leiche  in  Kauerstellung 
auf  der  linken  Seite,  den  Kopf  im  Norden,  das 
Gesicht  nach  Osten  gewendet.  Dies  Beispiel  der 
Hockerlage  in  einem  guten  Holzsarg  ist  für  den 
oben  S.  2  f.  erwähnten  Wandel  in  der  Bestattungs- 
art wichtig;  denn  hier  zeigt  sich,  daß  weder  Armut 
noch  Mangel  an  Raum  in  der  Sargkammer  das 
Abgehen  von  der  Strecklage  bedingten. 

Der  Schacht  4530  seitlieh  der  Nordscheintür 
dürfte  für  'iSpt  bestimmt  sein,  zumal  auf  der 
Tafel  eine  Frau  am  Speisetisch  sitzt.  Er  ist  mit 
1,05  X  1,06  —  5,55  m  bescheidener  als  der  Haupt- 
schacht. Zur  Verkleidung  des  durch  den  Oberbau 
führenden  Teiles  wurden  Ziegel  von  verschiedenen 
Maßen  verwendet,  oben  große  von  13  X  20  X  40  cm, 
unten  wesentlich  kleinere  von  7X13X26  cm.  Die 
Wände  der  im  Süden  gelegenen  Kammer  waren 
noch  nicht  geglättet.  Von  der  Bestattung  fehlte 
jede  Spur. 

Der  Schacht  des  Anbaues,  4453,  ist  nur 
3,30  m  tief  und  hat  die  Sargkammer  im  Westen, 
zur  Hälfte  außerhalb  des  Oberbaues.  Auch  hier 
war  die  Bestattung  nicht  mehr  vorhanden. 
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VII.  Die  Mastabas  zwischen  Snb  und  nh, 

rnhw  und  Irtj. 

(Abb.  49.) 


Im  Westen  der  großen  Stein-Masjabas  des  Snb 
und  'nine  liegen  drei  Gräber,  von  denen  das  süd- 
liehe und  nördliche  jünger  sind,  denn  sie  be- 
nutzen die  Rückseite  der  genannten  Mastabas  für 
die  Anlage  ihrer  Vurliüfe.  Anders  liegen  die  Ver- 
hältnisse bei  der  mittleren  Mastaba.  Sie  steht  bei 
0,40  m  Entfernung  so  dicht  bei  Snb,  daß  eine 
spätere  Errichtung  nicht  in  Frage  kommt;  denn 
gerade  für  die  Vorderseite,  an  der  die  Opferriten 
vollzogen  wurden,  benötigte  man  einen  freien 
Raum.  Daher  dürfte  die  Mastaba  schon  bestanden 
haben,  als  Snb  sein  Grab  baute;  er  nahm  dabei 
offenbar  wenig  Rücksicht  auf  seineu  Nachbarn; 
aber  vielleicht  war  bei  dessen  Grab  der  Toten- 
dienst schon  eingestellt,  was  bei  den  Verhältnissen 
am  Schluß  des  Alten  Reiches  nicht  wunderzu- 
nehmen brauchte.  Einen  besonderen  Hinweis  gibt 
uns  dabei  der  jetzige  Befund  der  Anlage:  sie 
war  im  nördlichen  Teil  bis  auf  wenige  Steinlagen 
—  meist  nur  eine  —  abgetragen,  im  Süden  ist 
ihre  Begrenzung  überhaupt  nicht  mehr  festzu- 
stellen. Eine  so  vollständige  Zerstörung  kann  nicht 
die  Folge  einer  Plünderung  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten sein,  sie  stammt  auch  nicht  aus  der 
griechisch-römischen  Zeit,  in  der  man  den  Fried- 
hof als  Steinbruch  benutzte,  denn  die  kleinen 
Xummulitwürfel  boten  keinen  Anreiz,  und  ebenso- 
wenig kommt  das  Mittelalter  in  Betracht,  denn 
man  hätte  auf  der  Suche  nach  Bausteinen  sie  in 
der  Nachbarschaft  wesentlich  leichter  finden  und 
abschleppen  können.  Daher  dürfte  einer  der  Fälle 
vorliegen,  in  denen  man  schon  im  Alten  Reich 
eine  Werkstein-Ma?taba  abgetragen  hat,  um-  die 
Steine  für  das  eigene  Grab  zu  verwenden.  Die 
häufigen  Fluchformeln  der  Inschriften  beweisen, 
wie  sehr  wir  mit  solchen  Plünderungen  rechnen 
dürl- 

1.  Die  nördliche  Anlage  mit  den 
Schächten  4523,  1525,  4529  ist  ein  kleiner  Ziegel- 
bau vim  5,90X2,40  m.  Seine  Vorderseite  zeigt 
eine  unregelmäßige  Gliederung,  drei  Nischen  liegen 
nahe  beisammen  in  der  nördlichen  Hälfte,  eine 
vierte  ist  im  Süden  angebracht.  Von  der  Südost- 
ecke zog  man  eine  kleine  Mauer  aus  Bruchsteinen 
bis  zur  Rückwand  der  onft-Magtaba  und  erhielt 
damit   einen  Vorhof.   der   nach   Norden   uffcnlasr. 


Die  drei  Schächte  sind  im  Oberbau  unregel- 
mäßig verteilt,  liegen  auch  nicht,  wie  das  bei 
guten  Masjabas  beobachtet  w-erdeu  kann,  in  der 
Achse  der  Nischen.  Das  Hauptbegräbnis  ist  in 
der  Mitte;  der  Schacht  von  1,00X0,90  m,  oben 
mit  Ziegeln  ausgekleidet,  führt  nur  3,30  m  in  die 
Tiefe;  die  Grabnische  ist  im  Westen  angebracht, 
sie  wurde  ohne  Inhalt  gefunden.  —  Die  beiden 
anderen  Schächte  zeigen  an  der  Sohle  nur  eine 
seichte  Vertiefung  im  Fels  zur  Aufnahme  der 
Leiche,  die  hier  nur  in  Kauerstellung  beigesetzt 
werden  konnte.  Im  Schacht  4523  fanden  sich  die 
Bruchstücke  einer  glatten  dunkelroten  Trinkschale 
mit  braunem  Kern;  siehe  Abb.  51;  eine  Schale 
dieser  Art  wird  der  Htpt,  Schäfer,  Propyläen, 
250,  gereicht. 

2.  Das  Grab  in  der  Mitte  war  bedeutender, 
5,60  m  breit;  seine  Länge  kann  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  festgestellt  werden,  sie  dürfte  rund 
10  m  betragen  haben.  Die  Reste  im  Nordosten 
zeigen,  daß  der  Kern  aus  Bruchsteinen  eine  Ver- 
kleidung mit  Nummulitwürfeln  erhalten  hatte. 
Der  Schacht  4509  liegt  3  m  von  der  Nordkante> 
von  seinem  oberen  ummauerten  Teil  war  nichts 
mehr  erhalten;  er  führt  5,70  m  in  den  Fels.  An 
der  Südwand  des  Grabraumes  waren  zwei  Nischen 
ausgehauen;  da  wir  Doppelnischeu  an  gleicher 
Stelle  auch  sonst  begegnen,  wie  beim  Schacht  4450 
des  'nkw  =  Abb.  33,  kann  wohl  von  einem  Zufall 
nicht  gesprochen  werden,  doch  bleibt  dieBedeutung 
der  Anordnung  unklar.  Von  der  Leiche  wurde 
keine  Spur  gefunden;  aber  die  Kammer  kann 
nicht  als  unvollendet  oder  unbenutzt  angesehen 
werden,  denn  es  waren  noch  Teile  ihres  Ver- 
schlusses vorhanden,  außen  verputzt.  Im  Schutt 
lag  der  zerbrochene  tönerne  Untersatz  eines  Speise- 
tisches; der  Ständer  ist  20  cm  hoch  und  hat  oben 
und  unten  einen  Durchmesser  von  14  cm;  die 
Seiten  sind  stark  eingezogen;  die  Oberfläche  ist 
glatt,  dunkelrot,  der  Kern  schwarz.  —  Der 
Schacht  4532  dürfte  ebenfalls  zur  Anlage  ge- 
hören, denn  er  liegt  in  gleicher  Linie  mit  4509, 
und  die  größeren  Gräber  weisen  alle  wenigstens 
zwei  Schächte  auf,  ausgenommen  nur  die  Mastabas 
der  IV.  Dynastie.  Auch  daß  die  Reste  der  Um- 
mauerung   größere   Bruchsteine   zeigen,   paßt    zu 
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der  Annahme,  denn  der  Bau  hatte  einen  Kern 
aus  dem  gleichen  Werkstoff.  Da  der  Schacht  mit 
1,30  X  1,05  m  größer  als  4509  ist,  war  er  wohl 
zunächst  für  das  Hauptbegräbnis  hestimmt;  doch 
wurde  er  nur  40  cm  im  Fels  vertieft.  Wir  können 
daher  annehmen,  daß  er  unvollendet  blieb,  und 
unter  Änderung  des  ursprünglichen  Planes  der 
Grabherr  im  Nordsehacht  bestattet  wurde.  Das 
Aushauen  der  Schächte  und  der  Grabkammern 
erfolgte  ja  auch  erst  nach  Fertigstellung  des  Ober- 
baues, wie  Giza  I,  S.  40  f.  gezeigt  wurde,  und 
einer  späteren  Verlegung  der  Hauptbestattung  nach 
Norden  begegnen  wir  bei  verschiedenen  Anlagen 
des  Westfeldes,  wie  bei  fnkw,  oben  S.  Abb.  33. 

3.  Die  südliche  Mas  Jab  a  mit  den 
Schächten  4475  und  4483  verwendet  als  Werk- 
stoff Ziegel  und  Bruchstein.  Das  Gerüst:  die  Außen- 
mauern und  eine  Ost-West  verlaufende  Verbin- 
dungsmauer, besteht  aus  Ziegeln,  die  Füllung  aus 
Bruchsteinen.  Aus  dem  Wechsel  des  Werkstoffs 
erklärt  es  sich,  daß  der  südliche  Schacht  mit 
Ziegeln,  der  nördliche  mit  Bruchsteinen  verkleidet 
ist  und  daß  die  Mauer  des  Vorhofs  im  Osten  Teile 
aus  Ziegeln  aufweist. 

Die  Vorderseite  der  Mastaba  ist  durch  Schein- 
türen  und  Nischen  gegliedert,  aber  nur  im  Norden 
ist  der  Wechsel  regelmäßig;  wir  zählen  im  ganzen 
vier  Scheintüren  und  drei  Nischen.  Die  südliche 
Tür  ist  größer  als  die  beiden  nördlichen,  aber 
die  Hauptopferstelle  liegt  wie  bei  enh  nahe  der 
Mitte.  Ihre  Nische  wird  durch  einen  Kalkstein- 
block gebildet.  Hinter  ihr  war  oben  in  der  Schacht- 
füllung  ein  kleiner  Statuenraum  aus  Ziegeln  ge- 
baut, 0,90  X  0,50  +  0,50  m,  mit  lichter  Weite  von 
0,30X0,30  m;  seinen  Verschluß  bildete  eine  waag- 
recht aufgelegte  Kalksteinplatte.  Beim  Abheben 
derselben  ergab  sich,  daß  im  Innern  gegen  Osten 


eine  kleine  Steintafel  auf  der  Kante  stand,  so  daß 
nur  im  Westen  ein  schmaler  Baum  verblieb.  Hier 
kann  nur  ein  ganz  kleines  Rundbild  Platz  ge- 
funden haben;  es  war  wohl  aus  Holz  geschnitzt 
und  wird  ganz  vergangen  sein. 

Von  der  Nordostecke  des  Baues  zog  mau  eine 
Mauer  zu  eiihw  hin,  ließ  aber  einen  Zwischenraum. 
Im  Süden  wurde  ein  Vorraum  angebaut;  auf- 
fallenderweise liegt  die  Hauptopferstelle  außerhalb 
desselben;  auch  ist  nicht  ersichtlich,  warum  man 
die  nördliche  Schmalwand  so  stark  nach  Osten 
verlängerte,  vielleicht  weil  so  vor  dem  nördlichen 
Teil  ein  Hof  lag.  Auch  ließ  man  zwischen  dem 
Ostende  der  Mauer  und  'nhic  einen  Durchgang. 
Wir  dürfen  uns  wohl  vorstellen,  daß  hier  einer 
der  schmalen  Friedhofspfade  vorbeiführte,  der  im 
Norden  umbog  und  zwischen  den  Stirnwänden 
unseres  Grabes  und  der  Mastaba  4532/4509  weiter 
nach  Westen  führte. 

Die  Hauptbestattung  lag  im  Süden;  an  der 
Sohle  des  3,60  m  tiefen  Schachtes  ist  im  Felsen 
eine  kleine  Nische  ausgehauen,  0,90X0,25  +  0,90m, 
in  der  die  auf  die  linke  Seite  gebettete  Hocker- 
leiche eben  Platz  fand.  Im  Schacht  wurde  einer 
der  rohen  eiförmigen  Krüge,  wie  Abb.  51,  gesichtet. 
-  Bei  dem  Nordschacht  ist  ausnahmsweise  der 
ummauerte  obere  Teil  später  über  der  Vertiefung 
im  Felsboden  errichtet  worden;  letztere  ist  wesent- 
lich breiter  und  wurde  im  Süden  durch  eine  Stein- 
platte gedeckt,  auf  der  sich  die  Schachtmauer  er- 
hebt. Nur  aus  der  nachträglichen  Aufmauerung 
erklärt  sich  die  Verschiebung  des  Schachtes  und 
seine  rechteckige  Form  mit  1,35X0,90  m.  Im 
Innern  waren  die  Scbachtmauern  verputzt  und 
gestrichen;  siehe  oben  S.  154.  Im  Schutt  fanden 
sich  neunzehn  der  eiförmigen  Krüge,  deren  Höhe 
zwischen  24  und  32  cm  schwankte. 


VIII.  Die  Gräber  der  Südwestecke  des  Feldes. 

(Abb.  50— 52,  Taf.  18.) 


1.  Das  Grab 4469,  das  südwestlich  'Irtj  liegt  = 
Abb.  50,  ist  ein  bezeichnendes  Beispiel  für  die 
gegenseitige  Beeinflussung  der  Ziegel-  und  Stein- 
Mastabas.  Seinen  Kern  bildet  ein  rechteckiger 
block  aus  Bruchsteinen  von  7.20X4.50  m  mit 
glatten,  verputzten  Außenseiten.  I'm  ihn  wurde 
ein  Mantel  aus  Nuinmulitwürfeln  gelegt,  in  abge- 
treppten Schichten.  Das  ist  eine  häutige  Bauart 
für  Stein-Maftabas  nach  der  IV.  Dynastie.  Die 
Vorderseite  aber  ist  in  unserem  Falle  gegliedert, 


als  ob  eine  Ziegel-Mastaba  vorliege;  sie  weist  drei 
ausgebildete  Scheintüren  und  eine  Nische  auf,  und 
ihrer  ganzen  Länge  ist  ein  Gang  vorgelagert,  wie 
er  bei  Ziegelgräbern  üblich  ist,  und  wie  bei  diesen 
liegen  die  drei  Schächte  in  der  Mittelachse  der 
Scheintüren.  Zugleich  wird  offenbar,  daß  diese 
Vermischung  der  Typen  einer  jüngeren  Zeit  an- 
gehört; denn  die  Verteilung  der  Opferstellen  ent- 
spricht nicht  der  klassischen  Anordnung:  die  Haupt- 
scheiutür  steht  ganz  am  Nordende,  zwei  kleinere 


Beeicht  über  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 


167 


AXASTABA     4A69 


SCHACHTE 


^b 


Abb.  öO.  Die  Mastaba  südlich  'Irtj. 
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Scheintüren  sind  in  der  Mitte  angebracht,  und  die 
einfache  Nische  liegt  im  Süden,  also  gerade  ent- 
gegengesetzt der  früher  geltenden  Regel.  Eheuso  ist 
nur  aus  der  späteren  Verfallszeit  zu  erklären,  daß 
beim  Vorbau  und  bei  der  Ausmauerung  des 
Schachtes  447(3  verschiedener  Werkstoff,  Bruch- 
stein neben  Ziegel,  verwendet  wurde. 

Im  Süden  liegt  die  Ummantelnng  nicht  dicht 
an  dem  Kern,  auch  schlägt  die  Ost-West-Linie  der 
Schmalseite  ein  wenig  nach  Süden  aus.  Vielleicht 
hängt  das  damit  zusammen,  daß  das  Gelände  hier 
Unebenheiten  aufwies  und  der  Fels  ansteigt;  da 
bier  auch  starke  Abtragungen  erfolgt  sind,  läßt 
sich  der  Verlauf  an  der  Südwestecke  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  feststellen.  —  Die  Aufmauerung 
des  Mantels  läßt  zu  wünschen  übrig,  nur  an  der 
Vorderseite,  die  meist  bevorzugt  wurde,  ist  sie 
sorgfältig:.  Die  Scheintüren  sitzen  hier  auf  einer 
vorspringenden  Leiste  auf,  bei  der  Hauptopfer- 
stelle im  Norden  liegt  in  der  Nische  eine  schwere 
Kalksteinplatte. 

Der  nördliche  Teil  des  vorgebauten  Ganges, 
mit  der  Tür  nahe  der  Nordostecke,  zeigt  Ziegel- 
mauerwerk, der  südliche  verputzte  Bruchstein- 
mauern; letztere  sind  etwas  breiter  und  springen 
im  Osten  ein  wenig  vor,  aber  dieser  Unterschied 
ist  wohl  erst  durch  das  Abfallen  der  dicken  Putz- 
schicht  über  den  Ziegeln  entstanden. 

Die  Bestattungen  sind  sehr  einfach  gehalten. 
Das  Hauptbegräbnis  lag  -wohl  hinter  der  großen 
Scheintür  im  Norden.  Der  Schacht  (4469) ist  nur 
3,40  m  tief,  und  die  im  Westen  anschließende 
Grabkammer  mißt  1,40X1,25  +  0,80  m;  sie  wurde 
leer  gefunden.  —  Ganz  auffällig  und  gegen  jede 
Gewohnheit  ist  die  Anbringung  des  Schachtes  4479; 
er  liegt  westlich  über  dem  Rand  des  Grabraumes 
von  44G9.  Vielleicht  wurde  hier  ein  Kind  des 
Grabherrn  bestattet;  denn  Beispiele,  in  denen  man 
die  übliche  Anordnung  verließ  und  aus  dem  Ge- 
fühl der  Anhänglichkeit  die  Grabräume  zweier 
Verwandter  nahe  zusammenrückte,  finden  sich 
auf  unserem  Friedhof  wiederholt;  das  beste  Beispiel 
bieten  die  Kammern  des  Mrjib  und  seiner  Tochter 
.Y.-V/A ;/.  siehe  Giza  II.  S.  L09.  Auch  sei  an  den 
Fall  (hs  'Ibj  erinnert,  der  sich  im  Grabe  seines 
Vaters  />'"'  bestatten  ließ,  um  auch  im  Tode  mit 
ihm    verbunden    zu    sein.1   —   Sehacht   4479  mißt 


1  ,Heine  Bestattung  erfolgte  in  einem  Grabe  zusammen 
mit  diesem  /''"  ,  damit  ich  bei  ibm  am  gleiehen  Orte  sei. 
Nicht,  daß  die  Mitte]  gefehlt  hätten,  ein  zweites  Gral)  zu 
bauen;  ich  habe  das  vielmehr  getan,  damit  ich  diesen  /''»• 
alle  Tage  sehe  und  damit  ich  mit  ihm  am  gleichen  Platze 
weile'  (D8r  el  Qebrawi). 


1,00X1,00  m  und  verengert  sich  im  Fels  allmäh- 
lich von  Westen  her,  um  dann  wieder  in  gerader 
Linie  auf  seine  ursprüngliche  Breite  zurückzu- 
kehren. Dadurch  war  im  Westen  eine  kleine  Nische 
gewonnen;  wir  fanden  in  ihr  die  Leiche  in  Hocker- 
lage und  in  der  üblichen  Orientierung.  Die  beiden 
übrigen  Schächte.  4476  mit  Nische  im  Westen 
und  4478  ohne  Nische,  waren  vollständig  aus- 
geraubt. 

Das  Nebengrab  im  Süden  mit  den  Schächten 
4464  und  4361  gehörte  wohl  nicht  Angehörigen 
des  Grabherrn  von  Mastaba  4469,  sondern  dürfte 
aus  wesentlich  späterer  Zeit  stammen;  denn  es 
setzt  die  Zerstörung  der  Südseite  der  großen  An- 
lage voraus.  Die  Pläne  auf  Abb.  50  und  51  zeigen, 
daß  der  Raum  zwischen  den  Mastabas  4469  und 
4470  von  Süden  her  verbaut  wurde.  Jedenfalls 
ist  das  Grab  4473  früher  als  unser  Grab  4464, 
denn  dieses  benutzt  die  Nordwand  des  ersteren  für 
den  eigenen  Bau.  Wir  müssen  uns  vorstellen,  daß 
bereits  ein  Teil  der  Ummantelung  von  Mastaba 
4469  an  der  südlichen  Schmalwand  abgerissen 
war,  und  daß  dann  unser  Anbau  diese  Lücke  be- 
nutzte und  sich  im  Süden  an  den  Bruchsteinkern 
anlehnte;  so  war  eine  Außenmauer  ganz,  die  andere 
zum  größeren  Teil  erspart  worden.  Dabei  fand 
sich  aber  im  Osten  kein  Platz  für  die  Kenntlich- 
machung der  Opferstellen.  Man  verbreiterte  daher 
den  Bau,  indem  mau  die  Südseite  durch  drei  kleine 
Mauern  mit  Grab  4473  verband  und  sparte  im 
Verputz  der  Vorderseite  die  beiden  vorgeschrie- 
benen Nischen  aus.  Die  beiden  Schächte  4464  und 
4301  wurden  leer  gefunden;  sie  haben  keine  eigenen 
Grabnischen,  und  die  Bestattung  mußte  daher  auf 
ihrer  Sohle  erfolgen. 

2.  Mastaba  4470  =  Phot.  2600,  Abb.  51,  ist 
ein  einfaches  Ziegelgrab,  dessen  Vorderseite  aber 
nach  Art  der  Stein-Mastabas  behandelt  wurde  und 
nur  zwei  Scheintüren  erhielt,  eine  im  Süden,  die 
andere  im  Norden.  Bei  dem  Vorbau  liegt  ent- 
gegen dem  Brauch  der  Rücksprung,  der  die  tiefe 
Nische  bildet,  im  Norden.  Das  erklärt  sich  viel- 
leicht aus  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  der  un- 
regelmäßig ansteigt  und  an  dieser  Stelle  genügend 
Raum  ließ,  während  er  im  Süden  hätte  abgearbeitet 
weiden  müssen.  —  Der  Eingang  zu  dem  Kult- 
rauin  liegt  im  Norden  und  wird  durch  einen  beider- 
seitigen Mauervorsprung  gebildet.  Von  den  Schein- 
türen ist  jedesmal  nur  der  Unterteil  erhalten,  ein 
Block  aus  Tura-Kalkstein,  der  an  der  Rückwand 
der  Nischen  aus  Ziegelmauerwerk  sitzt, 

Bei  den  Schächten  fällt  der  Wechsel  des 
Werkstoffs  für  die  Ummauerung  auf,  sie  sollte  wie 
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die  Außenmauern  in  Ziegeln  ausgeführt  werden, 
doch  ist  Schacht  4470  mit  Bruchsteinen  verkleidet, 
4461  zeigt  über  dem  Fels  sechs  Lagen  Ziegel, 
darüber  Bruchsteine.  Das  verstößt  ganz  gegen  die 
alte  geregelte  Bauweise  und  muß  als  Zeichen  später 
Ziit  gewertet  werden.  Nur  in  4470  war  die  Be- 
stattung erhalten;  die  Leiche  lag  an  der  Westwand 
der  Grabkammer  zusammengekauert  auf  der  linken 
Seite,  den  Kopf  im  Norden,  das  Gesicht  nach  Osten 
gekehrt.  Im  Schutt  des  Schachtes  fanden  sich 
zwei  der  großen  eiförmigen  Krüge,  in  denen  man 
Getränke  aufbewahrte,  und  die  Bruchstücke  einer 
Trinkschale  mit  scharfer  Einziehung  unter  dem 
Rand,  =  Abb.  51,  glatt,  dunkelrot  mit  braunem 
Bruch. 

An  die  Mastaba  schlössen  sich  im  Norden  all- 
mählich mehrere  Zubauten  an,  von  denen  die 
jüngere  Anlage  immer  die  Nord  wand  der  früheren 
mitbenutzte.  Zuerst  wurde  Grab  4472  angefügt. 
Es  benutzt  für  die  Nord-  und  Westmauer  Werk- 
steine, die  von  benachbarten  Mastabas  gestohlen 
wurden;  an  der  Vorderseite  hätten  diese  besseren 
Steine  auch  eine  entsprechende  Ausarbeitung  der 
Opferstellen  verlangt.  Dazu  aber  reichten  die 
Mittel  nicht,  und  man  begnügte  sich  mit  Bruch- 
steinen, die  einen  dicken  Verputz  erhielten;  in 
ihn  ließ  man  im  Süden  eine  flache,  doppelt  ab- 
gesetzte Nische  ein.  Für  die  Hauptscheintür  im 
Norden  wurde  die  stärkere  Vertiefung  schon  im 
Gemäuer  ausgespart.  Der  weiße  Anstrich  der 
Vorderwand  war  noch  zum  großen  Teil  erhalten. 
—  Vordem  Grabe  wurde  durch  ungefüge  Mauern 
aus  Bruchstein  ein  Hof  gebildet.  Warum  dabei 
die  nördliche  Mauer  über  die  östliche  hinausführt, 
ist  nicht  ersichtlich;  bei  letzterer  ist  der  Verlauf 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  am  Süd- 
ende scheint  sie  zurückzuspringen  und  hier  durch 
einen  Pfosten  mit  der  Nordostecke  der  Mastaba 
I  ITn  den  Eingang  zu  bilden;  siehe  auch  den  Huf 
viir   Mastaba  4428,  Abb.  56. 

Bei  den  Schächten  begegnen  wir  wieder  einem 
Wechsel  im  Werkstoff;  4472  wurde  oben  ganz 
mit  Ziegeln  ausgekleidet,  obwohl  das  Grab  ein 
Steinbau  ist,  und  bei  4531  sind  gar  zwei  Seiten 
in  Ziegeln,  zwei  in  Bruchstein  ausgeführt.  In  der 
westlichen  Grabnische  des  Schachtes  4531  lag  die 
Leiche  in  Hockerlage,  wie  üblich  orientiert.  Im 
Schutt  des  Schachtes  fanden  sich  die  Reste  vou 
sechs  eiförmigen  Krügen.  In  4472  war  die  Be- 
stattung gestört;  aus  der  Füllung  des  Schachtes 
stammen  ein  35  cm  hoher  Wasserkrug  und  Bruch- 
stücke von  sechs  weiteren  Krügen  der  gleichen 
Art. 


Weiter  nördlich  liegen  nebeneinander  zwei 
winzige  Mastabas,  über  ihren  Schacht  nur  wenig 
hinausgreifend;  die  erste  hat  auffallenderweise  eine 
Ost-West  verlaufende  Längsachse.  Beide  sind  aus 
Ziegeln  erbaut,  außen  verputzt,  und  haben  je  zwei 
kleine  Nischen  an  der  Vorderseite.  Von  dem  weißen 
Anstrich  zeigten  sich  noch  Spuren  an  der  Ost- 
und  Westwand.  Selbst  für  diese  unscheinbaren 
Schachtvorbauten  wurde  ein  Vorhof  geschaffen, 
indem  man  von  der  Nordwand  des  nördlichen 
Grabes  zu  Mastaba  4473  eine  kleine  Mauer  zog; 
die  Begrenzung  im  Süden  wird  von  Grab  4472 
gebildet. 

Grab  4473  ist  eine  ärmliche  Anlage  aus 
Bruchstein;  ihre  Außenwände  erhielten  einen  Nil- 
schlammverputz, und  an  der  Vorderseite  sparte  man 
auf  engem  Raum  eine  Scheintür  und  drei  Nischen 
aus,  als  ob  es  sich  um  einen  Ziegelbau  handele. 
Fast  sieht  es  aus,  als  sei  seihst  diese  kleine  An- 
lage nicht  in  einem  Stück  gebaut  und  es  liege 
ein  Doppelgrab  vor;  denn  die  nördliche  Hälfte 
mit  Schacht  4473  reicht  im  Westen  über  4482 
hinaus,  und  die  Südwand  des  Kultraumes  liegt 
in  der  Verlängerung  ihrer  südlichen  Begrenzung. 
Vielleicht  aber  ist  das  bloß  eine  Ungenauigkeit. 
—  Die  erwähnte  Kultkammer  vor  dem  Nordteil 
ist  ein  ganz  kleines  Gebilde  mit  einer  lichten  Weite 
von  ungefähr  1,00  X  1,00  m;  sie  kann  wohl  nur 
dazu  gedient  haben,  die  Opfer  an  geschützter  Stelle 
vor  der  Scheintür  niederzusetzen.  Vielleicht  aber 
wurde  der  Raum  weniger  aus  diesem  Grunde  an- 
gelegt, man  befolgte  nur  einen  alten  Brauch, 
nach  dem  zu  der  Kultstelle  auch  ein  Vorraum 
gehörte. 

Die  beiden  Schächte,  oben  mit  Bruchsteinen 
verkleidet,  bieten  das  gewöhnliche  Bild  der  Spät- 
zeit mit  der  Grabnische  im  Westen.  In  4473  war 
die  Bestattung  noch  vorhanden,  die  Leiche  ist  in 
der  üblichen  Weise  gelagert  und  orientiert.  Im 
Schutt  kamen  die  Bruchstücke  eines  Untersatzes 
aus  Ton  zum  Vorsehein,  rot  mit  schwarzem  Kern; 
bei  4482  fand  sich  ein  roher  Steinhammer, 
li;X8em. 

.'J.  Mastaba  4445  =  Phot.  2602,  Abb.  52  ist 
ein  typisches  Beispiel  der  Ziegelgräber  mit  regel- 
mäßig  wechselnden  Nischen  und  Scheintüren  an 
der  Vorderseite  und  einem  vorjrelaaerten  Gans- 
der  sich  im  Süden  durch  einen  Vorsprung  zu  einer 
tiefen  Nische  erweitert.  Der  Eingang  liegt  im 
Osten,  nahe  dem  Nordende;  die  Türschwelle  ragt 
35  cm  über  den  Hoden.  Das  Grab  steht  auf  einem 
nach  Norden  abfallenden  Gelände;  der  Unterschied 
wird  aber  nicht  wie  bei  Snb  und  Uihn-  durch  einen 
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Sockel  ausgeglichen,  noch  durch  Abarbeiten  des 
Bodens  beseitigt.  Wetter  und  Wind  haben  dann 
den  Oberbau  der  schrägen  Linie  des  Geländes 
angepaßt  und  die  Lagen  nach  Norden  zu  stärker 
abgetragen.  Das  Hauptbegräbnis  mit  dem  Schacht 
•1445  liegt  hinter  der  mittleren  Scheintür.  Die 
Sargkammer  hat  eine  Ost-West  gerichtete  Längs- 
achse, doch  liegt  der  Eingang  am  Südende  des 
Schachtes.  An  der  westlichen  Schmalwand  des 
Raumes  stand  der  Holzsarg,  1,40  X  0,60  m,  nur 
mehr  in  Resten  erhalten.  Bei  der  üblichen  Be- 
stattung der  Leiche  mußte  der  Kopf  in  der  Achse 
der  Scheintürnische  liegen.  In  gleicher  Ost-West- 
Linie  wurde  der  Schacht  4485  angelegt;  seine 
Grabnische  ist  im  Westen  angebracht,  abseits  der 
Hauptgrabkammer;  in  dem  engen  Raum  von 
0,80X0,60  + 0,35m  lag  die  Leiche  in  der  üblichen 
Weise  gebettet  und  orientiert.  Das  nahe  Zusammen- 
sein der  beiden  Bestattungen  läßt  vermuten,  daß 
in  44*5  ein  Kind  des  Grabherrn  beigesetzt  wurde, 
siehe  oben  bei  Schacht  4469. 

Schacht  4454  hat  im  Süden  eine  geräumige 
Kammer  von  2,50  X  1,20  +  1,20  m,  von  der  der 
größere  Teil  außerhalb  des  Oberbaues  liegt.    An 


der  Westwand  fanden  sich  gegen  Norden  die  Reste 
der  Bestattung  in  einem  ganz  zerstörten  Holzsarsr- 

OD  Ö) 

die  Bestattung  der  Leiche  war  die  übliche.  Im 
Schutt  kam  ein  roher  Steinhammer,  13X9  cm, 
zum  Vorschein  sowie  der  außen  gerundete  Hand- 
griff eines  Kalksteinsarkophags,  15  X  10  X  8,5  cm, 
der  von  der  Plünderung  einer  großen  Mastaba 
stammen  muß. 

Im  Westen  suchte  die  ganz  bescheidene  Grab- 
anlage  4471  Anschluß  au  den  Bau.  In  einer  Ent- 
fernung von  1,20  m  steht  eine  Mastaba  aus  Bruch- 
steinen mit  verputzten  Außenwänden  und  einer 
Scheintür  im  Süden;  in  Arerlängerung  ihrer  süd- 
lichen Schmalwand  wurde  ein  Mäuerchen  zur 
Rückseite  des  Grabes  4445  gezogen  und  damit 
ein  nach  Norden  offener  Vorhof  geschaffen.  In 
ihm  steht,  in  der  Mitte  vor  4471,  ein  kleines 
Opferbecken  der  üblichen  Form.  Hinter  der 
Scheintür  schien  im  Oberbau  ein  rechteckiger 
Schacht  zu  liegen,  aber  es  fand  sich  darunter 
keine  Vertiefung  im  Fels.  Man  muß  wohl  an- 
nehmen, daß  die  Bestattung,  von  der  sich  keine 
Reste  mehr  fanden,  über  der  Erde  lag,  wie  auch 
in  4480,  siehe  unten  Abb.  53. 


IX.  Die  Mastaba  südlich  von  nh  w  (4448). 


(Abb.  53,  Taf.  17  a.) 


Der  südlichen  Schmalseite  der  Mastaba  des 
enhw  lauft  eine  schmale  Felsstufe  entlang;  der 
Raum  zwischen  ihrer  südlichen  höheren  Kante  und 
der  Werkstein-Mastaba  4507  wurde  für  die  Anlage 
eines  Ziegelgrabes  benutzt.  Seine  gedrungenere 
Form,  3,75  X  2,40  m,  und  der  unregelmäßige  Ver- 
lauf seiner  Nordwand  erklären  sieh  aus  der  Gestalt 
des  zur  Verfügung  stehenden  Baugrundes.  Die 
Vorderseite  der  Mastaba  ist  unregelmäßig  ge- 
gliedert, in  verschiedenen  Abständen  sind  Sehein- 
türen und  Nischen  angebracht,  je  eine  Nische  an 
den  beiden  Enden  und  zwei  Scheintüren  aus  der 
Mitte  nach  Süden  verschoben.  Die  erste  Nische 
und  Scheintür  im  Norden  sind  wie  üblich  bis  zum 
Fußboden  geführt,  die  zweite  Scheintür  dagegen 
erhellt  sich  nach  einer  hohen  Stufe  im  Mauerwerk, 
und  die  Nische  am  Sttdende  steht  1,20  m  hoch 
in  der  Wand,  her  Sinn  dieser  Anordnung  ist  niclit 
klar:  die  kleine  Bodenerhebung  im  Süden  des 
Ganges  rechtfertigt  die  verschiedene  Behandlung 
nicht,  wie  etwa  bei  der  Mastaba  südöstlich  Nbtpdw, 
Vorbericht  1927,  S.  134;  siehe  aber  auch  die  er- 
höhten Opferstellen  auf  Taf.  14  b.  —  Der  Vorderseite 


des  Baues  ist  ein  Gang  mit  der  Tür  nahe  der 
Nordostecke  vorgelagert;  im  Süden  springt  seine 
Mauer  ein  wenig  nach  Osten  vor  und  bildet  eine 
kleine  Nische.  Der  ganze  Raum  war  zweifellos 
ursprünglich  überwölbt;  für  die  Verbreiterung  im 
Süden  muß  dabei  die  gleiche  Lösung  wie  bei  der 
Mastaba  des  enh  S.  150  angenommen  werden:  die 
Nische  wurde  mit  einem  Süd-Nord  verlaufenden 
Bogen  geschlossen  und  darüber  die  Mauer  bis  zum 
Gewölbeansatz  erhöht;  auf  dieser  Gurte  saßen  die 
Schräglagen  im  Osten  auf. 

Die  Überwölbung  der  Scheintüren. 

Trotz  seiner  bescheidenen  Maße  ist  Grab 
4448  für  die  Baugeschichte  der  Mastabas  von 
Bedeutung;  denn  in  ihm  erfolgte  der  obere  Ab- 
schluß der  Scheintüren  nicht  wie  in  üblicher 
Weise  durch  Rundbalken  und  Architrav,  sondern 
durch  einen  Bogen  aus  Ziegeln.  Das  ist  das  einzige 
bisher  bekanntgewordene  Beispiel  einer  solchen 
Lösung;  sie  bedeutet  die  Absage  an  eine  altüber- 
lieferte Gestaltung  der  Opferstelle. 
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Bei     den     ältesten     oberägyptischen     Stelen 
wiederholte    der   dache    Hogcn    ihres   oberen   Ab- 
schlusses wohl  die  Abrundung  des  Tumulus,1   die 
rechteckige  Form  der  Scheintür  dagegen  ist  aus 
der  Gestalt  des  unterägyptischen  Königsgrabes  zu 
erklären:  dieses  hatte  zwar  auch  ein  leichtgewölbtes 
Dach,  aber  au  den  hochgeführten  Stirnseiten  und 
in  der  Gliederung  aller  Wände  herrschten  allein 
die    senkrechten    und    waagrechten    Linien.    Die 
Scheintür  in  der  klassischen  Ausführung  des  Alten 
Reiches  entspricht  einer  der  Nischen  dieses  Palastes, 
unter  Einfügung  der  Tafel  mit  der  Speisetisehszene 
an  Stelle  des  über  den  Nischen  liegenden  Gitter- 
werkes. An  den  Außenseiten  und  iu  den  Kammern 
der  Stein-Masfabas  fügte  sich  diese  Form  ganz  in 
die  Linienführung  des  Denkmals  ein.  —  Bei  den 
Ziegel-Ma§tabas  mit  vorgelagertem  Kultraum  lagen 
die  Verhältnisse  freilich  anders.  In  ihrem  Äußeren 
Stellen  auch  diese  Gräber  einen  rechteckigen  Block 
dar.  und  das   für  den   Abfluß    des  Wassers   leicht 
gebogene  Dach  vermag  ebensowenig  wie  bei  den 
ingräbern  den  allgemeinen  Eindruck  der  Gerad- 
linigkeit zu  stören.  Aber   die  Einheitlichkeit  der 
Linienführung  leidet  schon  da,  wo  die  Eingangs- 
tür an  der  Vorderseite  statt  mit  einem  Architrav 
durch  einen  Rundbogen  abgeschlossen  wird,  wie  bei 
Nbtpdw.  Im  Innern  der  Ziegelkammern   herrscht 
dann    die  Rundung   vor,   bei    den   Gewölben,    den 
Gurten  und  den  Bogen  über  den  Nischen.  Besonders 
betont  wird  sie,  wenn  die  einzelnen  Gewülbebogen 
rund  profiliert  sind,  wie  Fish  er,  Minor  Cem.,Taf.  18, 
oder  die  Gurtbogen,  wie  Vorbericht  1926,  Abb.  1 — 2 
im  Grabe   des  Mnj.  Trotzdem    behält  die  Schein- 
tür  ihren   geradlinigen  Abschluß;    denn   sie   wird 
als  Gliederung  der  rechtwinkligen  Wandfläche  auf- 
gefaßt, und  diese  gilt  noch  immer  als  x^ußenseite 
des  rechteckigen  Grabblocks;  der  vorgelegte  Gang 
wurde  als  Zutat  empfunden,  die  Scheintür  mußte 
den  Linien  des  eigentlichen  Grabmals  folgen.  Aber 
es  lag  doch  nahe,  in  einem  Raum,  in  dem  alle  auf- 
strebenden    Linien    in    einen   Bogen    münden:  die 
Wände,  die  Ecken,  die  Pfosten  der  Tür  und  der  Ni- 
sche,—  nun  auch  die  Scheintüren  in  Gleichklang  zu 
bringen  und  rund  abzuschließen,  zumal  in  manchen 
Fällen  sich  über  ihnen  eine  gerundete  Stichkappc 
erhob.   Wenn  man  trotz  alledem  bei  der  überkom- 
menen Form  blieb,  so  zeigt  lie  ursprünglichen 
Zusammenhänge  lebendig  und  bewußt  blieben.  Die 
Bogen  über  den  Scheintüren  unserer  Mastaba  stellen 


Siehe  Gtza  II,  S.  12  ff. 


daher  eine  Neuerung  dar,  die  von  größerer  Trag- 
weite ist,  als  es  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
möchte. 

Die   werkmäßige  Ausführung   der   Bogen   ist 
sehr  sorgfältig  und  genau  und  kann  nicht  in  der 
oben  S.  30  beschriebenen  einfachen  Weise  erfolgt 
sein.  Eine  Lehre  für  die  Wölbung  ließ  sich  hier 
leicht  aufführen,  indem  man   die   Einschnitte  der 
Nische   zudeckte   und    darüber    Ziegelstücke    auf- 
häufte. An  der  Rückwand  ist  das  besondere  Ver- 
fahren   noch    zu    erkennen,    das   zugleich    einen 
Mauerverband  ermöglichte:  unten  sehen  wir  zwei 
Schichten  flachgelegter  Ziegel,  von  denen  die  obere 
an  den  beiden  Enden  ein  wenig  zurücktritt;  darauf 
setzte   man   drei   Ziegel    hochkant,    den   mittleren 
senkrecht,    die    beiden    anderen   rechts   und   links 
sich  schräg  an  ihn  anlehnend;  durch  Mörtel  wurde 
dies  Gerüst  gerundet  und  diente  als  Auflager  für 
die    nach    Westen    ins    Mauerwerk    vorstoßenden 
Bogen. 

Die  Hauptbestattung  liegt  entgegen  dem 
früheren  Brauch  hinter  der  nördlichen  Scheintür. 
Schacht  und  Grabkammer  sind  stark  aus  der  Ost- 
West-Achse  gerückt;  der  Grund  dieser  Abweichung 
ist    nicht    ersichtlich.    Der    Schacht,    1,40X1,40 

—  3,80  m,  ist  unmittelbar  über  dem  Fels  mit  einigen 
Lagen  von  Bruchsteinen  verkleidet,  weiter  oben 
mit  Ziegeln.  Die  Kammer  an  der  Westseite  ist 
sehr  geräumig,  2,40X  1,58  + 1,20  m;  sie  enthielt 
aber  nur  eine  einfache  Bestattung.  Die  Leiche  lag 
in  Hockerlage  auf  der  linken  Seite,  den  Kopf  im 
Norden.  Schacht  4458  ist  bescheidener,  1,15X1,05 

—  3,20  m;  die  Leichein  der  Grabnische  war  wie  bei 
4448  gelagert  und  orientiert. 

An  der  Nordwestecke  der  Mastaba  liegt  ein 
kleiner  Anbau  aus  Bruchstein,  4480.  Da  die  Rück- 
wand von  4448  mitbenutzt  wird,  fehlt  dem  Grab 
die  Vorderseite,  an  der  doch  das  Totenopfer  dar- 
gebracht werden  sollte.  Sonst  aber  wird  auch  bei 
noch  kleineren  Gräbern  im  Westfeld  durch  die 
Nischen  an  der  Ostwand  die  Opferstelle  bezeichnet. 
Wir  müssen  daher  wohl  annehmen,  daß  die  Be- 
stattung zu  4448  gehört  und  an  ihrem  Totendienst 
teilhaben  sollte.  Der  Schacht  liegt  dicht  an  dem 
Hauptgrab,  die  Bestattung  fand  im  Oberbau  statt; 
über  der  Erde  wurde  im  Westen  eine  kleine 
Nische  angebracht,  0.75X0,25  +  0,30  m;  in  ihr 
fanden  wir  eine  Kinderleiche  in  der  üblichen 
Lage.  In  der  Füllung  des  Schachtes  kam  ein 
eiförmiger  Wasserkrug  zum  Vorschein. 


Bericht  vv.v.k  die  Gbabungen  auf  dem  Friedhof  von  GIza. 
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X.  Die  Anlagen  südlich  und  südwestlich  von  4448. 


(Abb.  54  a.) 


1.  Mastaba  4507  —  4459  seinen  ein  eiuheit- 
licber  Bau  zu  sein,  doeb  ergab  die  Untersuchung, 
daß  zunäebst  nur  ein  scbmales  Grab  im  Norden 
fertiggestellt  wurde;  später  hat  man  es  nach  Süden 
bedeutend  verlängert  und  dabei  die  Werkstein- 
verkleidung in  gleichen  Schichtenlagen  so  weiter- 
geführt, daß  von  außen  der  Eindruck  einer  gleich- 
zeitigen Aufführung  des  ganzen  Baues  erweckt 
wird.  Die  Anlage  steht  auf  einem  unebenen,  nach 
Süden  unregelmäßig  aufsteigenden  Gelände;  die 
größten  Höhenunterschiede  finden  sich  am  Nord- 
und  Südende;  sie  betragen  jedesmal  zwei  Quader- 
schichten. Da  weder  eine  Einebnung  des  Bodens 
vorgenommen  noch  ein  waagrechter  Unterbau 
geschaffen  wurde,  ergaben  sich  für  die  Außen- 
mauern beträchtliche  Unterschiede  in  der  Schichten- 
zahl. 

Der  erste  Bau,  4507,  bat  einen  rechteckigen 
Grundriß,  dessen  Längsachse  Ost-West  verläuft, 
also  der  üblichen  Richtung  entgegengesetzt.  Um 
den  Kernbau  aus  Bruchsteinen  ist  ein  Mantel  aus 
Nummulitwürfeln  gelegt,  in  Schichten,  die  nur  un- 
merklich gegeneinander  abgesetzt  sind.  An  der 
Vorderseite  springt  die  unterste  Lage  ein  wenig 
vor  und  bildet  eine  Leiste.  Scheintüren  und  Nischen 
fehlen  ganz;  statt  dessen  ist  ungefähr  in  der  Mitte 
der  Vorderseite  eine  Steintafel  in  Hochformat  ein- 


Der  Grabstein. 

(Abb.  54  b.) 

Die  Kalksteinplatte  ist  über  der  ersten  Ver- 
kleidungsschicht in  die  Wand  eingelassen  und  liegt 
ohne  Spur  einer  Vertiefung  mit  ihr  in  gleicher 
Flucht.  Das  Bildfeld  ist  ein  wenig  vertieft  und  wird 
von  dem  breiten  Rand  wie  von  einem  Rahmen  rings- 
um umgeben.  Der  Grabherr  steht  in  der  üblichen 
Weise  da,  in  der  linken  Hand  den  großen  Stab, 
in  der  gesenkten  rechten  das  Zepter.  Seine  Ge- 
mahlin legt  einen  Arm  um  seine  Schulter,  die 
andere  Hand  auf  seinen  Oberarm.  Vor  dem  Ehe- 
paar und  ihm  zugewendet  steht  eine  männliche 
Figur  in  kleinerem  Maßstab,  in  den  weiten,  vorn 
abstehenden  Schurz  gekleidet,  die  rechte  Hand  an 
die  Brust  gelegt,  die  Füße  des  engen  Raumes  wegen 
geschlossen. 


Die  Ausführung  des  Flachbildes  ist  sehr  mittel- 
mäßig; bei  dem  Aufbau  stört  die  Stellung  der 
Nebenfigur,  die  zwischen  Stab  und  Grabherrn  ein- 
gekeilt erscheint.  Aber  schon  die  Darstellung  an 
sich  und  die  Art  der  Anbringung  ist  für  uns  von 
Bedeutung. 

H.  W.  Müller  bespricht  in  seinem  Aufsatz 
über  ,Die  Totendenksteine  des  Mittleren  Reiches', 
Mitt.  Kairo  4,  S.  181,  die  , lokal-oberägyptischen 
Einflüsse  auf  die  Entwicklung  zum  Denkstein'; 
er  findet,  daß  bei  den  Kalksteintafeln,  die  in  die 
Ziegelmauer  der  Gräber  eingelassen  waren  und  den 
notwendigsten  Darstellungen  beschränkten  Raum 
gewährten,  ,die  Kräfte  am  Werk  sind,  die  schließ- 
lich zum  Endpunkt  der  Entwicklung,  zum  Denk- 
stein des  Mittleren  Reiches,  führen'.  Aus  dem 
damals  vorhandenen  Material  ließ  sich  in  der  Tat 
kein  anderer  Schluß  ziehen;  aber  unterdessen  sind 
bei  der  Untersuchung  von  Gräbern  des  späten 
Alten  Reiches  in  Giza  Beispiele  von  Tafeln  zutage 
gekommen,  die  in  die  gleiche  Richtung  wie  die 
oberägyptischen  weisen.  Dabei  kommen  drei  ver- 
schiedene Dinge  in  Betracht:  das  selbständige 
Auftreten  der  Tafel,  ihre  Gestalt  und  die  Auswahl 
der  Darstellungen. 

1.  Wenn  als  Unterschiedsmerkmal  zwischen 
Grab- und  Denkstein  angesehen  wird,  daß  letzterem 
gegenüber  dieTafel  nur  Glied  einer  architektonischen 
Einheit,  die  Ergänzung  der  Türnische  zur  Sehein- 
türanlage  (S.  181  und  202)  ist,  so  kamen  als  Denk- 
steine des  Alten  Reiches  nach  den  bisherigen  Be- 
legen hauptsächlich  die  Tafeln  aus  Naga  ed-Der 
in  Betracht,  die  in  der  Grabmauer  in  einer  fenster- 
artigen Vertiefung  saßen;  in  Dendera  ist  die  Ver- 
bindung mit  der  Nische  noch  nicht  aufgegeben. 
In  unserer  Mastaba  4507  aber  steht  die  Platte 
flach  in  der  Front,  ist  also  ein  in  das  Grab  ein- 
gesetzter Denkstein.  Man  könnte  freilich  ein- 
wenden, daß  die  Mastaba  nicht  ganz  erhalten  sei 
und  über  dem  Stein  ein  Rundbalken  und  eine 
Tafel  mit  der  Speisetischszene  gesessen  haben 
könne,  wie  bei  'nh  =  Abb.  44 — 45.  Aber  es  fehlt 
jeder  äußere  Anhalt  für  eine  solche  Ergänzung;  das 
erhöhte  Band,  das  die  Darstellung  ganz  umrahmt, 
spricht  gegen  jede  weitere  Ergänzung,  und  vor 
allem  ist  zu  beachten,  daß  der  Rahmen  oberhalb 
der  Darstellung  besonders  breit  ist  und  daß  die 
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Steinplatte  sich  liier  nicht  unbedeutend  verjüngt, 
als  wolle  sie  sich  abrunden. 

2.  Bei  den  Stelen  des  Mittleren  Reiches  wiegt 
das  Hochformat  durchaus  vor.  Das  ist  nicht  allein 
auf  die  Darstellungen,  wie  die  stehenden  Figuren, 
zurückzuführen,  denen  sich  die  Gestalt  des  Steines 
anpassen  mußte;  es  erklärt  sich  zum  Teil  auch 
daraus,  daß  am  Ausgangspunkt  der  Entwicklung 
nicht  nur  die  Tafel  mit  der  Speisetischszene  stand, 
die  eher  ein  Breitformat  begünstigte,  sondern  auch 
die  schlanke  Platte  in  der  Nische,  das  Paneel. 
Die  Darstellung  des  stehenden1  Grabherrn  auf 
der  Rückwand  der  Scheintürnische  ist  gerade  auch 
am  Ausgang  des  Alten  Reiches  in  Giza  häufig; 
wenn  dabei  nur  eine  Erinnerung  an  die  früher, 
wie  bei  Hsjr*,  hier  eingesetzten  besonderen  Tafeln 
vorliegt,  so  fehlen  doch  die  Fälle  nicht,  in  denen 
dieser  Brauch  selbst  fortgesetzt  wird.  Im  Grabe 
des  R'wr  aus  der  Mitte  der  V.  Dynastie  fand 
sich  in  einein  Nebenraum  in  eine  Nische  ein- 
gebaut eine  Alabasterplatte  in  Hochformat,  auf 
der  der  Grabherr  stehend  dargestellt  ist.2  Bei 
'nh  =  Taf.  15  stand  in  der  breiten  Scheintürnische 
die  Platte  mit  dem  Bilde  des  Ehepaares,  darunter 
ein  Feld  mit  Opfernden;  hier  ist  die  Überein- 
stimmung mit  späten  Denksteinen,  wie  Berlin  22820 
und  Florenz  6364, s  ganz  überzeugend;  und  ebenso 
klar  liegt  der  Fall  bei  der  Tafel  unserer  Mastaba 
4507.  Für  die  Darstellungen  in  der  breiten  Schein- 
türnische in  Dendera  siehe  Petrie,  Dendereb, 
Taf.  2,  2  a,  7.  7  a. 

3.  Von  den  Darstellungen,  die  die  Tafeln  von 
Dendera  und  Naga  ed-Der  mit  den  späteren  Denk- 
steinen verbinden,  kommen  vor  allem  in  Betracht: 
a.  Der  stehende  Grabherr,  b.  das  stehende  Ehe- 
paar, c.  Grabherr  oder  Ehepaar  stehend  oder 
sitzend,  mit  oder  ohne  Speisetisch,  dabei  Figuren 
der  Söhne,  Tochter,  von  Dienern,  Gabenträgern, 
Opfernd- -ii.  oder  auch  Szenen,  die  von  der  Aus- 
schmückung der  Kammerwände  hierher  übertragen 
wurden.  Nun  zeigt  sich,  daß  in  Giza  am  Ende 
des  Alten  Reiches  ganz  ähnliche  Bilder  auf  Schein- 
türtafeln  angebracht   wurden. 

Zu  a:  Auf  das  Bild  des  stehenden  Grabherrn 
im  Innern  der  Schein türnische  wurde  schon  unter 
2.  aufmerksam  gemacht,  ebenso  wie  auf  die  ent- 
sprechende Alabastertafel  aus  Win-.  11.  W.  Müller 
erwähnt  S.  183  die  Tafel  des  Minfr  über  der 
Kultnische  =  Schäfer,  Propyl.,  S.  222.  Hier  paßt 
die  ganze  Anordnung  zu  oberägyptischen  Tafeln: 

1  Iter  sitzende  Grabherr,  8   Hassan,  Excav.  I,  A.bb.  158. 
*  8.  Hassan,  Excay,  I.  Tai.  J7— 28. 

II.  W.  Müller,  ebenda  Taf.  33,  2  und  35,  1. 


der  Grabherr  stehend,  über  ihm  eine  Inschrift- 
zeile und  drei  senkrechte  Zeilen  vor  ihm;  dazu 
vergleiche  man  an  gleicher  Stelle  Giza  III,  Taf.  1, 
SSmnfr  sitzend,  ohne  den  Speisetisch  und  vor  ihm 
zwei  senkrechte  Inschriftzeilen,  ferner  S.  Hassan, 
Excav.  I,  Taf.  44  und  II,  Abb.  222  stehender 
Grabherr,  I,  Taf.  56  sitzender. 

Zu  b:  Dem  stehenden  Ehepaar  begegneten 
wir  auf  der  Nischenplatte  des  enh  und  der  Grab- 
platte der  Mastaba  4507,  vergleiche  dazu  H.  W. 
Müller,  ebenda  Abb.  7—9. 

Zu  c:  Die  Anbringung  weiterer  Darstellungen 
auf  der  Tafel  oder  der  Nischenplatte  ist  in  Giza 
mehrfach  belegt.  Bei  enh  sind  in  einem  getrennten 
Bildfeld  unter  dem  Ehepaar  ein  Räuchernder  und 
zwei  Gabenträger  dargestellt.  Auf  der  Scheintür- 
tafel Klebs,  Reliefs,  Abb.  102  räuchert  der  älteste 
Sohn  vor  dem  am  Speisetisch  sitzenden  Ehepaar, 
rechts  stehen  zwei  weitere  Kinder.1  Diese  Er- 
weiterung der  Szene  ist  vorbereitet  durch  Bilder, 
wie  sie  sich  bei  Klj  über  den  Scheintüren  finden, 
Giza  III,  Abb.  16." 

Ein  beliebtes  Motiv  der  Denksteine  ist  der 
Aufmarsch  der  Kinder  und  Verwandten,  wie  Berlin 
1183=11.  W.  Müller,  ebenda  Taf.  33,  1,  Berlin 
14383  =  Taf.  32.  Rom  3  =  Abb.  11,  Louvre 
C  14  =  Abb.  20.  Nun  begegnen  wir  dem  gleichen 
Motiv  gerade  auch  auf  den  Scheintürtafeln  des 
späten  Alten  Reiches,  wie  bei  Mnj,  dessen  genauere 
zeitliche  Bestimmung  nicht  sicher  ist,  Abb.  38 — 39, 
und  bei  'Itw,  oben  Abb.  36;  mit  dieser  Szene  ver- 
gleiche man  insbesondere  Berlin  14383:  da  schreiten 
die  Kinder  auf  ihre  alte  Mutter  zu,  die  auf  einem 
Sessel  sitzt  und  sich  mit  ihrer  linken  Hand  auf 
dessen  Kante  stützt  und  mit  der  rechten  eine 
Lotosblume  entgegennimmt.2 

Das  Auftreten  der  neuen  Darstellungen  ist, 
wie  II.  W.  Müller,  ebenda  S.  186  ausführt,  vor 
allem  bei  den  Tafeln  zu  beobachten,  die  über  den 
verschiedenen  Nischen  der  Grabwand  angebracht 
wurden.  Nun  können  wir  in  Giza  einen  ganz  ent- 
sprechenden  Befund   nachweisen.    Auch    hier   hat 


1  Vergleiche  auch,  wie  auf  der  Mittelseheintür  des  'Iin- 
dem  Grabherrn  eine  Figur  gegenübersteht 

•  Hei  einer  anderen  Anordnung  werden  die  Kinder  und 
Angehörigen  auf  den  Denksteinen  dargestellt,  ohne  daß  ein 
eigentlicher  Aufmarsch  wiedergegeben   werden    soll. 

Dazu  vergleiche  man,  wie  in  Giza  am  Ende  des  Alten 
Reiches  mehrfach  alle  Flächen  der  Scheintür  von  den  Dar- 
stellungen der  Verwandten  eingenommen  werden,  statt  wie 
früher  von  den  Totenpriestern  und  Gabentragenden,  zum 
Beispiel  die  Südscheintür  des  Njnfr,  auf  der  die  ganze 
Familie  abgebildet  ist,  und  S.  Hassan.  Excav.  II,  Abb.  94, 
dazu  mit  einer  Gabenträgerin  in   der  Rückwand  der  Nische. 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  dkm  Friedhof  ton  GizA. 
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Abb.  54  a.  Die  Anlagen  südlich  und  südwestlich  4-148.  Grundriß. 


die  Mehrzahl  der  Opferstellen  in  den  Ziegelgräbern 
und  den  von  ihnen  beeinflußten  Stein-Mastabas 
auf  die  Entwicklung  der  Darstellungen  auf  den 
Tafeln  gewirkt.  Bei  'Itw  trägt  nur  die  Südscheintür 
die  Speisetischszene  in  der  strengen  überlieferten 
Form,  die  Mittelscheintür  zeigt  schon  eine  Ab- 
weichung   durch    die    stehende   Figur    gegenüber 


dem   Grabherrn,    und    auf   der    Nordscheintür   ist 
das  Familienbild  angebracht. 

Entsprechend  zeigt  S.  Hassan,  Excav.  II, 
Abb.  10-1 — 106  von  den  drei  Scheintüren  im  gleichen 
Grabe  nur  die  eine  Tafel  das  Ehepaar  einander 
gegenübersitzend  beim  Mahl, —  eine  zweite  neben- 
einandersitzend   vor  dem   Speisetisch,  die  Hände 
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aber  nicht  nach  dein  Brot  ausstreckend,  —  die 
dritte  nebeneinandersitzend  ohne  Speisetisch,  vor 
ihnen  dor  Bruder  des  Grabherrn.  Des  weiteren 
sei  auf  einige  Einzelheiten  hingewiesen,  die  wir 
bei  der  Tafel  aus  'Iiw  wie  auf  oberägyptischen 
Tafeln  und  Denksteinen  finden.  Über  der  Schulter 
der  'Injtk)s  sind  das  Waschgerät  und  einige  Speisen 
abgebildet;  diese  sonderbare  Anordnung,  die  schon 
früh  auf  der  Stele  des  Simrj  zu  belegen  ist,  findet 
sich  auf  Denksteinen  des  frühen  Mittleren  Reiches 
wieder;  siehe  II.  W.  Müller,  ebenda  S.  182,  Anm.5 
und  Taf.  35,  1.  Bei  der  Darstellung  aus  'Itiv  fassen 
sich  die  Geschwister  bei  der  Hand,  ebenso  auch 
auf  späten  Scheintürtafeln  und  später  auf  Denk- 
steinen, wie  Berlin  13466,  oben  rechts  uud  links 
und  Louvre  C  14. 

Aus  der  Übersicht  ergibt  sich,  daß  durch  die 
Funde  auf  dem  Friedhof  von  Giza  das  Bild  der 
Entwicklung  von  dem  Grabstein  des  Alten  Reiches 
zum  Denkstein  des  Mittleren  Reiches  sich  nicht 
anerheblich  geändert  hat,  insofern  eine  rein  lokal- 
oberägyptische  Beeinflussung  nicht  mehr  aufrecht- 
erhalten werden  kann  und  ebenso  unterägyptische 
Vorbilder  zu  berücksichtigen  sind. 


Die  Bestattungen  bieten  nichts  Bemerkens- 
wertes. Keiner  der  nahe  beieinander  liegenden 
Schächte  liegt  genau  der  Grabtafel  gegenüber, 
so  daß  nicht  festgestellt  werden  kann,  welcher  dem 
Grabherrn  gehört.  4507  hat  die  geräumigere 
Grabkammer,  aber  4399  den  tieferen  Stollen;  hier 
fanden  wir  die  Leiche  in  der  üblichen  Lage,  aber 
durch  Plünderung  gestört,  bei  ihr  noch  einige 
Reste  der  hölzernen   Kopfstütze. 

Die  Erweiterung  der  Mastaba  erfolgte  nach 
Fertigstellung  des  nördlichen  Teiles;  denn  im 
Innern  ist  dessen  Südwand  mit  der  Werkstein- 
verkleiduug  erhalten,  die  Ummantelung  wurde 
aber  so  weitergeführt,  daß  beide  Teile  wie  gleich- 
zeitig erbaut  erseheinen.  Die  Verlängerung  der 
Anlage  wird  wohl  bezweckt  haben,  für  weitere 
Mitglieder  der  Familie,  vielleicht  die  Kinder  des 
(irabherrn  von  4507,  Bestattungen  im  gleichen 
Grabbau  anzulegen.  In  diese  Richtung  weist  auch, 
daß  an  der  langen  Vorderseite  des  Zubaues  keine 
weitere  Opferstelle  angegeben  wurde.  Die  Aus- 
kleidung des  mittleren  Schachtes  4459  erfolgte 
merkwürdigerweise  in  Werksteinen,  deren  Fugen 
sorgfältig  mit  weißlichem  Mörtel  verschmiert 
wurden.  Gewöhnlich  erfolgt  die  Ausmauerung  der 
Stollen  im  Oberbau  mit  dem  gleichen  Stein,  der 
für  das  Kernmauerwerk  verwendet  wurde;  in 
unserem    Falle   erwartete   man   also    Bruchsteine, 


wie  sie  auch  in  den  übrigen  beiden  Schächten 
nachgewiesen  sind.  —  4459  ist  der  Hauptschacht 
des  Anbaues;  seine  Grabnische  liegt  im  Westen, 
die  Bestattung  war  verschwunden,  im  Schutt  wurde 
einer  der  eiförmigen  Wasserkrüge  gefunden.  Die 
Schächte  4440  und  4447,  der  sich  an  die  Außen- 
wand von  4507  anlehnt,  führen  nur  bis  zum  Fels; 
sie  müssen  also  oberirdische  Bestattungen  ent- 
halten haben,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  daß 
sie  unvollendet  blieben. 

2.  Westlich  der  Mastaba  liegen  die  drei  Gräber 
4452,  4481  und  4468.  Die  bedeutendere  Anlage 
4452  war  wie  4507  ursprünglich  wesentlich  kleiner 
geplant.  Im  Kernbau  hebt  sich  im  Norden  ein  Stück 
von  1,70m  Breite  ab;  hier  enden  auch  die  Werk- 
steine an  der  Ostmauer.  Dann  aber  wurde  die 
Mastaba  in  Bruchstein  auf  7  m  verlängert.  Die 
nördliche  Schmal  wand  und  der  nördliche  Teil  der 
Vorderseite  zeigen  Hausteine.  Sie  stammen  gewiß 
von  einer  benachbarten  Mastaba  und  sind  nicht 
Verkleidung  eines  Kerns,  sondern  wurden  gleich- 
zeitig mit  der  Füllung  aufgebaut,  denn  die  an- 
schließenden Bruchsteinmauern  liegen  mit  ihnen  in 
einer  Flucht.  Die  Verschiedenheit  des  Werkstoffes 
mußte  deutlich  zutage  treten:  im  Süden  die  verputzte 
und  weißgestrichene  Wand,  im  Norden  die  Hausteine. 
Im  Süden  fügt  sich  der  Bau  dem  aufsteigenden  Ge- 
lände an,  die  Wände  waren  hier  erheblieh  niedriger. 
An  der  Vorderseite  sind  drei  Nischen  angebracht, 
aber  nur  hinter  der  südlichen  und  nördlichen  liegt 
ein  Grabschacht.  In  4366  lag  die  Leiche  zusammen- 
gekauert in  der  engen  Nische;  4452,  ohne  Nische, 
war  ausgeraubt;  im  Schacht  fanden  sich  ein  Wasser- 
krug und  eine  kleine  Schale. 

Auch  bei  Grab  4481  scheint  ein  ursprünglicher 
Bau  eine  spätere  Ergänzung  im  Süden  erhalten  zu 
haben,  deren  Vorderseite  ein  wenig  nach  Westen 
abbiegt.  Das  Grab  ist  aus  Bruchsteinen  errichtet, 
die  an  den  Außenwänden  einen  dicken  Bewurf  und 
weißen  Anstrich  erhielten.  Im  Osten  sind  eine 
Scheintür  und  drei  Nischen  ausgespart.  Im  Kern 
waren  die  Umrisse  des  Schachtes  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  zu  verfolgen;  da  im  Fels  keine  Ver- 
tiefung ausgehauen  war,  muß  die  Bestattung  ober- 
irdisch erfolgt  sein. 

Grab  4468  liegt  nordwestlich  4181  und  nahe 
der  Südostecke  der  Mastaba  4469  =  Abb.  54a.  Es 
ist  eine  der  winzigen  Ziegel-Mastabas,  ein  wenig 
unregelmäßig  gebaut,  1,70  X  1,70  m.  An  der  Vor- 
derseite sind  wie  üblich  zwei  Nischen  ausgespart. 
Die  Leiche  muß  im  Innern  zusammengekauert  auf 
dem  Felsboden  gelegen  haben,  denn  es  fand  sich  kein 
gemauerter  Schacht  und  keine  Vertiefung  im  Fels. 
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RELIEF    zu    MSTB.   4399 


Abb.  51b.  Stein  mit  Relief  in  der  Front  der  Mastaba    1399—4507. 
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XI.  Die  Mastaba  4438. 

(Abb.  55.) 


Das  Grab,  das  vor  dem  Südostende  der 
Mastaba  des  cnkw  liegt,  gehört  einem  Typ  an,  der 
auf  unserem  östlichen  Felde  häufig,  im  Westab- 
schnitt dagegen  nur  spärlich  vertreten  ist:  ein 
rechteckiger  Block  mit  Werksteinverkleidung  und 
einer  im  Süden  ausgesparten  Kultkammer.  Gräber 
dieser  Art  lösen  zu  Beginn  der  V.  Dynastie  die 
Mastabas  ohne  Innenraum  ab,  deren  Opferstelle 
durch  eine  Grabplatte  an  der  Vorderseite  gekenn- 
zeichnet wurde.  Der  neue  Typ  ist  bis  zum  Schlüsse 
des  Alten  Reiches  nachzuweisen,  in  Einzelheiten 
freilich  Veränderungen  unterworfen.  In  unserem 
Falle  weisen  manche  Anzeichen  auf  einen  späteren 
Abschnitt  der  Entwicklung.  So  die  Beschränkung 
auf  eiue  Scheintür  ganz  im  Süden  des  Kultraumes, 
das  Fehlen  der  Nische  an  der  nördlichen  Außen- 
wand und  das  Auftreten  von  vier  unregelmäßig 
verteilten  Schächten  mit  ihren  planlos  angebrachten 
Bodennischen. 

Der  Bau  zeigt  mit  10,80  X  5,50  m  nahezu  das 
klassische  Länge-Breite-Verhältnis.  Die  Nummulit- 
würfel  der  Ummantelung  sind  nur  oberflächlich 
geglättet,  aber  gut  und  regelmäßig  gefügt;  ihre 
einzelnen  Schichten  treten  kräftig  ahgesetzt  gegen- 
einanderzurück.  Die  Kultkammer  mit  ihrem  breiten 
Eingang  ganz  am  Nordende  fanden  wir  unten 
noch  mit  großen,  fein  geschnittenen  Platten  aus 
Tura-Kalkstein  verkleidet;  an  der  Südwand  er- 
kennt man,  wie  für  sie  das  dahinterliegende  Mauer- 
werk sorgfältig  glatt  gearbeitet  wurde.  Die  Schein- 
tür ist  dem  Brauch  entgegen  ganz  an  das  Süd- 
ende der  Westwand  gerückt;  die  Außenpfosteu 
sind  gegen  den  aus  einem  Stück  gemeißelten 
Nischenblock  gesetzt.  Vor  diesem  liegt  eine  schwere 
Kalksteinplatte,  die  in  die  Kammer  hineinragt. 
Hinter  der  ScheintUr  befindet  sich  der  geräumige 
Serdäb,  1,00  X  0,60  +  1,20  m. 

Der  Grabherr  war  wohl  in  dem  Schacht  4438 
beigesetzt,  trotzdem  die  Bestattung  von  der  Kammer 
weiter  nach  Norden  abliegt  als  4437.  In  der 
späten  Zeit  wird  ja  der  Zusammenhang  zwischen 
Grabnische  und  Kultstelle  (dt  nicht  mehr  beachtet; 
4438  hat  zudem  die  größere  Tiefe  und  die  ge- 
räumigere Nische.  Auffällig  ist  die  Anbringung 
des  Grabraumes  an  der  Sohle  des  Schachtes  im 
Osten:  in  ihm  fanden  wir  die  Gebeine  ganz  ver- 
worfen, dabei  geringe  Holzreste,  vielleicht  von 
einem  Sarg?  In  der  Nord  wand  des  Schachtes  ist, 


fast  ganz  im  Oberbau  liegend,  eine  zweite  Nische 
angebracht,  0,90  X  0,50  +  0,60  m.  Irgendwelche 
Spuren  ihres  Inhalts  waren  nicht  mehr  festzu- 
stellen. Es  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  daß  die 
Bestattung  ursprünglich  hier  geplant  war  und  daß 
man  den  Schacht  erst  später  vertiefte.  Dagegen 
spricht  die  behelfsmäßige  Überdeckung  der  Nische, 
auch  hätte  die  Leiche  in  ihr  nicht  in  der  vor- 
geschriebenen Richtung  beigesetzt  werden  können.1 
Dieser  Grund  sowie  das  Fehlen  jeden  Nachweises 
einer  Leiche  könnten  auch  gegen  die  Annahme 
einer  zweiten  Bestattung  angeführt  werden.  Am 
Ende  des  Alten  Reiches  finden  sich  Belege  für 
Doppelbestattungen,  wenn  auch  sehr  selten,  so 
Fisher,  Minor  Com.  G  3023,  Taf.  39  und  S.  104. 
In  dem  unteren  größeren  Grabraum  war  ein  Mann 
beigesetzt  =  Abb.  95,  in  dem  oberen  schmaleren 
eine  Frau  =  Abb.  94;  ebenso  in  Mastaba  3000  = 
Abb.  54 — 55,  in  der  oberen  Nische  ein  junger 
Mann,  in  der  unteren  ein  älterer.  In  dem  ersten 
Falle  waren  also  wohl  Mann  und  Frau,  in  dem 
anderen  Vater  und  Sohn  im  gleichen  Grabschacht 
vereint. 

Doch  ist  auch  eine  andere  Verwendung  für 
die  obere  Nische  nachgewiesen.  Vielleicht  ist  es 
nicht  Zufall,  daß  in  den  beiden  angeführten  Bei- 
spielen die  Nischen  an  der  gleichen  Schachtwand 
übereinander  angebracht  sind,  während  sie  in 
unserem  Falle  und  in  den  anderen,  weiter  unten 
erwähnten  Schächten  in  verschiedenen  Richtungen 
liegen.  Es  ist  möglich,  daß  die  Nische  zur  Auf- 
nahme von  Opfergaben  oder  auch  zum  Aufstellen 
von  Dicnerfiguren  diente.  Für  beides  finden  sich 
im  Alten  Reich,  wenn  auch  selten,  Belege.  Über 
die  Opfernische  im  Schacht  siehe  Giza  I,  S.  143 
und  Abb.  21;  die  Nische,  die  im  Schacht  der 
Königin  HtpfyrS  in  9  m  Tiefe  in  der  Westwand 
angebracht  war  und  ein  unversehrtes  Opfer  ent- 
hielt, ist  Boston  Bulletin  25,  S.  8  abgebildet.  — 
Aus  dem  Ausgang  des  Alten  Reiches  stammen 
mehrere  Beispiele,  in  denen  die  Rundbilder  im 
Sehacht  untergebracht  werden.  Bei  'Idw  II  fanden 
wir  den  Serdäb  mit  den  Dienerfiguren  und  dem 
Boot  oben  am  Schachtrand ;  bei  3Iii-ib  .  .  .  war  er 
oben  in  den  Schacht  eingesetzt,   der  dicht  hinter 


1  Freilich  sind  ganz  vereinzelte  Fälle  einer  abweichenden 
Orientierung  zu  verzeichnen,  siehe  Vorbericht  1927,    S.  156. 
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der  Scheintür  lag,  Vorbericht  1927,  S.  138,  und 
ähnlich  waren  die  Hulzfigurcn  der  Bäuerinnen  in 
Sol, acht  G77— 684  untergebracht,  Vorbericht  1914, 
S.  13;  die  Statue  des  Tn)  stand  in  einer  Nische 
in  der  Südwand  des  Schachtes,  ebenda  S.  14. 
Daher  wäre  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  in  unserem 
Schacht  4438  die  obere  Nische  Dienerfiguren  ent- 
hielt, die  entweder  gestohlen  oder,  aus  Holz  ge- 
schnitzt, vollkommen  vergangen  waren.  Für  die 
Statue  des  Grabherrn  selbst  war  der  Serdäb  hinter 
der  Scheintür  vorbehalten.  Der  doppelten  Nische 
im  Schacht  werden  wir  übrigens  noch  einige  Male 
begegnen,  aber  ohne  daß  der  Befund  zur  Klärung 
der  Frage  einen  neuen  Anhalt  gäbe.  —  Schacht 
4423  schräg  hinter  44H8  hat  eine  südliche,  aber 
ein  wenig  nach  Osten  vorgeschobene  Nische;  die 
Gebeine  der  Leiche  waren  zerbrochen  und  ver- 
worfen, so  daß  die  ursprüngliche  Lage  nicht  mehr 


festgestellt  werden  konnte;  bei  der  Ost-West  ver- 
laufenden Längsachse  des  Raumes  hätte  sie  in 
der  vorgeschriebenen  Richtung  an  der  Schmalwand 
gebettet  werden  müssen.  —  Schacht  4436  zeigt 
nur  eine  kleine  Vertiefung  im  Fels,  ohne  Seiten- 
nische; in  ihrem  Schutt  lagen  drei  Wasserkriige.  — 
In  Schacht  4437  lag  die  Bestattung  halb  im  Ober- 
bau, die  Nische  im  Westen  war  mit  flachen  Steinen 
geschlossen.  —  Das  kleine  Grab  an  der  Nord- 
westecke der  Mastaba  mit  den  Schächten  4400 
und  4407  mag  für  Angehörige  des  Grabherrn 
errichtet  worden  sein.  Bei  4400  fand  sich  ein 
roter  Mi-Napf,  19  cm  hoch  und  an  der  Mündung 
ebenso  breit;  dazu  das  Bruchstück  eines  tönernen 
Untersatzes  und  eines  der  kleinen  Scheingefäße 
aus  Ton.  Da  das  Grab  stark  abgetragen  ist,  könnten 
die  Gefäße  freilich  auch  von  einer  der  Nachbar- 
anlagen stammen. 


XII.  Die  Mastabas  des  Sinhn  und  des  Dmg. 

(Abb.  56.) 


Östlich  der  eben  beschriebenen  Mastaba  4438        gegen   Ende  des  Alten  Reiches   wieder,   wie   bei 
liegen   zwei  Gräber   dicht  nebeneinander,   südlich        Ii'icr  II  =  Giza  III,  Abb.  44. 
S3nJj.fi,  nördlich  anschließend  Dmg.    Die  südliche 
Anlage  ist  zweifellos  die  ältere,  denn  Dmg  benutzte 
nicht    nur    ihre    nördliche    Schmalwand,    sondern 
bezog    auch    in    seinen   Vorhof    ein    Stück    ihrer 


Vorderseite  ein. 


A.  Slnhn. 


Das  Grab  vertritt  den  gleichen  regelmäßigen 
Typ  wie  Mastaba  443S  und  hat  mit  10,50  X  5.60  m 
annähernd  die  gleichen  Maße.  Dem  Bruchsteinkern 
ist  eine  Verkleidung  von  Nummulitwürfeln  in  ab- 
getreppten Schichten  umgelegt.  Im  Süden  ist  der 
Kultraum  ausgespart,  mit  der  Tür  nahe  am  Nord- 
ende. Seine  Wände  sind  wie  die  Außenseiten  mit 
Hausteinen  verkleidet.  Genau  in  der  Mitte  der 
Westwand  sitzt  die  einzige  Scheintür.  Außerdem 
ist  ;m  der  Vorderseite  des  Baues  eine  zweite  Opfer- 
stelle in  Gestalt  einer  zweimal  abgetreppten  Nische 
angebracht.  Diese  Anordnung,  mit  der  Haupt- 
scheintiir  in  der  Kammer  und  einer  Nische  in 
der  Außenwand,  ist  ganz  früh  im  Alten  Reich 
belegt,  wird  aber  in  der  V.  Dynastie  zugunsten 
einer  anderen  aufgegeben  —  zwei  Scheintüren  in 
der  Westwand  des  Kultraumes  und  eine  Nische 
nördlich   an  der  Außenwand  — ,  sie   kehrt   aber 


Die  Scheintür. 

(Abb.  57.) 
Der  Rundbalken  der  Scheintür  saß  noch  an 
seiner  Stelle,  die  Tafel  dagegen  hatten  wir  im 
Jahre  1926  ungefähr  200  m  entfernt  gefunden. 
Sie  war  noch  während  des  Alten  Reiches  von  Grab- 
räubern weggerissen  und  zur  Überdachung  eines 
an  'It_r  angebauten  Schachtes  2503  verwendet 
worden;  siehe  Vorbericht  1926,  S.  116.  Von  dem 
verschleppten  oberen  Architrav  wurde  keine  Spur 
gefunden. 

—OD—     AWW 

Der  Name   des  Grabherrn  ist    i       <%  ;  das 

war   in    den  Vorberichten    mit  Sinn  umschrieben 

worden,     wobei      ^     für  pj)    ,Kind'    stehen 

sollte,  siehe  Wb.  2,  272,  nur  erhalten  in  dem  Namen 

von  Herakleopolis  J-  *%  @.  Doch  konnte 

dabei    eine   Sinndeutung    nicht   gegeben   werden. 
Die  Lesung  Sinhn  verdient  den  Vorzug,  nhn  wird 

zwar  im  Alten  Reich  meist  mit    ü    ausgeschrieben, 


aber  es  findet  sich  die  Abkürzung     ~     ^J)  schon 
Urk.  I,  78,  und    ^J)  allein  ist  seit  dem  Mittleren 
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Reich  nachgewiesen.  Nun  wird  nhn  nach  Wb.  2, 
311,  IIb  als  attributiver  Zusatz  zu  Wörtern  für 
.Kind'  gesetzt,    wie   hrd  und  nn,   aber  auch,   wie 

in    unserem   Falle,  zu    gJ  =  ,Sohn':    <fei    ©     P) 

Metternichstele  49—50,  siehe  Belegstellen,  Wb. 
S.  454,  11.  SJnhn  heißt  also:  .kleiner  Sohn', 
,  Söhneben'.1 

Als  Titel   des  Grabherrn   sind   angegeben  rh 

njäwt,  in  der  vollen  Schreibung   ,L  @  ,   und 

"*jbs.  s=>  p  ,  zu  dem  man  oben  S.152  vergleiche; 

das  Wb.  kannte  in  den  Belegstellen  nur  Urk.  1, 105 
und  Kairo   1(341. 

Der  Name  der  Gemahlin  wird  auf  dem  Rund- 
balken =>  J  (1,  auf  der  Tafel  ^L  IQ  geschrieben. 
Ranke,  Namenwörterbuch,  ist  S.  144,  19  ein  «=^ 
1  p.  aus  Giza,  Reisner  7512,  erwähnt.  Nach  unserer 
Schreibung  mit  (1  möchte  man  übersetzen:   ,Wahr 

ist  meine  Stimme'  =  ,Ich  triumphiere'.  Allerdings 
wäre  auch  möglich,  daß  der  Name  eine  Abkürzung 

darstellt,  etwa  eines  D  |-J         ^  1,  Ranke,  ebenda 

Nr.  20.  Bei  dem  Namen  der  Frau  scheint  die  Zu- 
fügung  des  ^  in  jedem  Fall  unbegründet;  vielleicht, 
daß  man  bei  einem  neutralen  Namen  durch  Hinzu- 
füffunjr  eines  femininen  t  in  der  Schrift  andeuten 

ÖD 

will,  daß  er  von  einer  Frau  getragen  wird.  Ähn- 
liche Fragen  erheben  sich  bei^  anderen  weiblichen 
Namen,  bei  denen  das  t  sinnlos  erscheint.  MFhrwj 

ist  rht  nßwt  und  führt  den  Titel  einer  J^    n  I 

.  Vorsteherin  des  Hauses';  die  Auslassung  de»  femi- 
ninen t  findet  sich  bei  imjt-ri  auch  sonst,  siehe 
Wb.  Belegstellen,  S.  137.  Unser  Beispiel  ist  ein 
neuer  Beleg  für  die  Anstellung  von  Frauen  in 
Ämtern,  mit  denen  gewöhnlich  Männer  betraut 
sind:'-'    vergleiche    dazu    auch    oben    S.  56.    Eine 

jHJ    ETI   ist  auch  Urk.I,  77  genannt.  Das 

merkwürdigste  Beispielist  Leiden.  Denkmäler  1,24, 

wo  eine  Frau  .Hofdame,  Enkelin  des  Königs'  und 

|     fÜ  ^  \  n  ^  'Leitcrin  der  Speisehalle 


1   Die  Schreibung  auf  dem  unteren  Architrav    4 
legt   es    nahe,    daß  hier  der  Nanu-   ganz  ausgeschrieben   war, 


also: 


• 


*2T  ,  denn  für   2)  allein  ist  das  Schriftband  zu  hoch. 

*  In  anderen  Fällen  ist  o<  selbstverständlich.  daLi  Frauen 
die  Leitung  hatten,  wie  als  ,Vorsteherin  dos  Frauenhauses', 
Vorsteherin  dei  Sängerinnen'    MM.  C.15    oder  (Vorsteherin 

der  Vcrp-iiüjj-u ntron  . . .' =  s   Hassan,  Excav.  II,  S.  204,  3. 


und  Vorsteherin  der  Werkstätte  für  die  Haare 
(Perücken)'  genannt  wird.1 

Die  Scheintürtafel  aus  Kalkstein  war  mit  dem 
unteren  Architrav  aus  einem  Stück  gearbeitet,  das 
linke  Ende  ist  in  der  ganzen  Höhe  des  Steines  abge- 
brochen. Der  Architrav  trägt  in  getrennten  Um- 
rahmungen links  Titel  und  Namen  des  Grabherrn, 
rechts  die  der  Gemahlin. 

Auf  der  Platte  wird  die  Darstellung  oben  und 
unten  durch  eine  Inschriftzeile  von  vertieften  Hiero- 
glyphen begrenzt,  die  obere  Zeile  enthält  wieder 
einander  gegenüber  die  Titel  und  Namen  des  Ehe- 
paares, die  untere  Opfergaben,  wie  wir  ihnen 
gelegentlich  am  Schluß  der  Speiseliste  begegnen. 

^5 1 P  ^t  d^  t s  1 41  <^>  1  -Tausend  an 

s-t-,  an  s  .  .  ,-,  £j;p-Gänsen,  an  Rindern,  Antilopen 
und  Hyänen'. 

Bei  den  Gänsen  ist  die  Reihenfolge  in  der 
Einheitsliste  Sr,   trp,  s-t,  s,  gelegentlich  dazu   die 

Ämn-Gans;  ob  unser    I  i i   für  sr  oder  smn  steht, 

stehe  dahin.  Auf  dem  Mittelfelde  sind  die  Figuren 
und  Hieroglyphen  in  erhöhtem  Relief  gearbeitet. 
Die  Darstellung  ist  gut  ausgeführt;  insbesondere 
läßt  die  Wiedergabe  der  schlanken  Gestalten  nicht 
viel  zu  wünschen  übrig,  nur  sind  bei  der  Frau 
die  Arme  ein  wenig  zu  dünn  geraten.  Sinkn  und 
M'ihrwj  greifen  nach  den  Speisen  auf  dem  Opfer- 
tisch, aber  in  ganz  verschiedener  Weise.  Der  Grab- 
herr streckt  eigentlich  die  Hand  nur  in  der  Richtung 
des  mächtigen  Brotes  aus,  während  M'ihrwj  ihre 
Hand  ganz  über  den  vor  ihr  liegenden  kleinen 
Wecken  hält.  Auf  diese  verschiedene  Behandlung 
wurde  schon  oben  S.  162,  Anm.  1,  aufmerksam  ge- 
macht.2 Vielleicht  ist  sie  so  zu  erklären,  daß  fin- 
den Grabherrn  am  Opfertisch  die  zurückhaltendere 
Bewegung  als  vornehmer  galt,  während  man  das 
Zulangen  bei  der  Frau  natürlicher  wiedergab. 

Die  späte  Zeit  tut  sich  auf  dem  Bilde  mehrfach 
kund:  Auf  dem  Speisetisch  liegen  nicht  mehr  Brot- 
hälften, sondern  zwei  verschiedene  Sorten  Gebäck. 
Der  obere  Raum  zwischen  dem  Ehepaar  ist  mit  Opfer- 
gaben ausgefüllt.  In  der  unteren  Reihe  liegen  auf 
einem  Speisetisch  zwei  verschiedene  Schenkcl- 
stücke,  nicht  wie  früher  getrennt  und  auf  niederen 
Schüsseln;  daneben  stehen  Krüge  mit  Getränken 


1  Der  Name  der  Krau  ist  MrrtiU;  Boeser  hatte  die  Dame 
der  gleichnamigen  Königin  gleichgesetzt,  und  seine  Ansicht 
hat  überall  Aufnahme  gefunden;  sie  ist  aber  durch  nichts  ge- 
rechtfertigt und  wird  von  Wijngaarden,  Meesterwcrken  der 
ägyptische  Kunst  te  Leiden,  S.  95,  richtiggestellt. 

1  Ein  besonders  lehrreiches  Beispiel  Teti  Pyr.  Cem., 
Taf.  62. 
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auf  Untersätzen.  In  der  oberen  Reihe  folgen  sich  zwei 
hohe  ß-Brote,  dann  drei  Schüsseln  der  Mi-Form, 
die  zum  Auftragen  dienen,  siehe  Giza  IV,  S.  65; 
auf  der  ersten  liegt  ein  l^mluv,  auf  der  zweiten 
ein  ovales  Gebäck,  auf  der  dritten  das  in  der  Form 
selbst  gebackeneBrot.  Unter  dem  Opfertisch  stehen 
die  üblichen  Wunsche  für  Tausend  an  Brot  und 
Bier,  an  Alabastergefäßen  mit  Ol  und  an  Gewän- 
dern; rechts  sind  dabei  die  Zeichen  für  tausend 


einem  nicht  mehr  ersichtlichen  Grunde.  Zum  Bau 
verwendete  er  den  gleichen  Werkstoff:  Bruchstein 
für  den  Kern  und  Werksteine  für  die  Verkleidung. 
Das  Grab  wird  aber  ganz  wie  eine  Ziegel-Mastaba 
behandelt,  ein  neuer  Beleg  für  die  gegenseitige 
Durchdringung  der  beiden  Grabformen.  An  der  Vor- 
derseite sind  im  Süden  zwei  Scheintüren,  im  Norden 
zwei  Nischen  angebracht,  und  statt  der  Kultkammer 
im  Innern  des  Blockes  wird  wie  bei  den  Ziegel- 


°r#s  ki&i 


Abb.  57.  Scheintürplatte  mit  unterem  Arehitrav  aus  der  Mastaba  des  Sinhn. 


mit   dem  aufstehenden,   links,    wo  weniger  Raum 
war,  mit  dem  geneigten  Blatt  geschrieben. 

Sinhn  war  wohl  in  dem  nahe  der  Kultkammer 
gelegenen  Schacht  443U  bestattet.  Die  große  Grab- 
kammer reicht  im  Westen  über  den  Oberbau  hinaus; 
bei  normaler  Orientierung  müßte  die  Leiche  an 
der  westlichen  Schmalseite  bestattet  worden  sein ; 
die  Plünderung  des  Grabes  ließ  keine  Feststellung 
mehr  zu. 

B.  Dmg. 

(Abb.  58.) 

Dmg  fügte  seine  Mastaba  im  Norden  an  Sinhn 
an,  rückte  sie  aber  ein  wenig  nach  Osten  vor,  aus 


bauten  der  Mastaba  in  ihrer  ganzen  Länge  ein 
Gang  vorgelegt,  an  den  sich  im  Süden  eine  nach 
Osten  vorspringende  tiefe  Nische  anschließt.  Diese 
Nische  liegt  aber  schon  außerhalb  des  eigenen 
Grabes  und  benutzt  die  Vorderseite  der  Mastaba 
des  Sinhn.  Sie  liegt  also  seitlich  der  Hauptopfer- 
stelle; damit  erhalten  wir  einen  Hinweis  für  die 
Bestimmung  der  Südnische  im  allgemeinen.  Sie 
kann  nicht  nur  einer  besseren  Entfaltung  der  Zere- 
monien dienen,  denn  dann  erwartete  man  sie  auch 
hier  gegenüber  der  Scheintür;  sie  wird  daher  zu 
gleicher  Zeit  auch  für  das  Abstellen  des  Opfer- 
gerätes und  der  Speisen  benutzt  worden  sein.  — 
Die  Überdachung   des  Kultraumes   erfolgte   wohl 


Giza  V. 
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ist; 


Hebmann  JVxker. 


mit  einem  Ziegelgewölbe;  für  eine  teurere  Über- 
dachung mit  Steinplatten  ist  das  Grab  doch  nicht 
reich  genug.  Ein  Beispiel  eines  Ziegelgewölbes 
bei  einer  Stein-Mastaba  ist  uns  noch  in  dem 
Grabe  nördlich  Htphnmt  erhalten,  siehe  Vor- 
berichl  1927,  S.  136 f.  •  Hinter  der  Scheintür 
liegt  ein  großer  Serdäb,  1,40  X0,70  m,  mit  Bruch- 
steinen ausgekleidet;  er  ist  durch  einen  nach  innen 
sich  verbreiternden  Schlitz  mit  der  Opferstelle  ver- 
bunden. Der  obere  Teil  der  Scheintür  fehlte;  wir 
fanden  aber  nördlich  vom  Eingang  der  Mastaba 
tief  im  Sand  eine  Scheintürtafel  mit  dem  oberen 
Arehitrav  =  Abb.  58.  Da  von  den  in  der  Nähe 
liegenden  Gräbern  kein  anderes  in  Frage  kommt. 
auch  keine  zweite  Verwendung  vorliegt,  muß  das 
Stück  wohl  aus  unserer  Anlage  stammen.  Die 
Maße  sprechen  nicht  dagegen;  mit  0,45  m  Höbe 
uud  0,62  m  Länge  paßte  die  Tafel  vielleicht  am 
besten  in  die  nördliche  Scheintür,  kann  aber  auch 
in  der  südlichen  gesessen  haben ;  der  Arehitrav 
reichte  dabei  nur  wenig  über  die  äußere  Nische 
hinaus,  aber  bei  späteren  Anlagen  ist  das  durchaus 
möglich. 

1.  Die  Scheintür. 

Die  Platte  mit  der  Speisetischszene  ist  zu- 
sammen mit  dem  oberen  Arehitrav  aus  einem 
Stein  gearbeitet;  dabei  fehlen  die  sonst  seitlich 
des  Bildes  ein  wenig  tiefer  gelegenen  Leisten,  die 
in  der  Regel  mit  der  Bildtafel  aus  einem  Stück 
bestehen,  wie  auch  oben  bei  Sinhn;  in  unserem 
Falle  waren  sie  wohl  durch  schmale,  besonders 
eingesetzte  Steine  gebildet.  Der  untere  inschrift- 
lose Streifen  der  Tafel,  der  durch  eine  kräftige 
Rille  abgesetzt  wird,  sollte  möglicherweise  den 
unteren  Arehitrav  ersetzen,  so  daß  nur  der  Rund- 
balken fehlte. 

An  der  Darstellung  und  den  Inschriften  er- 
kennt man  sofort  die  späte  Zeit,  das  Ende  des 
Alton  Reiches.  Die  Hieroglyphen  sind  nicht  in 
der  klassischen  Weise  geordnet,  die  eine  Zeile 
trie  ein  Zierband  erscheinen  läßt:  auf  dem  Arehitrav 
sind  sie  zuerst  groß  und  stehen  weit  auseinander, 
in  der  linken  Hälfte  werden  sie  kleiner  und  drängen 
sich.  In  der  darunter  liegenden  Zeile  verläuft  die 
Inschrift  wellenförmig,  der  Abstand  vom  oberen 
und  unteren  Rand  wechselt  in  den  einzelnen 
Gruppen.  Die-  Zeile,  unten  durch  eine  Rille  be- 
grenzt, beschränkt  zusammen  mit  dem  unteren 
Streifen  die  Bildfläche  auf  ein  längliches  Recht- 
eck. Auf  ihm  ist  die  Darstellung  so  weit  nach 
rechts  verschoben,  daß  am  linken  Ende  eine  breite 
leere  Fläche  bleibt. 


Die  Gestalt  des  Grabherrn  ist  nicht  in  den 
richtigen  Verhältnissen  wiedergegeben,  der  Ober- 
körper ist  zu  kurz,  der  linke  Arm  ein  wenig  ver- 
kümmert und  der  Kopf  zu  klein,  wie  bei  den 
Gabenträgern  des  <nh,  Abb.  44.  —  Dmg  trägt  nicht 
das  Pantherfell,  das  die  Großen  beim  Totenmahl 
umhängten,  er  ist  nur  mit  einem  enganliegenden 
Schurz  bekleidet,  dessen  Fältelung  an  dem  Um- 
schlag bezeichnet  ist;  um  den  Hals  hat  er  ein 
Band  von  mehreren  Reihen  Perlen  gelegt.  Die 
linke  Hand  hält  er  geballt  an  die  Brust,  die 
rechte,  die  nach  dem  Brot  langen  soll,  liegt  fast 
auf  dem  Knie.  - —  Das  Verzeichnis  der  Gaben, 
das  meist  unter  der  Tischplatte  steht,  beginnt 
hier  schon  am  rechten  Ende  der  Tafel  und  reicht 
bis  zu  den  Knien  der  Figur.  —  Auf  dem  Arehitrav 
steht  das  Totengebet:  ,Der  König  sei  gnädig  und 
gebe,  und  Anubis,  der  der  Gotteshalle  vorstellt, 
sei  gnädig  und  gebe,  daß  er  bestattet  werde  im 
westlichen  Gebirge  in  sehr  schönem  Alter,  als 
Ehrwürdiger  bei  dem  großen  Gott  .  .  .  Dmg.' 

Der  Name  des  Grabinhabers  ist  sonst  nicht 
belegt,  und  seine  Bedeutung  bleibt  ungewiß.  Man 
wäre  versucht,  dig  ==, Zwerg'  zu  lesen,  das  nach 
Ranke,  Namenwörterbuch  396,  3  im  Mittleren 
Reich  belegt  ist,  aber  auch  schon  im  Alten  Reich 
vorkommt,  S.  Hassan,  Excav.  II,  S.  46;  wohl 
darum  setzt  Ranke,  ebenda  S.  400,  1  hinter  unser 
Dmg  ein  Fragezeichen,  doch  besteht  an  der  Lesung 

kein  Zweifel;  dreimal  steht  deutlich 


da.  Für  die  Schreibungen  von  dng  mit  ~       E  <€?, 

AWSW\ 

3   siehe  Wb.  5,  470  und 


stets    c^=    V\  n    Ranke,    ebenda    S.   396.    In 

unserem  Fall  geht  es  wohl  nicht  an,  eine  drei- 
malige Versehreibung  anzunehmen  und  ebenso- 
wenig eine  Wiedergabe  des  unbestimmten,  mit  i, 
n  und  in  geschriebenen  Lautes  durch  m?1  —  Dmg 
führt  folgende  Titel: 


1. 


\ 


m 


, Königsabkömmling', 


n 


2-    j&  <■   -S    imj-ri  md  nj  .  .  .  , Vorsteher 

von  zehn  Mann  des  Schiffes'.  Urk.  I,  67  erscheint 
ein  j^  n  auf  dem  Boot  neben  *-  S  |  Auf- 
seher des  Schiffes',  dem  imj-ri  sbi  , Vorsteher  der 
Steuerleute'    (Giza   IV,    60)    und    dem    imj    ir-tj 

.Kapitän'.    Die   Schreibung     J^  c  5    findet 


1  Siehe   aber  den    Wechsel   von  m   und  n  bei   sm'-Sn'i 
gmhJw-gnfyiw. 
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sich  auch  Fisher,  Minor  Gem.,  Taf.  45.  Daneben 
ist  in  den  Belegstelleu  zu  Wb.  2,   184  auch  ein 

J^s  n  >,„  <   aus  Kairo  1447  belegt. 


,Haus- 


3-  ^^jn  imJ-ri  §t  Pi*-'* 
meister  des  Hofes',  vergleiche  Wb.  4,  2  und 
M  array,  Names  and  Titles,  S.  20.  Die  Bedeutung 
des  Amtes  bleibt  ungewiß. 


vor  der  Scheintür  ausgegossen,  wie  der  Abfluß 
von  der  Platte  vor  der  nördlichen  Scheintür  des 
Ssithtp  zeigt  =  Giza  II,  Abb.  23.  In  unserem  Titel 
wird  es  sich  wohl  um  den  Opferstein  im  Toten- 
dienst des  Königs  handeln. 

2.  Nebenanlagen. 

1.  An  Ding  schließen   sich   eine  Anzahl   von 
kleinen  Mastabas  an.    Von  ihnen  könnte  die  am 


o 


_     ft  0  K    (\   K-l-Ä    "TT 


^£AUjMA 


Abb.  58.  Scheintürtafel  mit  Architrav  aus  der  Mastaba  des  Dmg. 


4-    'v'  fi§\  ' '    Tyrj-slt    ,Der    dem    Opfer- 

stein vorsteht'.  Mit  sit  wird  nach  Wb.  3,  423  ein 
, Bauteil  im  Innern  einer  Pyramide'  und  auch  ein 
, Zubehör  der  Schein tür'  bezeichnet.  In  letzterem 
Falle  haben  wir  darunter  die  große  flache  Platte 
zu  verstehen,  die  vor  der  Scheintür  liegt  und 
meist  mit  ihr  im  Bau  verbunden  wird,  wie  bei 
Kinjnjswt  1,  Ssithtp,  Mastaba  4437,  oben  Abb.  55. 
Diese  Deutung  will  auch  allein  zu  der  Aufzäh- 
lung der  Scheintürteile,  Urk.  I,  99  passen.  Der 
Name  sH  ist  von  dem  sH  =  , Wasserspende'  nicht 
zu  trennen,    die    Spenden  wurden    auf    den    Stein 


Westende  der  nördlichen  Schmalwand  gelegene 
4367  einem  Mitglied  seiner  Familie  angehören, 
denn  es  lehnt  sich  ihr  Schacht  an  das  Haupt- 
grab an,  und  für  ihren  Bau  wird  der  gleiche 
Werkstoff  verwendet.  Freilich  liegt  der  Grabraum 
gegen  die  Regel  im  Norden,  und  man  erwartete 
bei  einem  Familienmitglied,  daß  die  Bestattung 
möglichst  nahe  an  die  des  Vaters  gerückt  werde, 
wie  dies  mehrfach  nachgewiesen  ist.  Andererseits 
fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  in  denen  etwa  der 
Totenpriester,  der  sich  neben  dem  Grab  seines 
Herrn  bestatten  läßt,    den   Sargraum   nicht   unter 

24* 
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dasselbe  zu  rücken  wagt,  wie  bei  Kij,  Giza  III, 
Abb.  12.  —  Der  Schacht  war  mit  Werksteinen 
gekleidet;  die  Leiche  in  der  Kammer  war  ge- 
stört,  doch  erkannte  man  noch,  daß  sie  in  Hocker- 
lage beigesetzt  war  und  ihr  Kopf  im  Norden  lag; 
freilich  schien  sie  ein  wenig  Südwest-Nordost  zu 
liegen.  Im  Schutt  fanden  sich  Reste  von  zwei 
Wasserkrügen. 

2.  Im  Osten  schließen  sich  drei  Anlagen  an 
die  Außenmauer  des  Vorraumes  an,  Phot.  2596; 
ihre  Begrenzungen  sind  nicht  mehr  überall  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen.  Zunächst  wurde  vielleicht 
die  kleine  Mastaba  4427 — 28  errichtet,  ihr  süd- 
licher  Abschluß  bleibt  unklar.  Im  Osten  ist  ihr 
ein  kleiner  Hof  vorgelagert,  dessen  nördlicher 
Abschluß  wohl  durch  eine  Mauer  in  der  Verlän- 
gerung der  nördlichen  Schmalwand  erfolgte.  Die 

OD  O 

Ostmauer    springt  im   Süden   ein  wenig   vor   und 
verbreitert  sich  zu  einem  Pfosten,  der  ihr  zugleich 


Halt  gab,  ähnlich  wie  hei  der  gleichen  Mauer  vor 
Mastaba  4531 — 4472,  oben  Abb.  51.  Vor  der  Nische 
im  Norden  lag  ein  Kalkstein-Opferbecken. 

Südlich  reiht  sich  das  Grab  4429  an,  an  der 
Vorderseite  mit  Werksteinen  verkleidet;  eine  tiefe 
einfache  Nische,  über  der  ersten  Schicht  beginnend, 
bezeichnet  die  Opferstelle,  vor  ihr  stand  auf  dem 
Boden  ein  Kalksteinbecken.  Der  Hauptschacht 
4429,  mit  gut  gefügten  Bruchsteinen  verkleidet, 
hat  einen  Grabraum  im  Westen,  der  aber  nach 
Süden  übergreift;  Schacht  4425  ist  mit  Werk- 
steinen ausgemauert,  die  Leiche  lag  in  der  süd- 
liehen Grabnische  Südost-Nordwest,  den  Kopf  im 
Norden. 

Im  Norden  lehnt  sich  an  4428  ein  kleines 
Grab  aus  Ziegeln  und  Bruchsteinen  an,  mit  einer 
Scheintür  und  einer  Nische  im  Osten;  es  wurde 
später  im  Norden  ein  wenig  verlängert  und  ver- 
breitert. 


XIII.  Die  Mastaba  des  Mnswtitfjnjswt. 

(Abb.  59.) 


Das  Grab  lehnt  sich  mit  seiner  Rückwand 
an  die  Mastaba  des  'Itw  an  und  stößt  mit  der 
Südostecke  an  die  Nordwestecke  von  4367,  Anbau 
des  Dmg.  Die  Außenmauern  wurden  in  Werksteinen 
hochgeführt,  die  ziemlich  roh  behauen  sind.  Im 
Süden  folgt  die  unterste  Lage  dem  ansteigenden 
Boden;  das  wirkt  sich  hier  nicht  gut  aus,  da  so 
die  Scheintür  auf  einer  schlagen  Unterlage  sitzt, 
und  neben  ihr  der  unregelmäßige  Ausgleich  der 
Schichten  erfolgt.  Die  Scheintür  ist  bis  auf  den 
fehlenden  oberen  Architrav  ganz  aus  einem  Block 
arbeitet,  nur  mäßig  geglättet  und  an  der  Süd- 
seite unregelmäßig  geformt,  deutlich  eine  Arbeit 
der  späten  Zeit. 

Vor  ihr  lag  ein  Opferbecken  aus  gutem  Kalk- 
stein; auf  seinem  oberen  Band  ist  es  mit  vertieften 
Hieroglyphen  beschriftet.  Die  Schrift  ist  auf  jeder 
Seite  anders  gerichtet,  als  müsse  der  Leser  um 
das  Becken  herumgehen.  Sie  beginnt,  nach  der 
Scheintür  g. -wendet,  in  der  Südwestecke  und  biegt 
bei  der  Nordwestecke  um.  Die  Ost-  und  die  Süd- 
seite sind  inhaltlich  selbständig,  siehe  Abb.  60. 

Die  obere  waagrechte  Zeile  enthält  einen  Teil 
des  Totengebetes;  sie  setzt  sich  in  der  rechten  senk- 
rechten  Zeile   fort:   im llj ir  +  hr  nt_r-e). 

Der  Name  des  Verstorbenen  wird  geschrieben: 


£^},undaus  Raummangel  wohl  abgekürzt 


Lesung   und    Deutung   sind 


I         AWA\\     t=L-i    c=LJ    d—i    ^ - 

nicht  eindeutig  festzustellen,  njhct  gehört  zu  dem 
Namen  und  nicht   etwa  zu   einem  Titel,  wie   ins- 


besondere die  rechte  Zeile  zeigt. 


^=^ 


muß    itf 


, Vater'  sein;  das  geht  aus  den  beiden  Deutezeichen 
hervor.  Der  Name  wird  also  von  vier  Worten  ge- 
bildet: nj&wt-\-6-wt-\-itf-\-mn;  ihre  Reihung  und 
ihre  grammatische  Verbindung  bleiben  ungewiß. 
Da  njiict  sicher  und  itf  möglicherweise  aus  Ehr- 
furcht vorangestellt  würden,  sind  die  Hieroglyphen 
vielleicht  von  rückwärts  zu  lesen;  zumal  manche 
Namen  im  Alten  Reich  mit  mn  beginnen,  wie 
Mn-ki-r*,  Mn-ki-w,  Ranke,  Namenwörterbuch, 
S.  150,  Mn  hl  in-,  ebenda,  und  Mn-ib  .  .  .,  Vorbericht 
1927,  S.  152. 

Vielleicht  muß  man  daher  den  Namen  lesen: 
mn-S-wt  itf-j-njiwt=  ,Es  bleiben  die  Throne  meines 
Vaters,  des  Königs'. 


geben: 

1. 


Als    Titel    des    Verstorbenen    werden    ange- 


\ 


2. 


i 


.Kiinigsabkömmling'. 

.Altester    des    Hauses',    ausführ- 
hn£w^>rj-nj-r)pet 
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STEIN  -  AUSTABA 

DES 

/AN-SWT-ITFJ-NISWT 


i 


N/scz-ra/v  tr-\   verputz 


SCHEIN-TÜR 

(DOPPELTER     A\ASSTAB> 


2Sfii£zArg.    l-30om 


Abb.  59.  Die  Mastaba  des  Mnswtitfjnjswt. 
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, Ältester  des  Hauses  des  Fürsten',  wobei  sich  nj 
sowohl  auf  prj  allein  als  auch  auf  die  Titel  SmSw-prj 
beziehen    könnte;    letzteres    ist    wahrscheinlicher. 

Doch    bleibt    unklar,    wer    mit     D      gemeint    ist. 

3.  Als  Ehrenbezeichnungen  erscheinen:  imihw 
hr  ntr-'i,  daneben  imihw  hr  ntr,1  ferner  nb  imih 
hr  nb-f. 

Die  Mastaba  besitzt  nur  den  einen  Grab- 
schacht 4513;    an    seiner    Sohle    auf    — 4,20  m 


der  amerikanischen  Konzession  reicht  und  sich 
hier  an  die  Südwand  einer  Mastaba  anlehnt.  Der 
Bau  wurde  aus  kleinen  Bruchsteinen  aufgeführt 
und  erhielt  an  den  Außenwänden  einen  Nilschlamm- 
verputz und  weißen  Anstrich.  Im  Norden  der 
Vorderseite  ist  eine  ganz  schmale  Nische  ange- 
bracht, und  andere  ganz  flache  Nischen  wurden 
weiter  südlich  im  Verputz  ausgespart,  eine  breitere 
und  eine  schmalere  dem  Südende  zu.  Hier  liegt 
der  bedeutendste  der  acht  Schächte,  die  das  ganze 
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q^  i  J  L 


VAW    W '    u     ' 
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Abb.  GO.  Opferbecken  des  Mniivtitfjnjiwt. 


schließt  sich  die  Kammer  südlich  an,  springt  aber 
dann  stark  nach  Osten  vor.  Hier  stand  an  der 
östlichen  Schmalwand  ein  Holzsarg,  ganz  zerfallen; 
darin  war  die  Leiche  in  Kauerstellung  beigesetzt, 
auf  der  linken  Seite  ruhend,  aber  mit  dem  Kopf 
im  Süden,  so  daß  sie  nach  Westen  blickte;  wahr- 
scheinlich liegt  keine  gewollte  Abweichung  von 
der  üblichen  Richtung  vor,  der  Sarg  wurde  nur 
irrtümlicherweise  mit  dem  Kopfende  nach  Süden 
statl  nach  Norden  gestellt. 

Nordöstlich  von    1513  liegt  <li<'  ärmliche  An- 
lage 4498,  deren   Nordende   schon   in    das  Gebiet 


Zu   ilcm    Unterschied    sirlie   oIipii   S.  1  •_'!',. 


Innere  des  Baues  füllen.  Er  ist  mit  verputzten 
Bruchsteinen  verkleidet  und  führt  bis  —  5,10  m 
in  den  Felsen;  hier  liegt  im  Westen  die  Grab- 
kammer von  1,00X0,80  +  0,90  m;  an  ihrer  West- 
wand ist  der  Tote  wie  üblich  gebettet  und  ge- 
richtet. An  der  Ostseite  des  Schachtes  liegt  auf 
—  3,20m  eine  zweite  Felsnische,  mit  1,00X0,75 
+  0,70  m  fast  ebenso  groß  wie  die  untere;  sie  wurde 
vollkommen  leer  gefunden.  Zu  der  Frage  der 
oberen  Nische  siehe  oben  S.  180.  In  unserem  Falle 
wäre  vielleicht  eine  nachträgliche  Änderung  des 
Planes  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen.  — 
Im  Schutt  des  Schachtes  lagen  zwei  eiförmige 
Krüge  von  30  cm  Höhe. 
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Alle  übrigen  Schächte  zeigen  nur  eine  geringe 
Vertiefung  im  Felsboden,  ohne  seitliche  Grab- 
nische; sie  wurden  ohne  Reste  einer  Bestattung 
gefunden.    In  4497    lagen   in  der   Schachtfüllung 


zwei  Wasserkrüge  und  einer  der  kleinen 
Scheinteller,  in  4511  Reste  eines  Wasserkruges 
und  drei  Scheingefäße,  zwei  Schalen  und  ein 
Krujr. 


XIV.  Die  Mastabas  im  Südosten. 

(Abb.  Gl.) 


Die  Lage  der  Gräber  ergibt  sich  aus  dem 
Plan  am  Ende  des  Bandes.  Da  die  Anlagen  zum 
Teil  sehr  stark  abgetragen  sind  und  sich  unter 
ihnen  kein  besonders  bemerkenswerter  Bau  be- 
findet, genügen  im  wesentlichen  Plan  und  Schnitte 
der  Abb.  61,  und  die  Beschreibung  kann  sich  auf 
das  Notwendigste  beschränken. 

1.  Mastaba  4442  hatte  eine  Werksteinver- 
kleidung  um  einen  Bruchsteinkern,  doch  sind  die 
Nummulitwürfel  bis  auf  wenige  Lagen  ausge- 
brochen worden;  im  Norden  steht  nur  mehr  der 
Bruchsteinbau.  Opferstellen  an  der  Ostmauer  sind 
nicht  nachgewiesen.  Der  Hauptschacht  liegt  am 
Südende;  seine  auf  — 6  m  im  Süden  gelegene 
Kammer,  1,40X1,35  +  0,80  m,  war  ausgeplündert 
die  Leiche  gestört.  Im  oberen  Teil,  bei  — 3,60  m 
beginnend,  ist  in  der  Westwand  eine  zweite  Nische 
von  1,20  X  0,50  +  0,80  m  angebracht,  die  ohne 
Inhalt  gefunden  wurde.  In  diesem  Falle  kann  sie 
wohl  nicht  die  ursprünglich  geplante  Grabkammer 
darstellen,  denn,  vollkommen  ausgearbeitet,  nimmt 
sie  nicht  die  ganze  Breite  der  Wand  ein  und  ist 
nur  0,50  m  tief;  bei  einem  so  bedeutenden  Schacht 
aber  erwartete  man  einen  größeren  Raum. 

2.  Nördlich  4442  liegen  einige  ganz  kleine 
Gräber,  eines  von  ihnen,  4484  mit  ungewohnter 
unterirdischer  Anlage:  An  die  Südostecke  einer 
Ziegel-Masjaba  schließt  sich  ein  Grab  an,  von 
dessen  Ziegeloberbau  nur  mehr  im  Westen  einige 
Mauerreste  erhalten  sind.  Für  die  Bestattung  war 
in  den  ansteigenden  Felsboden  ein  schräger  offener 
Gang  nach  Süden  getrieben  worden  =  Phot. 
2605.  Am  Fuß  der  geglätteten  Rückwand  führt 
eine  Öffnung  in  die  geräumige  Grabkammer  von 
3,00X2,80+ 1,40  m.  Hier  hatte  man  im  Norden 
der  West  wand  eine  unregelmäßige  Krhöhung  von 
L,75  X  0,70  +  0,20  m  stehen  lassen  und  auf  ihr 
die  Leiche  gebettet,  ähnlich  wie  in  dem  Schacht 
4538  =  Abb. 33.  Im  Schutt  fand  sich  eine  ganz  kleine 
Tonsehale  mit  ausladendem    l!;unl. 

Der  östlich  davon  gelegene  Schacht  4433 
zeigt  eine  ähnliche  Ausnutzung  der  Bodenerhohung: 
Im  Süden   ist  in  den  Fels  eine  kleine  Nische  aus- 


gehauen, im  Norden    wird   die   Schachtwand   von 
Bruchsteinmauerwerk  gebildet. 

Mastaba  4444,  östlich  von  4442,  steht  an  der 
besterhaltenen  Stelle  nur  mehr  1,20  m  hoch; 
ihre  beiden  größeren  Schächte  haben  die  Grab- 
nische im  Westen.  In  4441  fanden  sich  Reste  von 
neun  Wasserkrügen,  30  cm  hoch,  und  vier  kleine 
Scheingefäße. 

3.  Masfaba  4531  hat  einen  Bruchsteinkern 
und  eine  Werksteinverkleidung,  die  noch  ziemlich 
hoch  ansteht;  an  der  Vorderseite  sind  keine  Schein- 
türen und  Nischen  nachgewiesen.  Zwei  Schächte 
liegen  in  der  Mitte,  nahe  nebeneinander,  beide  mit 
Grabnischen  im  Westen;  in  4435  liegt  die  Nische  ein 
wenig  über  der  Sohle  und  ist  enger  als  die  ohnehin 
nur  1  m  breite  Schachtwand.  —  An  die  nördliche 
Schmalwand  ist  ein  kleines  Bruchsteingrab  mit 
den  beiden  Schächten  4353  und  4354  angebaut. 

Südlich  schließt  sich  an  4351  die  Mastaba 
43G5  an,  ohne  aber  die  südliche  Schmalwand  zu 
benutzen;  es  wird  ein  enger  Durchgang  belassen. 
43G5  ist  in  gleicher  Weise  erbaut,  ein  Bruchstein- 
kern mit  Werksteinen  ummantelt;  auch  hier  fehlen 
die  Nischen  an  der  Vorderseite.  Der  einzige 
Schacht  im  Norden  zeigt  nur  eine  kleine  Vertie- 
fung im  Fels,  ohne  seitliche  Grabnische. 

4.  Nordwestlich,  nahe  bei  Shthn,  steht  eine 
größere  Mastaba,  4446,  aus  Bruchstein  mit  ver- 
putzten Außenwänden.  Opfernischen  an  der  Vorder- 
seite fehlen  oder  sind,  nur  im  Verputz  angedeutet, 
verschwunden.  Der  Schacht  führt  zu  einer  ge- 
räumigeren Kammer  im  Westen,  die  vollkommen 
ausgeraubt  war;  im  Schutt  kam  eine  kleine  Platte 
von  rötlichem  Stein  zum  Vorschein,  10  cm  lang 
und  5  cm  hoch,  die  an  verschiedenen  Seiten  grüne 
Farbspuren  zeigte,  wohl  von  der  Augenschminke; 
außerdem  ein  Stück  Stuck  verputz,  dessen  Bedeu- 
tung unklar  bleibt. 

Südlich  der  Mastaba  liegt  ein  noch  hoch  an- 
stellendes, fast  quadratisches  Grab  aus  Bruchstein, 
4357,  mit  der  Grabkammer  im  Westen.  An  die 
Südseite  ist  ein  Schacht  angeschlossen,  4348,  mit 
kleiner  Nische  im  Osten;  er  war  wohl  ursprüng- 
lich von  einem  ganz  kleinen  Oberbau  überdeckt. 


Beeicht  über  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 


193 


VERZEICHNIS  DER  ABBILDUNGEN  IM  TEXTE. 


Abb.    1 


;! 


The  Mastaba  of  Mereruka  (Chicago,  Oriental 
Institute)  Taf.  157. 
10:  Hildesheim,   Pelizaeus-Museum. 
11:  Junker,  Giza- Vorbericht  1928,  Taf.  7. 
12:  Davies,  Sheikh  Said,  Taf.  4. 
13:  Petrie,  Deshashe,  Taf.  5. 


9. 
10. 
11. 

12. 
13. 


Lageplan. 

Zwerge  aus  Reliefs  des  Alten  Reichs. 

Nr.  1:  Junker,  Giza  III,  Abb.  27,   NjSwlnfi:  Nr.     8 

„  2:  Junker,  Giza  III,  Abb.  27,  Njhotnfr.  „      9 

„  3:  Quibell,  Saqqara  1907/08,  Taf.  62. 

„  4:  Davies  Deir  el  Gebrawi  I,  Taf.  17,  Grab  des  'Ibj. 

„  5:  L.  D.  II  36. 

„  6:  Davies,  Deir  el  Gebrawi  I,  Taf.  13. 

„  7:  Petrie,  Deshashe  Taf.  13. 

Mastaba  des  Snb,   Grundriß  und  Schnitte. 

„  „        „       Kuppel,  Grundriß  und  Schnitte. 

„  „        „      a.  Architrav  und  Rundbalken  vom  Eingang  zur    Kultkauimer. 

b.  Bruchstücke  vom  Oberteil  der  Scheintür  des  Snb;  links:  von  der  Tafel 
und  dem  unteren  Architrav,  rechts:  vom  oberen  Architrav. 
„  „        „      a.  Scheintür     des     Snb,     südlicher    Außenpfosten,    Ostseite,    oberer    Teil: 

doppelte  Inschriftzeile. 
b.  Scheiutür  des  Snb,  südlicher  Außenpfosten,  Ostseite,  unterer  Teil: 
Räucherszene. 
„  „        „      Scheintür  des  Snb,  nördlicher  Außenpfosten,  Ostseite,  oberer  Teil:  doppelte 

Inschriftzeile. 
„  „        „      Scheintür    des    Snb,    nördlicher    Außenpfosten,    Ostseite,    mittlerer    Teil: 

Überreichung  der  Gewebe,  Schreiber. 
„  „        „      Scheintür   des  Snb,   nördlicher    Außenpfosten,    Ostseite,    unterer   Teil:    Be- 

lohnung der  Weber  und  Weberinnen. 
Belohnung  der  Weberinnen  aus  der  Mastaba  des  ihtjhtp  (Louvre). 
Belohnung  der  Weberinnen  aus  der  Mastaba  des  PtJjJ}tp  =  L.  D.  II,  101. 
Belohnung  der  Weberinnen  aus  der  Mastaba  des  Nbjmihtj  =  Lepsius,  Erg.  I,  Taf.  34. 
Belohnte  Weberinnen  auf  15421   des  Museums  Berlin. 
Typenbild  für  die  Belohnungen. 

A.  Die  Schmuckstücke. 

B.  Das  Anlegen   des   Schmuckes. 


Nr.  1 :  Capart,  Memphis,  Abb.  357. 
.   2:         .  ,,  .     357. 

„   3:  Borchardt,  Saftu-He',  Bl.  53  oben. 
„4:  „  „  „   52,  2.  Reihe. 


Nr.  6:  Junker,  Giza  V  {Snb). 

„    7:  L.  D.II  103  a;  Lepsius,  Erg.  Taf.  34  a. 

„   8:  Borchardt,  äa;hu-Re<\  Bl.  53.  2.  Reihe. 

„    9:  Capart.  Memphis,  Abb.  357,  2.  Reihe. 


14. 

15. 
16. 


Mastaba   des  Snb,   a.  südlicher  Außenpfosten    der   Scheintür,   Gewände,    oberste   Darstellung: 
Fahrt  im  SJb-t-Kahn. 
b.  südlicher    Außenpfosten    der    Scheintür,    Gewände,    zweite    Darstellung 
von  oben:  Fahrt  im  Segelboot. 
„  n       n      südlicher    Außenpfosten     der    Scheintür,    Gewände,    mittlere    Darstellung: 

das  Pflücken  des  Papyrus. 
„  „        „      südlicher  Außenpfosten  der  Scheintür,  Gewände,   untere   Darstellung:   drei 

Ruderboote. 


Giza  v 


25 


194  Hermann  Jixkeb. 

Abb.  17.   Mastaba  des  Äti»,   nördlicher   Außenpfosten,   Gewände,   obere  Darstellung:   die   Dorfvertreter. 

18.  .        „      nördlicher   Außenpfosten    der    Scheintür,    Gewände,    mittlere    Darstellung: 

die  Abrechnung  mit  den  Hirten. 

19.  „  n        n      nördlicher    Außenpfosten    der    Scheintür,     Gewände,    untere    Darstellung: 

die  Herden. 

20.  „      südlicher    Innenpfosten    der    Scheintür,    Ostseite,    obere    Darstellung:    der 

Grabherr  in  der  Sänfte. 

21.  „  „        „      südlicher  Innenpfosten  der  Scheintür,  Ostseite,  untere  Darstellung:   Opfer- 

träger und  Beamte. 

22.  „  „        „      nördlicher  Inuenpfosten,  Ostseite,  obere  Reihe:  die  Abrechnung. 

23.  „  „        „      nördlicher  Außenpfosten,  Ostseite,  mittlere  Reihe:  Familienszene. 

24.  r  n        n      nördlicher     Innenpfosten      der     Scheintür,      untere     Darstellung:      Gaben- 

träger. 

25.  „  n        n      südliches  Innengewände  der  Scheintür:  die  Speiseliste. 

26.  _  „        ..      nördliches  Innen gewände  der  Scheintür:    Liste  der  Bestandteile  des   wlh-'h- 

Opfers. 

27.  „  .,  Scheintür  der  Sntits:  Platte,  Architrav  und  Rundbalken. 

28.  „  „        „      Darstellungen  und  Inschriften  auf  dem  Granitopfertisch. 

„  29.  A.  Inschriften    auf    der    Statuengruppe    aus    der    Mastaba    des    Snb.    B.  Inschriften    auf    der 

Granitstatue  des  Snb. 

„  30.  Der  Kalksteinsarg  des  änb. 

„  31.  Das  Grab  des  'nhm'r*,  Grundriß  und  Schnitte. 

_  32.  Die  Anlage  zwischen  Snb  und  'nhir.  Grundriß  und  Schnitte. 

„  33.  Die  Mastaba  des  enhw,  Grundriß  und  Schnitte. 

n  34.     „  „  „        „       oben  Bruchstück  der  Scheintürplatte,  unten  Rundbalken  der  Scheintür. 

„  35.  Die  Mastaba   des   'Itw,  Grundriß  und  Schnitte. 

_  36.     „  _  ,,         „      nördliche  Scheintür. 

„  37.  Familieuszene  aus  der  Mastaba  der  Nfrmi't,  Medüm. 

_  38.  Familienszene  aus  dem  Grab  des  Mnj. 

n  '  n  n  »  ')  n  » 

„  40.  Die  Mastaba  des  'Ittc,  südliche  Scheintür. 

„  41.  Die  mittlere  Scheintür  der  Mastaba  des  'It_w. 

n  42.  Inschriften  auf  der  Doppelstatue  aus  der  Mastaba  des  'Itw. 

„  43.  Die  Mastaba  des  enh,  Grundriß  und  Schnitte. 

„  44.  „  „  „       „      Füllung  der  mittleren  Scheintür. 

„  45.  „  „  „       „     Tafel  der  mittleren  Scheintür. 

„  46.  Die  Masjaba  des  'Irtj,  Grundriß  und  Schnitte. 

„  47.  „  n  ri       n       die  Gewölbe  im  Südosten. 

„  48.  „  „  n       n       die  südliche  Scheintür  des   Hauptbaues. 

„  49.  Die  Anlagen  zwischen  Snb  und  enh,  cnhu>  und  'Irtj. 

„  50.  Die  Mastaba  südlich   'Irtj. 

„  51.  Die  Masfaba  4461. 

„  52.  Die  Mastaba  4445. 

..  53.  Die  Mastaba  südlich  enhw  (4448j,  Grundriß  und  Schnitte. 

„  54.  a.  Die  Anlagen  südlich  und  südwestlich  444*.  Grundrisse. 

„  54.  b.  Stein  mit  Relief  in  der  Front  der  Mastaba  4399 — 4507. 

„  55.  Die  Masfaba  4438,  westlich  Sinhn,  Grundriß  und  Schnitte. 

..  56.  Die  Masjabas  des  Shihn  und  des  Dmg,  Grundriß  und  Schnitte. 

„  57.  Scbeintürplatte  mit  unterem  Architrav  aus  der  Mastaba  des  Sinfyn. 

..  58.  Scheintürtafel  mit  Architrav  aus  der  Masfaba  des  Ihmj. 

„  59.  Die  Mastaba  des  Mn&wtitfjnjhct. 

„  60.  Opferbecken  des  MntwHtjjnjäiut. 

„  61.  Gräber  an  der  Südostgrenze. 
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VERZEICHNIS  DER  TAFELN. 

Vorsatzblatt:  Snb,  Doppelstatue  vor  Steinkasten. 
Tafel  I.  a)  Ansicht  des  Feldes  von  Südwest  (Phot.  2675). 

h)  Ansieht  des  Feldes  von  Nordwest  (Phot.  2679). 
„  II.  a)  Ansicht  der  Mastaba  des  Snb  von  Nordost  (Phot.  267G). 

b)  Ansicht  der  Mastaba  des  $n&  von  Nordwest  (Phot.  2678). 
„  III.  Mastaba  des  Snb: 

a)  Ansicht  der  Kuppel  von  Westen  (Phot.  2704). 

b)  Ansicht  der  Kuppel  von  Süden  (Phot.  2705). 

c)  Kuppel  von  innen  mit  Ausgang  nach  Westen  (Phot.  2698). 

d)  Kuppelbau  vom  Gang  aus  gesehen  (Phot.  2703). 

„  IV.  Mastaba  des  Snb,  Gesamtansicht  der  Scheintür  (Phot.  2708). 

„  V.  Mastaba  des  Snb: 

a)  Besichtigung  der  Gewebe  und  Belohnung  der  Weberinnen. 

b)  Abrechnung  über  das  Stiftungsvermögen  und  Fanülienszene. 
„           VI.  Mastaba  des  Snb: 

a)  Die  Fahrt  in  den  Sümpfen. 

b)  Die  Vorführung  der  Herden. 
„          VII.  Mastaba  des  Snb: 

a)  Sarkophag. 

b)  Granitopfertisch  in  situ. 

c)  Oberfläche  des  Granitopfertisches. 

„       VIII.  Statuen-Steinkasten  aus  der  Mastaba  des  Snb: 

a — c  für  die  Einzelstatue. 

d  — f  für  die  Statueugruppe. 
„  IX.   Statuengruppe  aus  der  Mastaba  des  Snb: 

a)  Links,  Seitenansicht  mit  Snb  im  Vordergrund. 

b)  Mitte,  Vorderansicht. 

c)  Rechts,  Seitenansicht  mit  Sntits  im  Vordergrund. 

„  X.  Die  Mastaba  des  'nhw: 

a)  Ansicht  von  Osten  (Phot.  2680). 

b)  Ansicht  von  Süden  (Phot.  2682). 
„          XI.  Die  Mastaba  des  'Itw. 

a)  Ansicht  des  Ganges  von  Süden  (Phot.  2630). 

b)  Ansicht  des  Ganges  von  Norden  (Phot.  2631). 

c)  Die  südliche  Scheintür  (Phot,  2620). 

d)  Die  nordliche  Scheintür  (Phot.  2629). 

„         XII.  a)  Die  Mastabas  des  'Itw  und  des  MnSwtitfjnfiwt  von  Osten. 

b)  Die  Mastaba  des  'Itw,  kleine  Gräber  an  der  Nordwestecke. 
„       XIII.  Die  Doppelstatue  des  'I'j-ib  und  seiner  Gemahlin  aus  der  Mastaba  des  'Itw. 

a)  Rückenansicht. 

b)  Vorderansicht. 

„        XIV.  a)  Mastabagruppe  enh  und   'Irtj  (Phot.  2611). 

b)  Die  Mastaba  des  'Irtj  von  Nordost  (Phot.  2612). 
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Tafel      XV.  Scheintürfüllung  aus  der  Mastaba  des  <nh  (Phot.  Hildesheim). 

XVI.  a)  Die  Südsclieintür  der  Mastaba  des  'Irtj  (Phot.  2612  oben  gekürzt). 

b)  Gurtbogen  als  Gewölbeauflager  in  der  Mastaba  des  'Irtj  (Phot.  2614). 
„      XVII.  a)  Die  Mastaba  südlich  'nhw  mit  überwölbten  Scheintüren  (Phot.  2607). 

b)  Die  Mastaba  4435  und  die  südwestlich  von  ihr  liegenden  Masfabas  (Phot.  2599). 
„    XVIII.  a)  Die  Ziegehnastaba  4454  (Phot.  2602). 

b)  Die  Mastaba  4469  (Phot.  2622). 
„       XIX.  a)  Scheintürplatte  und  Architrav  aus  der  Mastaba  des  Dmg  (Phot.  2646). 

b)  Scheintürplatte    aus    der   Mastaba  des  Slnkn,   als   Verschluß   des   Schachtes   2503   ver- 
wendet. 
„         XX.  a)  Beigaben  aus   der  Mastaba  des  Snb,   Steintruhe  der  Holzstatue  aus  der  Grabkammer, 
Auge  der  Granitstatue, 
b)  Tonware  aus  verschiedenen  Mastabas. 


NACHTRÄGE  UND  VERBESSERUNGEN. 

S.      7   links,  Nr.  2.   Die  Schreibung  |   p  ^ o  Jjl   für  ,kurz',   , klein'   setzt  voraus,   daß   auch  hwc  ein 

Wort  für  Zwerg  war,  siehe  Wb.  3,  52. 
S.    10   rechts,  Nr.  3.    In   seinem  Kommentar   zu   den  Pyramidentexten  4,  45   übersetzt  Sethe   imj-ri 

iivhic-io  mit  .Vorsteher  der  Wassersprenger';   doch  liegt  außer  der  lautlichen  Übereinstimmung 

mit  iwh  ,benetzen'  Wb.  1,  57  kein  Anhalt  für  diese  Auffassung  vor. 
S.     13   links,  Nr.  5.    nt  wird  auch  von  Gauthier,  Diet,  geogr.  4,  91  als  Genitivwort  gefaßt:   nt  dchrit. 
S.    21   Anm.  2  gehört  zu  S.  22,  Zeile  1. 
S.    52  links,  Z.  8  von  unten  lies:  Nfrirjththr. 
S.    71   y  1  lies  ~J?  statt  /n>-. 
S.    83   rechts,  Z.  6  von  unten  lies:  HtJ. 
S.    88   rechts,  Z.  19  von  oben  lies:  Abb.  21. 
S.    96  links,  Nr.  11  lies:  bd;  rechts  Nr.  23  lies:  ein  skn. 
S.  100   links,   Z.  17  von  unten  lies:  £Srw\  Z.  23  lies:  Sm'-t  nfr-t. 

S.  104  links,  Z.  10  von  unten  lies:  ,drei  andere  Geflügelarten  .  .  .  statt  fünf  der  Liste'. 
S.  112  rechts,  Anm.  1  lies:  VI.  Dynastie. 
S.  133  rechts,  Z.  6  von  unten  hinzufügen  =  Phot.  2552. 
S.  163    rechts,  Z.  16  von  unten  hinzufügen  =  Phot.  2553. 
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*>hr  Erzieher?  152,  184. 


*;»/,»■   in,   11,   196. 

imlhir  &>•  geehrt  von   190. 

imj-irtj  Kapitän   186. 

*lmj-rl    Iwlfw-w    Vorsteher     der    iwh.w 

11,   12. 
*imj-rl  irj-wt  njiwt  Vorsteher  der  könig- 

lichen  Weberinnen  56. 
lmj-rl   it-icj  nj  krj-tr  »dhc-t   Vorsteher 

der   beiden  Werkstatten  der   Siegel- 
bewahrer 14. 
imj-rl    i»-n'j    kkr   njiwt    Vorsteher    der 

beiden    Werkstätten      des     Königs- 

schmucks  13. 
*lmj-rl  Idw-tö  Vorsteher  der  Mannschaft 

159. 
imj-rl  'h  Vorsteher  des  Palastes  17. 


*imj-rl  prj(-w)-irj-wt  Vorsteher  der 
Weberei  56. 

imj-rl  prj-hd  Vorsteher  des  .weißen 
Hauses'  48,  vgl.  55. 

imj-rl  pr-wj  fyd.  Vorsteher  der  beiden 
Schatzhäuser  13,  55. 

imj-rl  mr  Vorsteher  der  Weide  12. 

"imj-rl  mr  prj-'l  Vorsteher  der  Weberei 
des  nofes  12,  13,  22,  130. 

imj-rl  mr  im'j  Vorsteher  der  oberägypti- 
schen Weberei  13. 

'"■imj-rl  mil  nj  .  .  .  Vorsteher  von  zehn 
Mann  des  Schiffes  186,  187. 

imj-rl  nfr-ir  Vorsteher  der  Kadetten  159. 

*imj-rl  h'b  'pr-n-  Vorsteher  des  .Spieles 
der  Mannschaften  160. 

imj-rl  hmwt  mr  Vorsteher  der  Hand- 
werker der  Weberei  12. 

imj-rl  hm-ir  kl  Vorsteher  der  Toten- 
priester  11. 


imj-rl  hkr  njiwt   Vorsteher  des  Königs- 
schmucks 12,  13,  55. 
imj-rl  i-t  pr-'l   Hausmeister   des  Hofes 

187. 
imj-rl  Sbl  Vorsteher  der  Steuerleute  186. 
imj-rl  Uno  Vorsteher  der  Leinwand  11, 

50. 
*imj-rl  i  Vorsteher  der  Steiumetzarbeit 

12. 
imj-rl   kl-t   nb-t  njiwt    Vorsteher   aller 

Arbeiten  des  Königs  13,  14. 
imj-rl  gi-pr  Vorsteher  der  Verwaltung  48. 
*imj-r!    db'ic    Vorsteher    der   Siegelung 

80,  81. 
imj-  t-rl  is  inj  Vorsteherin  der  Werkstätte 

für  die  Haare  184. 
imjt-rlprj  Vorsteherin  des  Hauses  184. 
*imj-t-r!  prj(-w)  irj-iH  Vorsteherin  der 

Weberei  (en)  56. 
*Uw-w  Käufling  i  Mietling?)   10. 
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irj-ih-t  Angestellter  12,  46. 

irj  mrr-t  der  tut,  was  (sein  Gott,  sein 

Herr)  liebt   17. 
*irj-dbc>r  Siegler,  Stemplei  81. 


wrb  njiwt  Priester  des  Königs  126,  141. 
*ict—f-j  ,der  in  der  Sänfte  getragen  wird' 
13,  22,  3t>,  58,  84,  102,  130. 

m 

mjtr   141. 

mjtr-t  141,   146,  152,  160. 

mrjj    nfi-f   von    seinem    ITerrn    geliebl 

(worden)   17. 
■mrr  nb-f  von  seinem  Herrn   geliebt   17. 
mdhic  kdw  njfajot  Zimmerer  und  Maurer 

des  Königs  54. 

n 

nb  imlh  hr  nb-f  Herr  der  Ehrung  bei 
(von)  seinem  Herrn  17,  190. 

*nfr  Kadett  155,  158—160. 

*nfr  idw-w  Kadett  (Offizier)  der  Mann- 
schaften  158—160. 

n/r  cpr-iv  Kadett  (Offizier)  der  Mann- 
schaften 160. 


rh-njiict  Künigsabkömmling   18.   19,   56, 

158,  184,  186,  188. 
rht-njhrt  18,   19,  56,  184. 

// 

hltj-<  Fürst  54. 
hm-iilr  Priester    17. 


hm-nti-   Wldt  Priester  der  Uto  16. 
hm-ntr  Hirfir  Priester  des  Cheops   16. 
*hm-nfr    k)-%er     Priester      des      großen 

Stieres  16. 
*hm-ntr  lei-mrh    Priester   des   , gesalbten 

Stieres'  16,  17. 
hm-ntr  Thlfr<  Priester  des  Ddfre  16. 
hm-t-ntr  N-t  Priesterin  der  Neith   18. 
hm-t-ntr  Hth,r  Priestcriu  der  Hathor  18. 
hm-lci  Totenpriester   11. 
*hrj  ait  der  dem  Opferstein  vorsteht  187. 

!l 

hrp  <pr(-w)  n  nfi—io  Leiter  einer  Ka- 
dettenabteiluug  160. 

hrp  'pr-w  ka-w  Leiter  der  Mannschaften 
der  i-s-Schiffe  15. 

hrp-rh  Leiter  des  Palastes  17. 

*hrp  prj-irj-wt  Leiter   der  Weberei  50- 

hrp  mr-w  ih-ir  Vorsteher  der  Rinder- 
weiden  12. 

hrp-7nr-wj  Leiter  der  beiden  Kanäle  12. 

*hrp  hw-wl  n-t  mm  Leiter  der  Höfe 
des  nuo-Stoffes  15. 

*hrp  hwwt  n-t  N-t(?)  Leiter  der  Höfe 
der  roten  Krone  13,  14. 

hrp  hw-irt  n-t  hd-t  dir-t(?)  Leiter  der 
Höfe  der  ober-  und  unterägyptischen 
Krone  13. 

hrp  hmrn-t  wr  Leiter  der  Handwerker- 
schaft des  «•)•?  54. 

*hrp  dng-w  Sfrw(?)  Leiter  der  Leinen- 
zwerge 12. 

hrp-t  ah  Leiterin  der  Speisehalle  184. 


hrj  idho-t  Siegelbewahrer   14. 


st  nj.hrt  Königssohn   18. 

a!  njiirt  nj  h) -t-f  leiblicher   Köuigssohn 

18. 
alb  si  Richter  und  Schreiber  50. 
aä  Schreiber   146,  152. 
ai  m  nb  Schreiber  für  Goldsachen  48. 
s-i  in  xinf  Leinwaudschreiber   50. 
ai  m  t  Brotschreiber  51. 
*ti  n  prj-irj-wt   Schreiber   der  Weberei 

56. 
ai  nfi—io  Kadettenschreiber  159. 


*iw$w  Verwaltungstitel  48. 

imr  Freund  des  Königs  17,  54,  82,  122. 

(mr  n'tj  einziger  Freund  5. 

imr  prj  Freund  des  Hauses  17,   102. 

imr  prj-'!  Freund  des  Hofes  102. 

*4mfw  prj  nj  r!p't  Ältester  des  Hauses 
des  Fürsten  188,  190. 

ihd  .  .  .  Aufseher  des  Schiffes  186. 

fhd  jnj-'l  Aufseher  des  Hofes  54. 

ähd  htmj-w  Aufseher  der  Leinwaud- 
beschließer  50. 

.«/(./  iV,)-t  Aufseher  des  Palastes  54. 

Hm  tl  Landesleiter  48. 

idiwtj  ntr  Gottes-  (Königs-)  Siegelbe- 
wahrer 15,  16. 

S 
§mSw  Kammerdiener  11. 


ÄGYPTISCHES  WORTVERZEICHNIS. 

(Wörter,  die  im  Text  besprochen  wurden  oder  bisher  nicht  oder  selten  belegt  sind,  erhielten  ein  *.) 


lwt-ib  Herzensfreude  19. 
tbikr  libyscher  Hund  74. 
Mr-l  Braten  96. 
)(  ein  Kind  aufziehen  152. 
Hj-t  Amme  152. 

1 

litt  Milch  102. 

lirr  Trauben  144. 

i'j  Wasehgerat  96,  100,   160. 

i'j  waschen  146. 

i'h  Mond  94. 

iwt  Rind  74,  80. 

im'  Oberschenkel   mit   gelöstem  Fleisch 

84,  94,  96. 
iwf(nj>hl-t    Fleisch    vom  Vorderteil    94. 
ib  Herz  40. 
Hb  Art  Baum  90. 
ib  Böckehen  s.  ihr  96. 
26;  Tanz  7. 

"ihr  Ziegeuböckehen  96,  98. 
i/d  , Viergewebe'    15,  42. 


imn-t  Westen  64. 

Inj  herbeibringeu  40. 

*inj-r-i(m  kaufen  (auch  mieten?)  10. 

*'Inpm  htp  dj  Opferformel   141,  161. 

irj-t  irw  Viehsteuer  erheben,  entrichten 

80,  81. 
*irj-t  Weberin  41,  44,  55,  56,  58. 
irp(m)  Wein  96,  100,  130,  160. 
*irtjw  blaues  Zeug  42. 
(',■(•(  Milch   104. 

ih-t  nb-t  nfr-t  alle  guten  Dinge  104. 
£*  Werkstätte  15,  184. 
Hhv  Entgelt   10. 

Ud  Art  Frucht  96,   100,   104,   130. 
*M  imj  hld-t  90. 
iknj  Ilundename?  74. 
it  Gerste  94,  144. 
it  mhj  unterägyptische  Gerste  144. 
it  »m'j  oberägyptische  Gerste  144. 
ll  Vater  188. 
*itjic   für   Irtjwl  42. 

ihr  Jüngling,  pl.  Mannschaft  158,  160. 
*idi  Ortebezeiehnune  66,  67,  68. 


idmj  rotes  Zeug  42,  55,   56.  92,  94,   1Ü0, 
130. 

r 

f  Napf,  Portion  96,  130. 

*r  .  .  .  Fächer  zum  Anfachen  96. 

*'lb  Art  Baum  96. 

'wt  Kleinvieh  80. 

rb  Reinigungswasser  102. 

*'bw  Hundeart  oder  Hundename  74. 

'pr-ir  Mannschaften  50,  160. 

'r  Ziege  98. 

'h  Palast  17. 

*'h  Feuerbecken  90. 

tgwt  geröstete  Frucht  144,  145. 


irl/f  aufstellen,  in  *u>)h-'h.  6,  34,  78,  94, 

96,  98. 
u;td  Papyrus  65. 

wldw  grüne  Augenschminke  92,  Dil). 
w'h  Art  Frucht  51,  55,  96,  100,  160. 
»Vl'h  alt   für   l'h  Mond  94. 
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*u-n-l  Ortsbezeiclinung  (.Festung'?)    66 

—  71. 
*wnm  1.  essen,  2.  rechts  163. 
'„■„-hr-bhc  Name  eines  Schiffes  Hi. 
u-nhw  Kleid  94. 
irnlw  Ziege  80. 
lor  groß  16,  20. 
wr  t  Name  eines  Kanals  73. 
*,rl  alt  it  für  Gerste  94. 
wdj  legen  46. 
,--./'   Kranich   104. 


bnr  Datteln  144. 

bnr-t   Dattelwein   162. 

I.sn  Natron  96. 

bd  Natron  9G. 

bdt  Spelt   144. 

Ml  Napf  als  Brotform  92,  182,  185. 


piir-t  eine  Brotsorte  94. 

pnw  Maus  20. 

*prj-irj-wt  ,IIaus  der  Weberinnen'  41, 
55,  56,  70. 

•prj-mhtj  das  .nördliche  Haus'  (Verwal- 
tung)  13,  16. 

ptj-nw  der  unterägyptische  Reichspalast 
16. 

prj-d-t  die  Totenstiftung  80,  82. 

phls  Hundename  74. 

phl  Art  Frucht  144.  145. 

phv  Opfer  86. 

psn  Brotart  94,  96. 

ptr  erblicken  34. 

pfotfl  Ausguck  34. 


fij-l-tlw  das  Segeln  64. 

in 

ml!  das  Anschauen  41,  44,  80,  138. 

•mit-t  Art  Baum  96. 

mjt-t  Leber  94. 

*m'l:  Bratspieß  96. 

nut  Wasser  96,  102. 

*mio,  mio-t  Gewebebezeichnung  15,  42,  58. 

mtrl  Mutter  56. 

m(j')m  Hirt  64,  76. 

mn'  Erzieher  83. 

•mr  Weberei  12,  13,  130. 

mr  Kanal  12,  64. 

*mr-imnt  Kanal  des  Westens  64. 

mhirj  unterägyptiseh  44. 

mhtj  nördlich  44. 

mh  Tätigkeit  beim  Spinnen  42,  44 

mh  «iewebe  15,  42. 

mnh- 1  Gewand   10. 

mrhw  gesalbt  16,   17. 

min  spinnen  42,  44. 

midmt    schwarze    Augenschminkc    92 

100. 
mint  Unterhalt  (?)  51. 
•mdht  Meißel  15. 


Hermann  Junker. 


njSwt  König  188. 

nßirt  htp  dj  Opferformel  141,  187,  190. 

nb  Gold  48,  52. 

tibi  Art  Frucht  [Nbk)  96,  104,  144.   145. 

160. 
nfr  junger  Mann   158. 
nfr-t  Mädchen  159. 
*nm  Messer  96. 
nmit  Krug  92,   104. 
nn  Kind  182,  184. 
nnsm  Milz  94. 
nhrvi  Brotart  94,  96. 
nhrir  Gewebe  42. 
*nhn  Kleiner,  Kind  182,  184. 
nglw  Rind  74,  76,  78. 
ntr  Gott  126,  190. 

nh-'l  der  Große  Gott  126,  144,  188,  190. 
ntrj  Natron  92,  96,  144. 
ndj  schützen  152. 
nd-t-hr  Geschenk   152. 

r 

*r-sp  zumal  64,  65. 

rlpH  Fürst  190. 

rw-t  Äußeres  66. 

rn  in  m  wndw  80. 

*rdj  ■  t  nb  das  Verleihen  des  .Goldes'  48, 52. 

*rdj-t   hawt   das  Verleihen    der   Beloh- 
nung 48,  52. 

rdj-t    si    das    überreichen    der    Schrift 
(Liste)  88. 

h 

k  Hof  66. 

*h-klf  ,Hof  des  kk -Vogels'  (Ortsbezeich- 
nung) 66—68. 

/* 

h]m  netzartiger  Sack  96. 

*h!m  d'b-t  Holzkohlensack  96. 

hitj-t  das  .Beste'  92,  94,    100. 

h<  Fleischstück  94. 

*h'b  Spiel  160. 

hwt  {h-t)  Hof,  Herstellungsort  41,  42. 

hw-t-ki   Haus  des  Ka   106. 

*hbnnwt  Art  Frucht    94,  96,  104,  130, 

144,   145. 
hbi  Gewand  10,  46. 
*hm-t  Weibchen,  weiblich  78. 
hnkt  (hk-t)  Bier  96. 
hnk-t-hnmi  Biersorte  94,  104. 
h  rüc-t  Opfer  98. 
*hnt  Schiff,  Fahrzeug  64. 
*lint-mjnw  Hirtenboot  64. 
hib  rechnen,  verrechnen  76. 
htp-wih-t  .Opfer  des  Hofes'  94. 
htp-njtwt  .Opfer  des  Königs'  92. 
*h.ti(?)fd  im  Opferverzeichnis  96. 
*ht  Baum,  Gewächs  94,  96,  130. 
ht-t  Hyäne  184. 
hdw  Zwiebel  96. 

n 

h!  Tausend  104,  130,  184. 
hldtr   Brotteig  96. 


*h.ldt  in  Ud  Imj  &?</•«  96. 

hpi  Schenkel  94,  96. 

*hnfw  Art  Frucht  94,  104,  130,  145. 

hnmi  in  h(n)k-t-hnms  94,  104. 

hric  Stimme  155. 

ä 

hnj-t  das  Rudern  61. 

*hnw  Inneres  56. 

hrj-nti-  Nekropole  16,  141,   142. 

hrd  Kind  184. 


**  Mann  21,  22,  66. 

s-t  Art  Gans  184. 

*)  Sohn  16,  184. 

alt  Wasserspende  187. 

*sU  Opferstein   187. 

sic-t  Weizen  144. 

sp  Mal  (n  sp,  r  sp)  64,  65. 

sh  Speisehalle  184. 

sh-ntr  Gotteshalle  142. 

shn  innerer  Körperteil  94,  96. 

sS  Schrift  88. 

*».«  ausreißen  (in  »is  «•!</)  65,  68. 

S-t  Thron  188. 

ild  abschnüren  48. 

i'rk  auswringen  48. 

iu--t  Unterschenkel  94. 

iic-t  Binse  96. 

*hoito  zusammenlegen,  zusammenballen 

48. 
hei  Ballen,  Bausch  48. 
.(pi-  Rippenstück  94. 
im!  Wildstier  16. 
irtin  Art  Gans  96,  98,  184. 
Smr-t  Freundin  19. 
inlr  Weihrauch  92,  160. 
ir  Art  Gans  184. 

Sh-t-snb  Name  eines   Stiftungsgutes  74. 
iht  weben  42,  44. 

(h-t  wld-t  eine  Frucht  94,  96,  104,  144. 
(h-t  hd-t  eine  Frucht   94,  96,  104,  144. 
(sf  Gewebe  42. 
■Un  spinnen  42. 

iirw  Leinen   10,  42,  44,  46,  100. 
Sfiic-lrljw  blaues  Leinen  44. 
iirw-wld(-t)  grünes  Leinen  44. 
ih-ir-njhrt  Königsleinen  42. 
(Srxe  tpj  idmj  bestes  rotes  Leinen  44. 
Hpt  das  Erlesene  40. 
it-t  Brotart  94. 
in  spinnen  42,  44. 
itp-t  Ortsname  16. 
(dm  hören  64,  65. 

8 

*ilb-t  Papyrusboot  16,  19,  21,   61,   68- 

73,  83. 
»Jio  Esel  48. 

im'-l-nfr-t  Stoffart  42,  100,  130. 
ini  Gebäck  94. 
inkbh  Ortsbezeichnung  7. 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 
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*l>p  weben  44. 

*isp  Gewebe  44. 

Sap-njhct  königliches   Gewebe  44. 

*j«p  empfangen  52. 

idj  lierausnobmen  40,  46. 


*kl,l-t  Pflanze  90. 

khhic  Wasserspende  92,  100,  102. 

hmhw  eine  Brotsorte  185. 

Icvi  begraben    142,  144. 

*kk  Vogel  (Kuckuck?)    60. 

/. 

*l,l-irr  der  ,große  Stier'  10. 

*kl  mrkw  der  ,gesalbte  Stier'  10. 

k)  h.d  der  ,weiße  Stier'  16. 

km  u-r  der   ,große  schwarze'  (Stier)  17. 

*ka  eine  Bootsart   15,  35,  09,  71,  72. 

*ks  Soldat  21. 


f/ 

grg-t-hib  Name  eines  Stiftungsgutes  74. 

gi-pr  Verwaltung  48. 

gi-w  Brothälften  143. 

*gig&  klein  gespaltenes  Holz?   90. 


Ilh-  Art  Brot  94. 
t-wld  frisches  Brot    90. 
t-n-r  eine  Brotsorte  94. 
*t-nt  Gerstenbrot  94. 
t-n-ir'h  Brot  aus  U'fA-Frueht  144. 
t-nU  Brot  aus  ATAi-Frucbt   104,  144. 
t-rth  .Bäckerbrot'  94,  90, 
t-l}d  Weißbrot  84. 
U-\h-ip  Geisterland  7. 
*tjw  für  itjw,  irtjwl   42. 
tpj  das  Beste  von  42. 
*tpj  lap   irtjw    das   beste  blaue  Gewebe 
12. 


*/pj  hw-t  das  beste  (Leinen)  der  Werk- 
stätte 42. 


U  Kügelehen   102. 
Ott  Segel  64. 
trp  <;ans  184. 


d 


dlb  Feigen  96,  100,  130,  144. 

*dlg,  ding,  diig  (dmg?)  Zwerg  7,  10,  186. 

dhhu-  Zubehör,  Bedarf    96. 

dplj  Art  Gebäck  94. 


dht  Kranich  104. 

dl  Gewebe  15. 

dl-t  Gewebe  15. 

d'b-t  Holzkohle  96. 

djr-t  Getränk  94,  90,  102. 


SACHVERZEICHNIS. 


A. 
Abgaben  80,  82. 
Abrechnung 

über  das  Stiftungsgut  86. 

über  Vieh  70,  78,  81,  82. 
Abstammung  10. 
Abu  Ghalib  144. 
Abu  Roäs  31. 
Achat  105. 
Adelsprädikat  18. 
Affe  10,  11,  80. 
Aksum  82. 
Aktenbündel  60,  88. 
Alabaster  112. 

—  Gefäße  6,  98,  105,  185. 

—  Speisetisch  101,  105. 

—  Tafel  176. 
.Ältester'  in  Titel  188,  190. 
Amarna  110,  113,  119. 
Amme  152. 

.Anion   17. 

Amtsbezeichnung  s.  Titel. 

Angestellte  11,  34,  46,  50,  58,  60. 

Anhängsel  beim  Schmuck  52,  59,  90, 
124,  152,   154. 

Antilope  74,  7S,  184. 

Anubis  4,   141,   142,  186. 

Arbeiter  159,  160. 

Architektur  des  Grabbaues  3,  5,  6,  22, 
24,  20,  28—33,  128,  132,  134,  136, 
137,  149,  150,  154—156,  158,  101, 
166,  168,  170,  172,  174,  175,  178, 
182,  185. 

Architrav  4,  5,  24,  29,  33,  98,  130,  134, 
136—138,  172,  184,  188. 

Archivar  78. 

—  der  Leinenverwaltung  19,  -14. 

Hi/.a   V. 


Arm 

—  band  46,  90. 

—  ring  152. 

,Arm   in   Arm'  80,  90,  110,  111. 
Armbaltung  41,  76,  84,  86,  120,  140. 

—  beim  Anlegen  des  Schmuckes  58, 59. 

—  beim  Empfang  der  Geschenke  58, 
59. 

—  beim  Räuchern  37,  40. 

—  bei  der  Speisetischszene  102,  142 

—  144,   154,  102,  184. 

—  beim  Steuern  05. 

—  der  Paare  im  Flachbild  110,  148, 
152,  175. 

—  der  Paare  im  Bundbild   108,   110 

—  112,   148. 
Aswangranit  33. 
Athribis  17. 
Augen 

—  paar  auf  der  Scheintür  0,  34. 

—  schminke  100,  105,  192. 
Ausdrucksform  s.  Stil. 
Außenhandel  58. 
Außenwand 

abgetreppte  5,  22,  128. 
geböschte  4,  22,  24,  128,   130. 
Auszeichnung  s.  Ordensauszeichnung. 


Badari   144. 

Band   s.  Schließe,  Perlenband. 

Basalt  112. 

Bau 

—  Ausführung  22,24,  20-29,  30,32, 
38,  128,  132,  134,  145,  146,  148, 
150,  151,  154,  156,  158,  164,  166, 
168,  170,  172,  178,  185,  188. 


Bau 

— gelände  1,  2,  22,  28,  31,  128,  134, 
156,168,170,   172,  175,  178,   188. 
-material   2,  3,  125,  128,  132,  137, 
145,  148—150,  154,  156,  158,  163, 
164,   100,  168,  170,   172,   174,  178, 
185,  188. 
Baustil  s.  Stil. 
Baumeister  54. 
Bauer  73,  78. 
Bäuerin  73,  182. 

Beamten  11.  10,  19,  34,  40,  58—60,  65, 
74,  76,  80,  81,  84,  86,  121,  160. 

—  belohnung  s.  Belohnung. 
Ehrentitel  der  —  17. 
Einkommen  der  —  82. 

— Iaufbabn  s.  Laufbahn. 

Bang  der   —  84. 
— tracht  74,  88,  152. 
Bcbilderung  s.  Bildauswahl. 
Begräbnis  s.  Bestattung. 

—fahrt    73,    90;     s.    auch    Butische 
Fahrt. 
Beigaben  s.  Grabbeigaben. 

—  im  Schacht  s.  Schachtbeigaben. 

—  in  der  Statuentruhe  105. 
Belohnung 

—  der  Beamten  52,  54—56,  58—60. 

—  der  Weberinnen    34,   44,    40,   48, 
5(1  —  55,  58-01. 

Szenen  der  —  40  ff. 
Bemalung 

—  der  Büste  120. 

—  der  Reliefs  35,  146,  102. 
Benützung  vorhandener  Anlagen  22,  28, 

29,  124,  120,  134,  154,  164,  168,  170, 
172,  174,   182,  185,  187. 

20 
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Hebmann  Junkeb. 


Bergkristall  121. 

Bestattung  2,  18,  80,  122,  I'M,  126,  128, 
130,  133,  134,  136,  137,  146,  149,  154, 
163,  164,  166,  168,  170,  172,  174,  178, 
180,  182,  185,  187,  188,  190,  192. 
— sart  2,  3,  122  f.,  126,  128,  133,  134, 
137,  163,  164,  166,  168,  170,  174, 
178, 188,  190,  192;  s.  auch  Hocker- 
bestattung und  Strecklage. 
— sriten  2,  40,  67,  68,   71—73,  105. 
Bier  96,  104,  185. 
— brauerei  92. 

—  krug  92. 

Bild 

— auswahl  55,   78,   84,  90,    116,  140, 

175,  176. 
— komposition   8,  35,  58,  60,  78,  80, 
81,  88,  89,  90,  138,  139,  140  142, 
143,  154,  160,  162,  175,  176,  178. 
—Wirkung  36,  92,  140. 
Bildnis  86,  113—121. 

—  Begriff  114,  115. 

—  Zweck  116. 

Bindemittel  bei  der  Mauerung  132. 
Binden  zur  Umwicklung  der  Leiche  119. 
Binsen  96. 

— gewand  76. 
Blumen  s.  auch  Lotos. 

—pflücken  35. 

— schmuck  162. 

—Strauß  68,  73. 
Bogen   in  der   Architektur   s.  auch  Ge- 
wölbe, Rundbogen,  Gurten, 

29,  33,  136,  150,  156,  158,  172,  174. 
Boot  15,  16,  35,  61,  64. 

— sbau  61,  64,  66,  71. 

— sfahrt    19,   34,   35,   61,  64,  65,  67, 
71,  80,  81,  90. 
Beutung  der  —  73. 

— storm  15,  61,  (17  —  73. 

— smodelle  15,  71,  180. 

—  ssitz  61. 
Brandopfer  96,  98. 
Braten  92,  96,   101. 
Bratspieß  96. 
Brettspiel  160. 

Brot  84,  92,  94,  96,  100,  101,  102,  104, 
143,  144,  160,  184,  185;  s.  auch  Opfer- 
brote, Gebäck. 

—  als  Zahlmittel  51. 
— austeilung  61. 

— hillften   auf    dem   Speisetisoh    100, 

101,  143,   160,  vgl.  184. 
— modeile  84. 
— Schreiber  51. 
— teig  96. 
Bruchstein 

—bau  2,  125,  128,  148,  150,  171,  175, 

17x,  185,  190,  192. 
— mauerwerk     5,    22,    28—30,     122, 

126,  182,  188,  Li?,   149,   154,  164, 

166,  168,  170,  172,  171.   178,  186, 

188,  192. 


Buchrolle  41,  44. 
Bugverzieruug  68,  69,   70,  7: 
Büste  84,   106,   119,   120. 
Butische  Fahrt   70,   71. 

—   Feier  71,   73. 
Buto  17,  70,  72. 


Chamäleon  80. 

Cheops  1,  3,  4,  5,  6,   98,   126,   141. 

— Pyramide  3. 
Chephren  4,   17,   133. 

—  porträt  118. 
— Pyramide  2,   5. 

—  statuen  116. 

D. 

Dach   h.  Überdachung. 
Darstellungsweise 

vorstellige  58,  163. 
Datierung  s.  Zeitbestimmung. 
Dattel  144. 

—  wein  162. 
Deckel 

—  des  Sarges  122,  123,  163. 

—  der   Steintruhen   101,   105. 
Deckplatten  26,  132,  133. 
Delta 

Hausbau  im  —  31. 

Kultorte  im   —   16,   17. 
Dendera 

Grabtafeln  aus  —  175,  176. 
Deutezeichen  (=  Determinative)  15,  16, 

34,  42,  91,  94,  144,   160,  188. 
Diadem  162. 
Diener  8,  10,  19—22,  36,  40,  46,  50,  68, 

73,  80,  84,  86,  92,  170. 

—  figuren  180,  182. 
Kammer—  8,  10,  12,  20,  83,  90. 

Diuka  82. 

Domiiuenverwaltung  82. 

Doppelbestattung  180. 

Doppelnischen  164,  180,   182,  190. 

Doppelsarg  124. 

Doppelstatuen  s.  Statuengruppen. 

Dorfnamen  144. 

Dorfschulzen   113,   118. 

Dorf  Vertreter  5,  73,  80,  138,  152. 

Doser 

Serdäb  des  —  105,  106. 

Statue  des  —  83,  106. 
Dreschen  80. 

E. 
Eehnaton    110. 
Edelmetall   10. 
Ehepaare 

Darstellung  im  Flachbild   110,   152, 

154,  162,  175-177. 
Darstellung   im   Rundbild    107,    108, 
111.   112,    MO,    147,   148. 
Ehrentitel  17,  190. 


Ehrung,   öffentliche,   s.  auch  Belohnung 

52,   54,  55,   61. 
Eimer  84. 
Entlohnung    s.  auch    Naturalwirtschaft 

50,  51,   58,  61. 
Erbanlage  117. 
Erbsenart  144. 
Ernährung  144. 
Ersatzköpfe  5,  106,  116  —  120. 
Erzieher  152,  184. 
Esel  48,  78,  82. 

—  als  Beute  81,  98. 

—  Vorführung  76,  80. 
Essen 

in  der  Darstellung  86,  184. 
mit  der  linken  Hand  162,  163. 

F. 

Fächer  zum  Anfachen  96. 
Fältelung  des  Schurzes  56,   186. 
Familien 

— ähnlichkeit  118. 

— begräbnisse  1, 154, 168, 178, 180, 187. 

— mitglieder   18,   19,   141. 

—  szene   18,    19,   34,   86,   88,   89,   90, 

107,  120,  137—140,  177. 
— tradition  in  den  Grabbildern  58. 
Farbreste  35,  92,  113,  192. 
Fayenceperlen  46,  55,  58. 
Feigen  50,  61,  92,  96,   100,   144. 

-  als  Zahlmittel  51. 
Fels 

— gräber  18. 

— nische  126,  128,  133,  166,  168,  190. 

—  statuen  108. 

Fenster  27,  28,  104,  105,  132,  136,  146, 

150,  151. 
Festgewand  140. 
Feuer 

— becken  96. 

— bohrer  96. 
Fingerhaltung  88. 
Fischerboot  72. 
Fischsteeben  65,   71,  89,  90. 
Fleisch  84. 

—  als  Zahlmittel  51,  61. 

—  stücke  beim  Opfer  40. 
Fluchformel  164. 

Fransen  am  Sonnenschirm  84. 
Frauen 

—  ämter  184. 

—  arbeit  55. 

-kleidung  91,  140,   143,   147,  162. 

—  porträt    117. 

— titel   18,   141,   116,   152,   160.   184. 
Friedhof 

—  Benützung  in  späterer   Zeit  30. 
— spfad  166. 

Frontmauer  der  Mastaba  24,  26,  188. 

Gliederung  der  —  24,  29,  134,  136, 
137,  150,  154,  156,  164,  166,  168, 
170,   172,   174,   178,   182,  185. 

Grabtafel  an  der   -  175,  180. 


Besicht  übeu  we  Ghabungen  auf  dem  Fiuedhok  von  Giza. 
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Frucht 

— gebinde  (58. 

— Speicher  10(1. 
Früchte  92,  96,   100,   101,   144. 

—   Bestimmung  der   Arten   144. 
Ful! 

— brett  83. 

— ring  152. 

— Stellung   147. 

G. 

Gabenträger  IV»,  -2(1,  34,  35,  73,  92,  152, 

154,   17li,   186. 
GaDg  in   der  Grabaulage  28,   124,  13(5, 

150,    151,    156,    166,    168,    170,    172, 

174,  185. 
Giinse   36,   40,  78,  92,  96,  98,   100,   137. 

154,  160,   162,  184. 

— opfer  40,  98. 
Gauverwalter  82. 
Gazellen  78. 
Gebäck  104,  143,  154,  160,  184,  185;  s. 

auch   Brot. 
Geburtsgöttin,  Zeichen  der   —   78. 
Gefangene  81,  82. 
Gefäße    50,    52,    92,    104,    182;  s.    auch 

Krüge,  Schalen,  Näpfe. 
Geflechtteller  92. 
Geflügel  78,   104. 

Lieferung  von  —  73. 

Vorführung  von   —   104. 
Gegengewicht  bei   Halskragen   54,  59. 
Gehänge  50,    52,    53,    55,    :,6,  59,   60  ;  s. 

auch  Halskragen. 
Geräte  100;  s.  auch  Opfergerät. 

—  liste  15. 
Gesieht 

—sausdruck  114-116,  118—121,  147. 

—  sbildung  117,   119,   120,  121,   147. 
Getränke  92,  104,  130,  184;  s.  auch  Bier, 

Wein. 
Getreide,  s.  auch  Körnerfrüchte. 

—  als  Zahlmittel  82. 
—arten  51,  55,  94,  144,  145. 
— körbe  144. 

Gewand,  s.  auch  Tracht  37,  ISO. 

—  als  Belohnung  50. 

—  kammer  46. 

Gewebe  42,  44,  58,    130;  s.  auch  Stoffe. 
Ablieferung   der   —   46,    50,    52,    56, 

60,  61. 
Anschauen  der  —   34,  35,  46,  55,  00. 

—  arten   100. 

—liste  6,   15,  92,   100,   130. 
Gewölbe   3,  28—33,  136,  150,  151,   156, 

158,    172,    174,    186;  s.   auch    Bogen, 

Kuppel,  Schräggewülbe. 
Giebeldach  31. 
Gips   105,  120,  124. 
Glza-Stil  111. 
Glättung    der    Steine    22,    24,   20,    105, 

128,  132,  146,  163,  180,  188. 
Gla3,  gr.-röm   30. 


Gold  55,   59,   154. 

—  blech   124. 

—  der  Belohnung  46,   52,   60,  61. 
Überreichen  des  —es  48,  51,  52,  54,  55. 

Gott   126,   144,  186. 
Gottessiegelbewahrer  15,  16. 
Grab 

—  beigaben  4,  71,  106,   124,   133,  134, 

154. 

—  kammer  s.  Sargkammer. 

—  nisehe     126,     170,     172,    174,    178, 

180,   192. 

—  räuber  30,  105,  122,   124,   133,  137, 

154,   172,  178,  182,   185,  192. 
— tumulus    4,    5,   22,    124,    128,    132, 
150,   174. 
Grabanlage  s.    Architektur    des    Grab- 
baues und  Bauausführung. 
Entwicklung    der    —    22,    28,     106, 
134,  180. 
Grabstein  175  —  178;  s.  auch  Totendeuk- 

stein. 
Grabtafel,  alte  90,  100,  104,  130. 
Granit  6,  26,  33,   100,   102,   122. 
— imitation  33. 
—sarge  124,  133. 

—  statue  27,  104,  112,   121,  122. 
Grußgebärde  140. 

Gürtel  74,  88. 

—  als  Tracht  der  Schiffer  61. 
Gurten    150,   156,   158,  172,   174;  s.  auch 

Gewölbe. 
Gut  s.  auch  Landgut. 
— sbetrieb  80. 

—  shaushalt  55. 

—  shofmeister  78,  80,  81. 

H. 

Haarband  s.  Stirnband. 

Haartracht  41,  113,  118,  119,  140,  144, 

147,     152,     154;    s.     auch     Perücke, 

Strähuenfrisur. 
Hals  152. 

—  bei  Ersatzköpfen  120. 
—band   52,  53,  90,   147,   152,   186. 

—  kragen  44,  46,  50-56,  58-60,  88, 

124,   152. 

Anlegen  des   —  s  58. 
Verschluß  des  — s  52,  53,   58. 
Hand,    Gebrauch    der    linken    —    beim 

Essen  162. 
Handhaben  am  Sarg  122,  124. 
Handhaltung    44,    59,    64,    65,    88,    107, 
108,   110,  111,  137,  140,  148,  152,  175. 

—  bei  körperlicher  Anstrengung  83, 
92. 

—  beim  Schreiben  88. 

—  bei  der  Speisetischszene  112,  143, 
154,   162,   163,   177,   178,  184,  186. 

Handwerkerschaft 

Leiter  der  —  54. 

Vorsteher  der  —   12,  56. 
Ilathor  50,  65,  68,   108,   110. 


Hausangestellte  61. 

Hausform  31. 

Haushalt  8,   11,  55,   120. 

— smitglieder  19,   126,  128. 
Haustein  2,   124,   145,   178,   182. 
Hausvorsteher  19,  20,  36,  46,  88,  187. 

Tracht  des  — s  74,  84. 
Ilausvorsteherin  184. 
Herden 

erbeutete  —  81,  82. 

Grüße  der  —  18,  76,  82. 

Vorführung  der  —  74,  76,  78,  80. 
Herrschertyp  115. 
Herz,  als  üpferspeise  40. 

Herausnehmen  des  — ens  40. 

Herbeibringen  des  — ens  30,  37. 
Hieroglyphen    76,    78,  83,    88,  126,   130, 

144,   155,   184,   185. 

Ausführung  der  —    12,   35,  37,  134, 
144,   186. 

Richtung  der   —  74,   76,   130,   188. 

Umstellung  der  —  142,  188. 
Hirten   19,  64,   78,  80,   81. 

Tracht  der  —  76,  80. 

—boot  04,  66,   68,  72,  73. 

—  stab  76. 

Hockerbestattung  2,  3,  126,  128,  133, 
137,  163,  164,  166,  168,  170,  174, 
178,   188,   190. 

Hof 

—  in  der  Grabanlage  149,  166,  170, 
188;  s.  auch  Vorhof. 

-beamte  11,  12,  187. 

—  dame  184. 

—  Staat  4,   54,  56. 
Holz  29,   71,  96. 

—  bau  81. 

—boote  61,  66,  70—72. 
— figuren  182. 

—  pfeiler  74. 

—sarg  3,   124,   128,   133,   163,   172. 

—  Schrein   105,   121. 

—statue  104,   105,   108,   121,   146. 
Holzkohle  96,   128. 
Hunde  10,   11,  74,   76,  80. 

— namen  21,  74,  76. 

—  rassen  74,  76. 
Hyänen  78,   184. 

I. 
Idealtypus  116,   117. 
Igelkopf  als  Bugzier  68—70,  72. 
Inschriften    4,    6,    17,    33,    34,    37,    102, 

104,    110,    126,    130,    137,    141,    151, 

155,  186,  188. 

—  band  100,  140,  176,  184. 


Jungvieh  73. 
Juwelier  8,   10,  54. 


K. 


Ka  106,  107,  116. 
Kabine  s.  Kajüte. 
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Hermann  Junkek. 


Kadetten  155,  159,  160. 
Kajüte  15,  68  —  71. 
Kalkanstrich  28,  30,  31. 
Kalkstein  s.  auch  Tura-Kalkstein. 

— becken  126,  136,  188. 

-kiste  101,  105. 

-platten  145,  150,  166,  168,  175,  180. 

—  sarg  124,    172. 

— scheintür  und  Teile  3,  29,  33,  134, 
155,  184. 

—statuen  112,  122,  146. 
Kanal   des  Westens   64,    65,    HS,  72,  73. 
Kapitän  186. 
Karneolperlen  105. 
Kasten 

—  für  Stoffe  42,  46,  48,  51. 

—  für  Schmuck  50,  60. 
Kauf  von  Menschen  110. 
Kettenglieder  46,  124. 

Kinder   6,   8,    18,    19,    81,   86,    88,    104, 
107,   110,   112,   137  —  140,   176. 

—  und  Eltern  89,  90,  138—140,  176. 
— bestattung  168,   172,  174. 

Kleider  5,10,91,140,143;  s.auch  Tracht. 

—  als  Belohnung  50. 

—  anfertigung  55. 
— kammer  12. 

—  liste  s.  Gewebeliste, 
—sack  8,  10,  84. 

— zwerg  10,  11,  76. 
Kohlenbecken  27,  128. 
Komposition 

—  des  Flachbildes  s.  Bild—. 

—  des  Rundbildes  s.  Statuen — . 

König  im  Totengebet  141,  142,  186. 

Königin  17,  184. 

Königsdenkmäler  als  Vorbild  für  Privat- 
gräber 78,  81,  106—108. 

Königsgräber  33,174;  s.auch  Pyramiden. 
Köuigskult  17,  34,  98,  187. 
Königsleinen  56. 
Königsuachkommen    18,    58,    158,    160, 

184,  186,  188. 
Königsporträt  115—119. 
Küuigsstatuen  108,  110,  116,  117. 
Königtum,  religiöse  Bedeutung  115. 
Kopf 

—  au  Stelle  der  ganzen  Figur  48. 

—  in  der  Plastik  113,  114.  116—121. 
—schmuck     1  IM,    162,    163;  s.   auch 

Diadem, 
—stütze  10,  178. 
Kopien  58. 

Korb  50,  73,   154,   160. 
Kornspeicher  32,  104,   111 
Körnerfrüchte  51,   55,  94,    111,   145. 

Austeilung  von  — n  51,  56,  61. 
Körper 

Darstellung  des   — s    114,    118,    146, 

117.  l .".-_',   154. 
— drehung  im  Rundbild  111,  112,  148. 
— haltung  73,  76,  86,  107,  110,  111, 
148. 


Kranich  78,   104. 

Kranz  50,  52,  54,  55;  s.  auch  Stirnband. 
Aufsetzen  des  — es  59. 

—  aus  Lotos  162,  163. 

Krug  50,  54,  68,  73,  92,  96,  104,  105, 
126,  128,  154,  166,  170,  174,  184, 
190,   192. 

—  verschlusse  92. 
Kuckuck  66. 

Kühe  82. 
Kult 

—bau  104,   106,  132. 

—  handlungen  7,  27,  36,  96. 
—kammer  3,   4,   24,  26-28,  33,  98, 

100,   101,   104,   121,   125,  130,  132, 

133,   136,   150,   150,  168,  170,  182, 

185. 

Auskleidung  der  —  180,  182. 

Ausschmückung    der     —    5,    26, 

33  ff.,  97,   106. 
— uische  40,   106,  176,  180,  188. 
— stelle  s.  Opferstelle, 
—vorbau  98,  132. 
Kunst   34—37,   40,   58,   60,   81,   83,   86, 
89-92,  102,  107,  108,  111,  113—120, 
134,   137,   138-140,   146—148,    152, 
160,  162,  163,  184,  186. 
archaisch-griechische  —  113. 
Kupferöse  124. 
Kuppel   6,  30—33,  126. 

—  als  Architekturform  33. 
— konstruktion  32,  33. 
—räum  29,  30,  136,  148. 
Verwendung  der  —  31,  32. 

Kurzgliedrigkeit  108;  s.  auch  Zwerg- 
wuchs. 


Landgut,    Szenen    auf    dem    —   81,   82, 

90,  138. 
Lastschiff  64,  66,  70-73. 
Laube 

—  am  Begräbnisplatz  68. 

—  auf  dem  Landgut  74. 
Laufbahn  11,  12,  14,  84,  114,  116. 
Lebensmittel  als  Zahlung  61. 
Lehrgerüst  29,  32,  156,  174. 
Leinwaud  10,  42,  44,  51,  04,  130. 

Aufseher  der  —  50. 

Verwendung  bei  der  Bestattung  119, 

133. 
Vorsteher  der  —  50. 
—ballen  41,  44,  46,  48,  50. 
— beschließer  8. 

—  gewand    140. 

— mauufaktur  11,  13,  56,  58. 

—  Schreiber  50. 

—  Verwaltung   19—21. 
-  zwerg  10. 

Libation  21,  187. 

— 6becken  100,  101. 
Lotos  11,  68,  86,  110,  137,  138,  154,  162, 

163. 


Lotos 

Überreichung  von  —  19,  86,  90,  91, 

138,  176. 
—kränz   162,   163. 

—  Verzierung  162. 

M. 

Ma'adi  98. 

Magazin  27  —  29,  31,  33,   136. 

Mahl  86;  s.  auch  Totenmahlzeit. 

Peinigung  vor  dem  —  84,  106. 
Malachit  105. 
Mangbattu   7. 
Mannschaft  159,  160. 
Mantel  37,  102,  140,  143,  152. 
Mantel  =  Verkleidung    der   Mastaba    5, 

128,  166,  168,  175,  178,   180. 
Maßverhältnisse  in  der  Darstellung  35, 

36,  41,  83,  88,  90,  92,  107,  140,  143, 

147,   152,   154,   175,  186. 
Mast  des  Schiffes  61,  64,  71. 
Mastaba  s.  Grabanlage. 
Mastwild  78. 

Matrosen  21,  64,  65,  160. 
Matten 

— bedachung  31. 

—schürz  76,  80. 

— segel  64. 
Med  um 

Grabbilder  aus  —  71,  90,  138-140. 
Meerkatze  10,  11. 
Mendes  98. 
Merimde  31,  82,  144. 
Messer  96. 

Meßverfahren  bei  Statuen  148. 
Milch  104. 

— gefäß  73,  154. 
Milz  96. 
Miniatur-Mastaba    149,    150,    154,   170, 

178. 
Mißwuchs  in  der  Darstellung  35,  36,  61. 
Modelle  von  Beigaben;  s.   auch   Schein- 
beigaben;  6,  84,   101,  105—107,120. 

—  von  Häusern  31. 
Mörtel  158,  174,  178. 
Muschel  als  Palette  44,  74,  88. 
Musterbücher  58,  81. 

Mutter  86,   90,  108,   110,  137,   138,  146. 

—  und  Kind  89,  140,  176. 
Mykerinus  3,  4,  5,  98,  124. 

— gruppen   108,    110.    111,    116,   117. 
146. 

—  porträt   11*. 

N. 

Naga  ed-Der,  Grabtafel  aus  —   175,  176. 
Namen 

Kurzform  der  —  20,  21,  141. 
— sbilduug   6,    16,    18—22,    66.    141, 
116.      15-2,      154-155,     158,     182, 
184,   186,   188. 
Näpfe    104,    126,    128,    182;  s.  auch    Ge- 
fäße. 


Beeicht  übeb  die  Grabungen  auf  dem  Friedhof  von  Giza. 


205 


Nasentueh  41. 
Nationalstaat  113,  115. 
Natron  2,  94,  96. 

—wasser  36,  102. 
Naturalwirtschaft  50,  51,  82. 
Netzhaut  121. 
Nilschiffe  72. 
Nilschlamm 

—  als   Bindemittel    beim   Bau    132, 
158. 

—  bewurf   28,    30,  33,   148,   150,   154, 

170.  190. 
— Verschluß  92. 
Nische  s.  auch  Grabnisehe,   Felsnische, 
Scheintürnische. 

—  ngliederung  der  Grabwand  24,  29, 

134,  136,  137,  149,  150,  154—156, 
164,   166,   170,  172,   174,  185. 
Fenster—  27,   28. 
Njamjam  8. 

Nummulit  24,    128,    104,   166.   175,   180. 
182,  192. 

O. 

Ofen  96. 

Offiziere  52,  54,  155,  159.  160. 

Öl  50,  52,  94,   100,   101,   102,   185. 

—  als  Zahlungsmittel  50. 
— krüge  50,  60. 

Opfer 

— becken    100,    102,    126,    136,    172. 

188. 
— bestandteile  94,  96,  100-102,  130. 
— brote  84,  96,   100,   143. 
— formel    134,    142;    s.  auch  Toten- 
gebet, 
—gaben    5,    92,    98,    101,    105,    106, 

144,  160,   184. 
— gerat  120;  seine  Aufbewahrung  22, 

150,  185. 
— kammer  s.  Kultkammer, 
—liste  6,  15,  34,  36,  40,  48,  55,  84, 

86,  92,   94,  96,   98,   100,   102,  104, 

130,  144,  184-186. 

alte  Form  der  —  92,  94,  96,  144. 

Anschauen  der  —  35,  88. 

Einheits—  92,  94,   102,   130,  141, 
184. 

Überreichen  der  —  92. 

—  matte  100,   101. 

— nische  s  Kultnische. 

—  riten  s.  Kulthandlungen, 
—stein  24,  100  —  102,  187. 
-stelle  2,  5,  24,  26,  29,  36,  73,  90, 

98,100—102,  122,  125,  132.  L34, 
137,  138,  142,  144,  148,  150,  154, 
156,  158,  168,  170,  174,  177,  180, 
185,   188. 

Entwicklung  der  —  24,   172. 
Lage  der    —   24,    130,    132,    136, 
146,   166,  182. 

—  tafel  5,  36,  56,   101. 

-tiere  36,  37,  40,  78,  81,  96,  98. 


Opfer 

Vorführen  und  Zählen  der  —  tiere 
80,   82,   96. 

—  tisch  s.  auch  Speisetisch  6,  26,  68, 

100  —  102,    104,  107,  122. 
—träger  40,  84. 
Ordensauszeichnung  52,   54,  55. 
Organisation  der   Weberei  56,  58. 
Ortsnamen   16,  66. 

P. 

Paddeln   61,  68. 
Palast 

— arcliitektur  32,  174. 

—  fassade  als  Ornament  83. 
Palette  44,  48,  74,  88. 
Paneel  151,  176. 

Pantherfell  als  Kleidung    37,   140,  143, 

152,   162. 
Papyrus 

Ausreißen  des  —  35,  65 — 68,  71,  73. 

—  im  Toteukult  68. 

—boot  15,  16,  35,  61,  65,  66,  70—73. 
-dickicht  65,  68,  81. 

—  rolle   44,    46,    48,    74,  86,  90;    das 

Halten  der  —  44,  88. 
— stengel   68. 
Pepi  II  7,  8,  134. 
Perlen  46. 

tropfenförmige  —  52  —  54,  147,  152. 

—band  51,   52,  54,  58,  147,  152,  186; 

als  zeremonieller  Schmuck  54. 

—  kragen  52;  s.  auch  Halskragen, 
—schnür   53,  60. 

Persönlichkeit,  Darstellung  der  —  107, 

113—121. 
Perücke  88,  144,  147,  152. 
Pfeiler  74. 
Pflaster  101. 
Pilot  64,  65. 
Plastik  s.  Kundbildkunst. 
Plünderung  der  Gräber  s.  Grabräuber. 
Porträt  s.  Bildnis. 
Priester 

— arat  6,   17. 

—  titel  4,   17,   18,   126. 
Privatleute,  Statuen  der  —  105,  118. 
Prunkmahl  80,   137,   140,  162. 
Pupille  121. 

Pyramiden 
—Stadt   17. 
— tempel  126. 
—texte  48,  92,  106,  159. 

R. 

Rahe  64. 

Itamesseum-Papyrus  96,  98. 
Rang 

—  durch  Tracht  gekennzeichnet  84, 
88. 

— bezeichuung  155,  159,   160. 
Ranofer   119. 
Rassen  117. 


Piäueherbeeken  37,  152. 

Räuchern   5,   18,  34-37,   106,  152,  160, 

176. 
Reinigung  36,  84. 

—  swasser  102,  104. 
Reisetasche  84. 

Rekonstruktion    eines    Rundbildes    121, 

122. 
Reliefs 

Anlehnung  au  Köuigsdenkmäler  81. 
Anordnung  der  —  33,  34,  151. 
Ausführung  der  —  34,  35,  134,  152, 

158,   175,   184. 
Beischriften   zu  den    —   66—68,    74, 

78,  84,  88,  91. 
Darstellung  der  menschlichen  Figur 
in  den  —  37,  40,  41,  44,  58,  116, 
152,   154,  102,   163,  184. 
Gruppendarstellung   in  den    —    im, 

148. 
Porträt  in  den    —   118. 
Richtung  der  Figuren  im  Relief  37,  40, 

41,  73,   74,  88,  152,   162,    163. 
Richtungsgeradheit  107,  111-113. 

Abweichen    von     der    —     111  — 113, 
148. 
Rinder  70,  78,   81,  96. 

—  als  Beute  81,  82,  96,  98. 
—Schenkel  40,  92,  100. 

—  Steuer  80. 

— Vorführung  76,   78,  80. 
Rohrfeder  44,  74,  88,   139. 
Rosette  im  Schmuck  53,  59,  152. 
Rückenpfeiler  146,  147. 
Ruder   65. 

—boot  69-71,   73. 
Ruderer,  19,  61. 
Rufgebärde  64,  83. 
Rundbalken  4,  29,  33,  34,  98,  130,  134, 

136,    137,    150,    151,    155,    156,    158, 

172,    175,   182. 
Rundbilder  s.  Statuen. 
Rundbildkunst  107,  108,  111  —  113,   134, 

147,  148. 
Rundbogen  29,  30,  136,   174. 

S. 
Sais   17,   70,  72. 
Salböl  46,  50,  94,   100—102. 
Salbvaseu  52. 
Sandalen   10,  84. 
Salbung  der  heiligeil  Tiere   17. 
Sänfte  8,   11,  34,  35,   58,  83,  84. 

—  nträger  20,  21,  83,  84. 
Säuger  54. 
Sängerinnen   54,   162,   184. 

Sarg    33,    122,    124,     133,     163,     172;    s. 
auch    Grauitsarg,     Ilolzsarg,     Kalk- 
steinsarg. 
Aufstellung  des  —es   122,   163,  172, 

190. 
Doppelsarg  124. 
—deckel  6,  122,  124,  163. 
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Sarg 

— griffe  122,   124,   172. 
— kaiiimiT   2,  5,  105,    IOC.   L33,   164, 
168,  185. 

Ersatzköpfe  in  der  —  120. 
Lage  der  —  98,  122,  126,  136,  137, 
163,    172,    174,    180,    187,   188, 
190,   l'J-2. 
Scheinbeigaben  in  der  —  1-20. 
Statueu   iu  der   —   119. 

-  transport  70—73. 
Schacht 

Auskleidung  des  —es    "22.    122,  126, 
128,   133,   137,   154,   163,  164,  108, 
170,   174,   178,   188,  190. 
Beigaben    im    —    71,    84,   101,    126, 
128,   164,  166,   170,   174,  178,  180, 
182,  188,  100,  192. 
Lage   des   —es    122,   126,   128,   133, 
136,  137,   154,   104,  166,   168,  172, 
174,   178,   192. 
Überkuppelung  des  — es  31,  150. 
Schafe  78,  82. 

als  Beute  81,  82,  98. 
Vorführung  der   —   70,  80. 
Schale  128,   178,   192;  8.  auch  Gefäße. 
Schatzhaus 

Schreiber  des  —es  46,   .Vi. 
Scheinbeigaben    0,    84,    101,    105—107, 

120,  128,  192. 
Scheingefäße  6,  105,  107,  128,  182,  192. 
Scheintür 

Form   der    —   5,   26,   130,   151,  150, 

174.  188. 
Lage  der  —  3,  5,  24,  130,  134,   155, 

168,  172,  180,  182,  185,  188. 
Platte  vor  der   —  180,   187. 
Überwölbung  der  —  172. 
— nische,  Darstellung  in  der  170. 
-tafel    6,   24,  33,   36,   92,   98,    130, 
134,    137,    142.   114,   150,    150,  158, 
174,   175,   182,   184,   186. 
Entwicklung  der  —  24,  170. 
Darstellungen    auf    der    —    137, 
138,    140,    142,    144,  152,  154, 
160,  162,   170-178.  181  —  186. 
Schenkel  der   Schlachttiere   Tu,   72,   84, 
96,  137,  160,   184. 
Herbeibringen  des  —  s  36,  37,  92. 
Schiff  15.  10,  01,  64,  68—73,  81. 

Vorsteher    von    10    Mann    des    — es 

186. 
— sbau  01,  71,  72. 
— sform  s.  Bootsform. 

—  sinaunsehnft   19,  01.   159,   160. 
— sraodclle  s.  Bootsmodelle. 

— soffizier  159,  160,  186. 

—steile  0'J-72. 

— swerft    71.  73. 
Schilffahrzeug  00,  71;  ■..auch  Papyrus- 

boot. 
Bchlachtmcsser  96. 
Schleife  am   Slirnband   51,   59, 


Schließe  am  Pantherfellgewand  37,  140, 

113,    152,    102. 
Schlitzfenster  104,  105,  132. 
Schminken    100,   105. 
Schminktafel  70,  81,  98. 
Schmuck    12  —  14,    44,    40,    48,    50—55, 

58-60,   90,  118,  124,  152,   154,  186. 

Anlegen  des  — es  58,  59. 

kultische  Bedeutung  des  — es  54. 
Schräggewölbe  3,  31,  32,  130,  150,  150. 
Schreiber   10— 21,  30,  41,  44,40,  48,  50, 

51,  55,  56,  00,    73,  74,  70,  78,  80,  82, 

SO,  88,  134,   140,   152. 

—  statueu  112,  110,  122. 
Schreibgerät    44,    48,    74,   78,  88,    130; 

s    auch  Palette,  Bobrfeder. 
Schrein   11,  71,   105,  121. 
Schrift 

Verwilderung  der  —   142,  144. 

— richtung  10,  70,   130,   100. 
Schurz    41,    50,    Gl,    08,    74,    76,  84,  88, 

147,   152,   175,   186. 
Schüsseln    27,    40,    55,  84,  92,   100,   101, 

105,  128,  185. 
Seeschiff  72. 
Segel   01,   70,    71,   73. 

Niederholen  des  — s   64. 

—  richter  68. 
-schiff  19,  64,  69,  70. 

Fahrt  im  —  35,  01,  01. 
Bandung  des  — s  04,  05. 
Seife  94. 
Serdäb    5,    24,   27,  104  —  107,   120,   121, 

132.   130,   140,    180,  182,   186. 

—schlitz  27,   104,   105,  107,  146,  186. 
Sessel  30,  37,  41,  Ol,  05,  74,  81,  86,  88, 

90,   137,   170. 
Seth  48,  98. 
Siegel  3,  4. 

—  bewahret'    10. 
Sinuhe  114. 
Sistrum  11. 
Sitten 

Eß—    102,    103. 
Sitzhaltung  Gl,  70,  83,  91,  107,  108. 
Sitzpolster  74. 
Sklaven   10. 
Sklavinnen   55. 
Sockel 

—  bei   Statuen    122. 

—  für  Büste  120. 

— mauer  22,  26,  29,  128. 
Sohn 

—  in  Familienszene  18,  19,90,  137  — 
140. 

—  räuchernd   vor   Vater  30,    ITC. 

—  sorgt  für  Totendieust  der   Eltern 
140. 

Sonnendach  69,  70,  73,  83. 

S nscliirm   80,  83,    84. 

Sorgleine  Gl,  65. 
Spalier  bilden  60. 
Spazierfahrt  34,  71,  81,  84. 


Spazierstock  84. 

Speicher  32,   100,   HU.   14  1.   143. 

Speisen 

Aufzählung  der  —  92,  102,  130,  144. 

Darstellung  der  —  84,  1G0,  178,  184. 

—  träger   19,   54,  81,  80. 
Speisetisch    33,    34,    40,    .84,     100-102, 

143,   144,  154. 
Form  des  —es  101,  1G0. 
—model!  101. 

— szene    5,    33,    30,    83,    80,   92,   102, 

130,  137,  140,   142,   143,   150,   151, 

154,   156,  1G0,  102,  103,  175  —  177, 

184-  lso. 

Speisung  des  Toten  36,  40,  78,  84,  100, 

101,   100,   120,  136,   137. 
Spelt  51,  144. 

Spiel  s.  auch   Brettspiel    100,    102. 
Spielbein  152. 
Spielleiter   100. 
Spinneu  42,  44. 
Staatseigentum  82. 
Staatszeremonie  00. 

Stab    10,  37,  41,  00,  Gl,   05,   74,   70,  80, 
86,  88,  110.   121,   138,  152,  162,  175. 
Staffelung  7G,  83. 
Staken   05. 

Slandliuie  90,  138,  152,  154,  100. 
Statueu   5,  0,  104—108,  112—114,  118— 
122.   140.   140. 

Aufstellung  der    —    im  Grabe  104 — 
107,   110,   118,   llü,  140,  100,  180, 
182. 
— aufbau   108,   113 
— haus  s.  Serdab. 

— gruppen  19,  104,  107,  108,140—148. 
Komposition     der    —     107,   108, 

110-112,  147. 
Typen  der  —  108,  110—112. 

—  kammer    5,    24,   27,   104,   100,   121, 

132,    130,   145,   140.   100. 

—  kult    100,   132,  130. 
— schrein  aus  Holz  121. 

—  truhe  aus  Stein  104,  105. 
— typus  1  IG,   118. 

Steg 

am  Halskragen  53. 

in  der   Plastik  140, 
Stein 

— bearbeitung  22,   21,   20,  27,   105, 
128,   132,   140,   180. 

—bock   78. 

—  hammer   170,  172. 

—  kiste  0,   101,   104,  120-121. 

—  kuppe!  31. 

— metzzeichen  132. 

—sarg   122,   124. 
Stele    17  1. 

Stempelung  des  Viehes  81. 
Stem  pler  81. 
Steuer  s.  Viehabgabc. 
Steuermann   11,    19,  20,  Gl.  G5. 
Steuerruder  Gl,   65. 
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Stichkappe  136,  156,  158.   171. 
Stier   10,   70,  82. 
— kult  16,  17. 
Stiftungsbruder   80. 

Stiftlingsgut  21,   71,   73,  8-2. 

Lieferungen  des  —es  82. 

Liste  der  — sgüter  86. 

Namen  der  —sgüter  74. 

Verwaltung  der  — sgüter  82. 

— sbeamte  82. 

— svert reter  152. 
Stilgesetze 

für  die  Architektur  3,  33,   158,   174. 

für  das  Bildnis  119,  120. 

für  das  Flaehbild  35,  37,  40,  58,  00, 
83,  88,  90,  102,  140,  113,  160, 
102,   103. 

für  das  Rundbild  107,  los,  111,  115, 
147,   148. 

Lockerung  der   —   113,   148,   100. 
Stirnband  44,  50  -  52,  54,   50,  00. 

Anlegen  des  — es  50. 
Stock   76,   81,   84. 
Stoffe 

als  Zahlungsmittel  50,  58. 

Anfertigung  der   —  41,  50. 

Aufzeichnung  der  —  44,  60. 

Behandlung  der  —  40,  48,   Oll. 

Falten  der  —  55. 

Liste  der  —  s.  Gewebeliste. 
Strähnenfrisur  41.   102,   110,   147. 
Strecklage  der  Leiche  2,  3,   103. 
Stucküberzug 

—  der  Büste  120. 

—  der  Leiche  110. 

—  der  Scheintür   158. 

—  der  Wände  20,  27. 
Stutzkuppel  32. 

Sümpfe,    Fahrt    in    den   — n    5,   68,   138, 

162,   103. 
Symbol,  Tiere  als   —   der  Feinde  96,  98. 
Symmetrie  83. 

T. 
Tanz  7,   11,   54.  08,   103. 
Tänzer  7,  54. 
Tänzerin   10,    11,   54. 
Tasa  144. 
Taube  78. 

Taue  61,  64,  05,  73. 
Tauende  11,   150. 
Teos   7. 
Tiere 

Art   74. 

Auswahl   für  das  Opfer   7s. 

unheilige  —  98. 

Verbrennung  von   —  n   00. 
Tierkult  16. 

Tierwärter  s,   10,   12,  70. 
Tintenaufschrift   104.   132. 
Titel   s,    111  -12,   15-10,  33,  34,  44,   IM, 

.Mi,     54,     55,    50,    58,    100,     1H2,     1311, 

141,    155,    158—100,    184,    ISO— 188, 

190. 


Titel 
■i 
17,  18. 

Erblichkeit  der   —    18. 
Tonnengewölbe    28,  31,   130,   150. 
Tonware    100,     170,    182,    192;     s.  auch 

Krüge,   Näpfe,    Schalen,   Schüsseln. 
Torbau  29—32. 
Totendenkstein 

Bildinhalt  175-178. 

Entwicklung   175—178. 

Form  174 — 170. 
Toteudienst    10,    81,    82,    130,    101.   174, 

187;  s.   auch  Totenkult. 

—  für  Verwandte  140. 
Totenfahrt  16,  35,  07-71,   105. 
Totenfest  00. 

Totengebet  90,  141,  142,  144,  186,  188. 
Totenkult  24,  33,  08,  96,  98,  101,  100,  113. 

Vorstellungen  im  —  120,122,136,137. 
Totenmahlzeit   OS,   73,   80,  94.   101,   105, 

109. 

—  der  Angehörigen  27. 
Ausrüstung  zur  —   105,   107. 

Totenopfer    10,   30,    73,  81,   94,   90,  98, 

100,   107,   140. 
Totenpriester   1,  34,  30,  40,  54,  08,   130, 

170. 

Bestattung  der  —   187. 

Einkommen  der   —   82. 
Totenschiffe  15,  68,  0,9. 
Totenstadt  35,  08,  72,  HO. 
Totenstiftung    4,     10,    34,    71;    s.   auch 

Stiftungsgut. 

Verzeichnis  der   —   80,  88. 
Totentempel 

Dienst  am   —  10,  111. 

Reliefs  der  —   81,  134. 
Tracht    34,   41,    50,    Ol,   08,    74,  70,  80, 

84,    86,    88,    91,    102,    118,    134,   110. 

143,   147,    152,    102,   175,    180. 
Tradition 

in  den  Bestattungsriten  72. 

in  der  Bootsform  69. 

in  der  Grabform  33,   130. 

in  der   Kunst  58,   84,    113,    110,    134. 

in   den  Listen  84,  90.   100. 

Lockerung   der    —   26,  05,   134,   137, 
138,   151. 
Träger  am  Frauenkleid  140,  143. 
Tragsessel  35. 
Tragstange  68,  83. 
Trauben   144. 
Trauer 

—gaste  71. 

—tanz  68. 

— zug  71,   72. 
Troddel  54. 
Tür   28,  29,    130. 
'J'ura  58. 

— kalkstein  24,  27,  30,  33,  105,  121, 
122,  121,  128,  130,  130,  137,  110, 
158,    108,    ISO. 


Typenreihen 

im   Flachbild  40,  58  —  00. 
in  der  Rundplastik   118. 
Typus  in  der  Darstellung   110,    118,   121. 

U. 

Überdachung  20,   30—33,  74,  136,  148, 

150,    151,    150.    174,    1S5,   180. 
Überschneidung  der   Figuren 

im   Flachbild  04,  05,  83,  K4,  90. 

im   Rundbild   112. 
Überwölbung  s.  Gewölbe,  Kuppel. 
Umarmung,    Darstellung    der  108, 

140. 
Ummantelung  s.  Mantel,  Verkleidung. 
, Uniform'  der  Beamten   88. 
Unterbau  22,   128. 
Untersatz  100,  100,  170,  182,  185. 
Uterus  78. 
Uto  10,  17. 

V. 

Verkleidung  der   Mastaba  22,   24,    125, 

128,   133,   164,   175,   178,   180,   192. 
Verputz  26,  28—33,  148—150,  154,  100, 

168,   170,   172,    178,    190,    192. 
Verrechnung  s.  Abrechnung. 
Verstümmelung  der  Hieroglyphen  48. 
Verwaltung 

der   Domänen  82. 

der  Gaue  82. 

der  Webereien    12—10,    19,    44,    55, 
50. 
Verwandte 

Darstellung  auf  Denksteinen  170. 

Gräber  von   — n  168,  180,   187. 

Totendienst  für  —  140. 
Vezier  54. 

Viril 

— abgäbe  80,  81,  82. 

—  bestand  im  Altertum  82. 

—  lieferung  78,  81. 
—Zählung  34,  35,   70,  78,  81,  82. 

Vogel 

—fang  80,  90. 

—  jagd    11,  05,    71,   72.   81,   89,  90. 

—  kälig  0S. 

—  namen   06. 

Vorbau   5,    6,    24,  26—28,  32,   132,   133, 

150,   166,   168,   170. 
Vorgeschichte  90,  98. 
Vorhoi  0,  28,  29,  104,  170,  172,  182. 
Vorlagen  für  Grabbilder  58,  90,   110. 
Vorratsgebäude  6,  32. 
Vorsteher 

der  Handwerker  12,  56. 

des  Hauses  19,  20,  30,  40,  88,   187. 

der  Leinwand  50,   121. 

der   Mannschaften   159. 

der  Siegelung  80,  81. 

des  Spieles  der  Mannschaften  160. 

der  Weberei  40,   50,   55,   56,   1311. 

der  Weberei  des   Hofes   12,    13,  22. 


L'llS 


Hermann  .Tinker. 


Vorsteherin 

des  Frauenhauses  184. 
der  Haar-Werkstätte  184. 
des  Hauses  184. 
der  Sängerinnen  184. 
der  Vergnügungen  1*4. 
der  Weberei  50. 

W. 
Walmung  31. 
Wäschesack  40. 
Waschgerät   5,   8,   34,   36,   84,   96,    100, 

101,   104,  137,  178. 
Waschung  ICO;  s.  auch  Reinigung 
Wasser  36,  96,  100,  10-.',  104. 

Ausgießen  des  — s  36. 

—  der  Reinigung  s.  Reinigung. 
— abfluß  24,  88,  174.   187. 

— krug   84,  170,    174,   478,   182,   188, 
192. 
Weben  58. 

Worte  für  —  42,  44. 
Weberei  12,  13,  20,  42,  55. 

Staatsbetrieb  der  —  55,  56. 

— beamte  19—21,  41,  48,  50,56,58.  76. 
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